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Bekenntni��e
merkwürdiger Männer

von fich�elb�t

Herausgegeben-
von

Joh. Georg Müller,
neb�t einigen einleitendenBriefen

von Hrn. Viceprä�identHerder.-

Er�ter Band.

t

la�picere , tanquam in �peculum,
- in vitas homi-

num jubeo, Ñ

Terent;

Win
beyHeinrich
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= Admodumtuenda �unt �ua cuique, non vitio�a,
�ed tamen propria ; quó facilius decorum illud, quod
quærimus, retineatur. Sic enime�t faciendum

,

ut

contra naturam univer�am nihil contendamus: ea

tamen con�ervata , propriam naturam �equamur :

ut, etiam�i �int alia graviora atque meliora , tamen

nos �tudia no�tra naturæ regula metiamur. Neque
enim attinet repugnare naturæ : nec quidguam�equi,

'

quoda��e qui’nequeas,— Omninio, fi quidquam cf

decorum » nihile� profectomagis, quam æquabilis
tas univer�æ vite, tum �ingúülarumactionum:: quam

con�ervarenon po�jis Ji aliorum ngturam imiteris ;

omittáas tuam,— Ad quasigiturres apti��imi crimus,în üs poti�limumelaborabimus. &c.

Cicero de Officüis I, 30, 3T,

& �egg,



Meinem lieben Schwiegervater

Herrn

Eberhard Gaupp
in Schhafhau�en

¿ugeeignet!

Mi niemand habe i �o viel, �o häufigüber

die mancherleiFalten des men�chlichenHerzens,

úberdie�chönen,mei�tens �o betrüglichenJdeale,

die �ich der Men�ch macht, „über die Unvollkom-

menheit �einer Tugendund das Nichts der men�ch:

lichenGrö��e ge�prochen, wie mit Jhnen, und

ih verdanke Fhnen hierüber eine Menge der

�{ön�ten Wahrheiten „ die gleih dem be�ten

Bal�am anfangs ungewohnte Schmerzen ma:

chen, aber bald eben darin die wohlthätig�te

Heilkraftäu��ern,



Hier tritt ein Mann auf, der mit �einer

eignen, oft traurigen , Erfahrung uns alles das

beñätigen wird; und in den folgendenBänd-

cen die�er Sammlung �oll noh manches kom-

men „ das un�re Ge�prächenüzlih und anges

nehmunterhalten �oll, La��en Sie mich, treu:

�ter , zärtlich�terVater! die�e Gelegenheitbez

nüzen , Jhnen öffentlichzu �agen , daß Sie

nicht nur meinVater „ �ondern mein er�ter

Freund �ind , und dafi mein Dank und meine
|

Liebefür Sie unbegränztund un�terblichi�t,

Johann Georg Müller,

.
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Vorrede

Fi der Welt erent mich kaum etwas �o

�ehr wie die Wi��en�chaften „, und je mehre
und mehr, als ich �ie auf einzelnegro��e Grund:

�äze zurükführen lerne: �ie , die niemals Vere

ächter hatten als nur �olche, die ihre �aa�ren

Freuden nichtkannten , und keine Feinde, als

die die�elben unmä��ig geno��en, Pope �agt

von ihnen: „Ein �eichterTrunk berau�chtdas

Hirn, aber volle Züge machen es wiedee

„nüchtern, Jch glaube, wenig Hä��er und

Feinde zu haben , aber wenn einige Neider

bald durchHochmuth„bald durehkleingei�tigs
| Nes



Nekereien tnir das Leben verbittern mehr wol-

len als können, �o verge��e ih �ie leicht bei

die�en �tillen fried�amen Freuden „ die uns nie

verla��en, und , obgleich �ie das Principium

der innern Nuhe allein und ganz nicht geben

können , es doch befe�tigen und entwifeln. So

wenig gu��erliche Vortheile fe mir zur Zeit

noh gebracht, �o will ih ihnen doh nicht

untreu werden, da es kaumein grö��eres Ver-

gnügen für mich giebt , als mih ihnen ganz

hinzugeben, und ih verdanke ihnen niht nur

oiel meines beßten Lebensgenu��es „ fondera

vorzüglich auch die Achtung, ja ih darf mir

�chmeicheln, die Liebe vieler der Be��ern aus-

wärts und in meiner Vater�tade, Doch ich

breche diefen Prologus galeatus ab, zu dem ich

�oviel Stof hätte — — Darum freue ih

mich auch die�er Arbeit , wo ich mi< mit den

größten und �elten�tenMen�chen zu be�chäfti
/ genu



gen gedenke,und hoffeauch meine Le�er inzmer

zufriedenermit der�elben zu machen,

Es i�t ein Opfer dem Genius meiuer Ju-

gend, daß ih mit deu Ge�tändni��en des

Petrarka anfange „ die bei ihrer er�ten Sut-

dekung { 1782)die wohlthätig�te Wirkung auf

meine Seele hatten: und. o wie �ehr wün�chte

ih mir da einen Augu�tinus, dem ih mich #o

ganz vorlegen könnte! — Doch izt i�t diefer

Wun�ch gemä��igter , da manche leidigeErfah-

rung mich belehrthat- wie �ehr viel be��er es

fürmeine Nuhe und meinenWachsthum �eg,

michin mich �elb�t zu ver�chlie��en,und neæus

Lieb�tes nicht jedem, der es erwarten oder gar

fordern möchte, Preis zu geben, Nunquama
tam bonum e�t exire , quin fit intus manere

melius,



Feh hoffe, �o von Zeit zu Zeit fortfahreri

zu fênnen , und werde zwar aus die�er Sammso

lung feinen aus�chlie��en; blos darum, weil ex

mix nicht gefällt, auh nicht blos Gelehrte

nehme„ �ondern mitunter Leute von der bizatz

te�ten Denkens: und Sinnes:Are. Doch wird

man mir es leichtverzeihen, wenn ih mir mehe

�chóne Formen wählé áls verdrehte.

Schafhäu�en,den 8 Februar 1579x.

'

Briefe



Briefe von Hérrn Herder.

Le

Weimar , im Mai1790,
Sie wün�chen , tnein Lieber, daß ih Jhre -

Ueber�ezung von Petrarca's Ge�tändni��en mit :

einer Vorrede begleite, Von meinem guten:

Willen hiebei �ind Sie. wohl überzeugt; da:

jedeStunde , die mi: Jhnen îm Gei�t nähert;
und mir in Gedanken un�re ehmaligenSpaziert :

gänge und Ge�präche eèneuert , mir nicht an-

ders als lieb �eyn kann; eben deswegenaber
verzeihenSie- auch.„ daß ich das feierliche Amt -
eines Vorredners di¿êmal und bei die�erSchrift -

nicht übernehme. Was ichdabei zu �ägen :

habe,läßt �ch weit be��er im vertraulichenTon

einesBriefes,eines Ge�präches�ägen,
Sie wi��en, wasin un�rerZeitRou��eau’s.

Confe��ionenfür eine Sen�ation erregthaben.
Begierigerwartete man �ie; und wie ungleiche,;

wie äu��er�t ver�chiedeneUrtheile�ind darüber
felb�t-von Rou��eau'swärm�tenFreundenund.

C) Ve:
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Verehrerngefället worden! Wem, wenn er

die�ea Di�puten �owohl über einzelne Stellen

und Situationen , als über den Gei�t, der im

Ganzen herr�cht, oft beigewohnt„ oder an

ihnen Antheil genommen hat , mü��en nicht

allgemeine Jdeen Uber dergleichen Con:

fe��ionen aufgegangen„ und die Frage beige:

fallen �eyn: wie fern kann und darf und

�oll ein Men�ch Ge�tändni��e von �ich dem

Publikum machen? und welche Haupt:
idee , welch ein Compaß muß ihn bei

die�er gefährlichen Schiffahrr leiten? Da

nun Jhr Petrarka einer der Vorgänger Rou�-

�eau'’s in die�er Art Confe��ionengewe�en : �ehen

Sie, �o i�t der Jnhait un�ers Vorge�präches
darüber uns durch die Sache �elb�t gegeben.

Der er�te Mei�ter �olcher Confe��ionen i�t

Auqezu�tin; er war Petrarka’s Vorbild , und

es i�t gewiß, daß ohne ihn, villeicht auh ohne
den Augu�tiner Denis von Robertis , der

in einem freienVer�tande des Worts , Petrar-
ka's Gewi��enrath war, Petratka villeicht �o

eigentlihdie�en Weg nicht würde genohmen-
haben,
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Haben, Zimlichfrühe �chrieb er �hon an den

Bi�chof von Lombes , der in einem �cherzhafs-
ten Briefe �eine Laura für ein Hirnge�pinn�t
und �eine Liebe für den Augu�tinus für eine

Comödie erklärt hatte-, au��erordentlich ern�ts
haft: „Wenn ih die Poeten und die Philos

»�ophenliebe, �o folge ih darin dem Bei�piel
»des h, Augu�tinus. Nie würde er �ein Buch

von der Stadt Gottes gemachthaben, wenn

»er nicht voll von ihren Zdeen gewe�en wäre,

»Ville:cht hätte er aufgehört „ �ie zu �tudiren -

»wenn er wie der h. Hieronymus einen Traum

»gehabt hätte, worin ihm wäre vorgeworfen
„worden, daß er den Cicero zu �ehr liebte,
»Sie wi��en, wie er �elb�t ge�teht , er habe in

»den Büchern der Platoniker viele Lehren uns

»�erer Religion gefunden. Er fügt hinzu, da

»er den Horten�ius des Cicero gele�en , habe
oer �ih von allen Secten losgemacht , um al-

»lein der Wahrheitauzuhangen. Jch nehme
»die�en Vater , wegen der Wahrheit de��en y

»was ich �age, und wegen der Aufrichtigkeit
„meiner Liebezu ihm zum Zeugen,Eri�t an

os tle
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séeinemOrt, wo er weder betrügen.noh betro:
|

„gen werden kann. Jch hoffe, daß er mic

meinenJrrthümern Mitleiden haben wird „

„vornehmlich, wenn er �i< an �eine eignen
„erinnert, So fährt er fort, und be�chließt
endlich den Brief im ironi�chen Ton des Bi-

�chofs : er hoffe: „daß die�er Augu�tinns, gegen

„den er �oviel Liebevorgebe, ihn mit Waffen
gegen eine Laura ver�ehen werde, die gar niht
»ex�i�tire.,„, — Ju eben die�em Jahr hatte er

mit �einem Bruder eine Rei�e auf den Berg

Ventouxgethan, die er dem vorgedachtenP.

Denis be�chreibt, Jh wün�chte , daß Sie

den �chönen Brief als eine Einleitung zu �einen
Confe��ionen über�ezten : denn wahr�cheinlich
war die�e Höheder Empfängnißort der er�ten
dee die�er Confe��ionen, Jundem er �eine Au-
gen an dem gro��en Schau�piel der Aus�icht
über Länder , Berge und Meere , die �einen

Gei�t erhob und ihn zu frommen Betrachtun-

gen wekte, ge�ättigthatte, nahmer die Be-

Eänntni��e des heil, Augu�tinus , die er

immer bei �ichtrug(einGe�chenkdes P, Denis)
in
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in die Hand; er: traf auf eine Stelle, die ihm
�o wunderbar *pa��end für �einen. Zu�tand vors

fam, als jene,die der heilige Augu�tinus unb
Antonius auf�hlugen , und von denen �ie die

bekannte gro��e Wirkungver�pürtenz kurz „ er

glaubte, „daß ér nichts be��eres thun könne ,

„als die�em Heiligen nahzuahmèn.,,
Sie kennen den Heiligen; den Mann von

�eltnen Gabeu, und einer �o feinen vielgewand-
- ten Denkari , wie Augu�tinus war, Die Schik-

�ale und Fehler‘�einer Fugend.,„.die mancherlei
Wendungen �einer, warmen. und reichen Phan-
ta�ie , die hizige Thätigkeit �eines Lebens, die

Krämmen .und Rükwege „ denen �ein ge�chäfti-
ger beredter Di�putirgei�t ausge�ezt war , -und

dabei die innere Redlichkeit, die �anfte -Em-

pfindlichkeit�eines Herzens , alles dies gabihm
niht nur den Stof’ zu feinenConfe��ionen,

�ondern machte ihm auf der Stelle , wo er

�tand, die�elbe , �o wie auch �eine Retractas
tionen, gewi��erma��en morali�ch nothwen:
dig. Ein Gei�t, wie die�er , mußte oft und

viel fehlen; aber auch �einer Fehler �pät oder

fräher
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früher inne werden; und da war es freilich
eine Art �ü��er Bu��e , das Gewirre �eines Her-

Jens der ober�ten Weisheit vorzulegen , und

was Er an �ich nicht ändern kennte , ihr Liebes *

voll zu beihten, Jn den Confe��ionen Augu-

�ins herr�cht eine �o weicheZärtlichkeity ja ih

möchte �agen , eine �o verführeri�che Bulerei

mit Gott und �einem eignen Herzen , daß �ie

zu allen Zeiten und beinah vor allen Schriftea
die�es Kirchenvaters Liebhaber und Verehrer

gefunden haben , auch unter denen, die nicht
eben �eines Ordens waren. Eben �o war

Petrarka eine der zarten , Empfindungsreichen
Seelen „ die be�timmt �cheinen , lange Jahre
oder villeicht Lebenslang.mit �h im Kampf zu

leben. Wer �eine Rime und Canzoni gele�en
hat , kennet das Bedúrfniß �eines Herzens-

beinaheganz in der Phanta�ie zu leben z

und da er wirklih von �chr morali�cher LTagz:

tur war, wie �eine Briefe und- Auf�äze , �eine
Verbindungen und Freund�chaften,ja fa�t alle

Tritte und S:hritte �eines- Lebenszeigen: 0

wareswohl natürlich, daß �ein immer begeh-
: rendes,
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rendes ,
nie ge�ättigtes Herz oft .in Um�tänden

�eyn mußte , da ihm Ge�tändni��edie�er Art
‘allein Luft machenkonnten, WennAugu�tin
al�o in die�en Selb�tge�prächen�i�h unmittelbar
„anGott wandte : �o wandte Petrarch,

i

in ihnen
�ich an Augu�tin, �einen Lehrer„der ihm dies
Mittel zur Erfor�chung und Er�eichterung�ei:
nes Herzensgezeigthatte , ja den er als einen
Mittler und Heiligenbei Gott glaubte.Dies
war �ehr natürlichfür den, der auhan Cicero,

Varround LiviusBriefe �chrieb, als ob die�e
noch lebten ; dermit Abwe�endenwie mit Ge-

genwärtigenumging;ja, der überhauptmehre
in der Entfernungals in der Gegenwart,mehr
in der Einbildungals im Genußdes' Da�eyns
lebte, Seltene We�en die�er Art �ind gleich-
�am geflügelteGe�chöpfe, Schmetterlinge,die

‘von allen Blüthen nur das fein�te ko�ten wol-

len,und in dunkeln Stunden, wenn �ie gewahr
werden „

. daß noch das Ge�pinn�t der Raupe
an ihnen hängt , gus �i< �elb�t hinauszufliegen
�ireben, und al�o tapfer. mit �ih kämpfen, Es
kann nichtfehlen, daß wenn ihre�onderbaren

Selb�t-
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"Selb�tge�prächè/ihreinñerenmorali�chenKättis

Feändeën“vorAugenföniïnen;-
die nicht’von

‘éitier�o feinenNatur �ind; um�ichgleich�am
‘�elb�tzertheilen“und alfo

'

mie”ih �treiten zi
"können,�ondernimmerdarhöch�tzufriedenmit

“fi<'lebe,‘�tedie�enein Aberwiz,eine Schwdr-
“meréi,‘eite hochmüthigeund am Ende doch
“unnüzeThotheit'�cheinen, Gleicherge�talti�ts
“auch niht zuleugnen,daß„ wenn�ie �chwa-
"chenNáthahmerniùdie’‘Händegeräthén�ie
“ihnenzumancher‘unnüzenAn�trébung‘und

*Beeiferung, zueiner‘thörichtenVerwirrung

‘ihrerGedanken,zueinerlächerlichenodertrau-

rigenAufblähuügihres Characters , furz zu

einein morali�chenoderfrommén Wahn�inn An-

aß gebenkönen, in welchem�ie durchauseîne
“fremdeundmiknichtenihre eigene Per�on: �pie

“len; welchesDing auf Erden i� aber völlig

“vonMißbrauch frei? und �ind nichtdie fein�ten
“wirk�am�tenElementegeradediejenigen,die’am

‘mei�tengemißbrauchtwerden? Freilichgehet-
"was unmittelbary gleich�ámdurchSympa:
Ui„thiewirf,durchdie�e zu�timmendeSympathie,

wie
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wiedurcheïne unmittelbare innige Berührung
im Guten und Bs�en mächtigüber.

__»Warumal�o , wird man Jhnen �agen,
„mü��en �olche Dinge ge�chrieben, abge�chrie?
»ben, über�ezt,gedrukt werden? Wer Gott
»0der demheil,Augu�tin beichten will , beichté
„ihneninder Stille ; ,

was �oil eine Erleichtes
vkung desHerzensvor dller Welt ? Wozu �oll

»€8/ daßman ein ganzes Publicum, ja �elb�t
die Nachwelt zu Vertrauten �eines Jnner�ten,

‘v�einergeheim�tenSchwachheitenund Bu�ens
‘fehlermacht? Wennda ‘nicht ein geheimet
Stolz „eine Eitelkeit‘undEigenliebedahinter
“„�tekte—., Jch bin weitentfernt, die Cons
‘fe��ioni�ten die�er Art von diefenThorheitenganz

frei zu �prechen , daß ich vielmehr glaube,bei

‘vielen oder denmei�ten der�etben �eye die�er Feh
‘Ter wirklichund zwar ziemlichoffenbar im Spiele.

Wer nicht einmaktinsgeheim beichten fann -

ohne daß nicht zugleich�ein Ohr begieriglau�che,
ob nicht einandrer ihn hôre und �eine Beicht
auf�chreibe; wer �elb�t den geheimenUnrath

"�einesHerzens-fr �olch ein Heiligthumhält,
daß
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daß er ihn niht ablegen mag, ohne ihn zu-

gleich einer Heerde gläubiger und frommer

Schaafe als Arzuei zu verkaufen z allerdings

�pottet der Gottes und der Men�chen , und �o

lehrreich�eine Gaukelei �eyn mag, i� und bleibt

er dennochein Gaukler, ein�elb�t�úchtiger Heuch-
ler, Erlegt die Krambude �eines Herzens an-
dern zur Schan aus, damit man �h nur. mit

ihm be�chäftige, undhält �ich für ‘ein �o merk-
würdigesWe�en, daß es ihmleid thut , nicht

alles was er thut, zur Erbauung des Volkes

auf demöffentlichen Markte thun zu können,
Arch Men�chen, die in der Jugend�ehr bes

�cheiden waren „ können im feinen Nez der
Selb�iliebe �o weit geführt werden , daß man

in wenigen Jahren über ihre verrhne��eneDemuth

er�taunt; und durch nichts wurden �ie �o weit

geführt, als daß andre ein verme��enes Zutrauen

auf �ie �ezten, und �ie durh dies Zutrguen zu-

lezt �elb unver�chämt machten, Wie Liebe �ich

mittheilt, theilen �ih alle A�ecten, in�onderheit
der frommeWahn�inn und die gläubigePhan-

ta�terei mit ; man glaubtendlichzu �eyn, was
|

der
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der andre lange geglaubt, nnd uns überredet

hat , daß wir wohl�eyn könnten; und �o wird

man mit be�tochenemeigenem Gewi��en vor
Gort und Men�chen ein eitler �cheinheiliger
Popanz,

Daß Augu�tin und Petrarca vonaller Eitels
keit frei gewe�en , wage ih nicht zu behauptenz
fie leugnenes beide nicht , und eine feine Ader

davon läuft durch ihr ganzes Leben, Schwer-

lich ivürden �ie auch in allem die Männer ge:

worden �eyn , die fie waren, wenn nicht,die�es

F: ement von Unruhe in ihnen gewirkt und gee

gähr-t hätte. Ferne aber �eys , daß in�onders-

heit Petrarca , den i< be��er als denheiligen

Augu�tin kenne , von �o grober Eitelkeit gewe-

�en wáre, daß er �eine Confe��ionen nur fúe

die Welt , oder wenig�tens für die�e und für
fich zur Hälfte ge�chriebenhätte. Er hat �ich
in ihnen �owohl als in andern Schriften und

Briefen �o wenig �elb�t ge�chont, und überhaupt
den Grund �eines Herzens auch in Schwachheis
ten uid Fehlern �o klar gezeigt, daß „ wenn

er die�e Eitelkeit bei �ich wahrgenohmenhättes
er
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er �ie vor allenEitelkeiten �einem heil. Augu?
�tinus zuer�t ofenbarethabenwürde, Einglei:
ces i�ts wohkfmit dem heil. Augu�tinus, Beide

hattenin Gutem und Bö�em die Welt �o langé
undviel von �ich reden gemacht, daß es ihnen
�elbfa�t zur morali�henNothwendigkeitwurde,

<< �elb�t und andre über dén wahren Zu�tand
ihrer Gefinnungenihres Herzens, ihresCha:
rafters zu belehren:�e traten: al�o nicht als

éitle Gefen hervór, um der Welt das zu �agen,
was niemand wi��en wollte: vielmehr als be-

�cheidneBü��ende traten �ie vor- den Altar »

um ihr reuigesBekenntniß bfentlich abzulegen,
Seelen von �okcher Aufrichtigkeit , wie 3, B:

Petrarca war, giebt es �elten; und da �i< mit

Ihr auch eine gewi��e Red�eligkeir , eine be-

 zaubernd�chóne Ge�prächigkeit in Mittheilung
‘aller �einer Gedanken und Empfindungenver-

band, die �ich in �einen Briefen durchhinofen-

baret: �o konnte er an die�en Ge�prächen dem

heil, Augu�tin �o wenig Hehlhaben , als an

�o manchen Sonneten und Ge�ängen, die ‘auch

�einJaner�tes �childern,“ Er hatteein Gemüth,
“

'

das



das nicht ver�chlo��en �eyn dorfte, und �ich al�o

auch nicht ver�chloß; daher wir ihn în allen

Sitnationen�eines Herzens und Lebens weit

genauerkennen , als irgend einen �einer Mit

geno��enin die�en �on�t dunkeln Zeiten, Le�en
Sie , m. Fr, die Nachrichten von �einem Le-
ben C), die ein Verwandter�einer Laura aus

Liebe gegen Petrarcaund gegen �eine Familie
zu�ammenge�tellthat, Sie werden freilich la:

chen, wenn er ihm auf jedemWink �einerGe:

dichte Tritt für Tritt in �einerLiebe folgetund

ihm durchaus jede Wendung �einer Sonnete ,

Reime und Cañzonen für eine hi�tori�che Wahr-
heitanrechnetz von alle die�em werden �ie ihm
wenig oder nichts glauben, Aber aus der Zu-

�ammen�tellung der eignen Briefe Petrarchs
werden Sie Petrarka kennen und liebgewinnen

lernen, wie �ie villeichtwenigeDichter,Schrift:
�teller

(©) Memoires pour la Vie de Francois Petrarque , 1764.
Am�t. 3 Vol, 4, Die deut�cheUeber�ezung unter dem

Titel: Nachrichten zum Leben des Franz

Petrarka 1252 — 75. hat in An�ehung der aus

dem JItaliäni�chen über�ezten Stellen vor dem Oxi-

ainal viel Vorzuge.
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�teller und Philo�ophen lieben, J< wün�hte,

daß uns jemand auch mit dem h, Augu�tinus,
aus �einen Schriften, in�onderheit aus �einen

Briefen men�chlich bekannt machte; als Theo-
logen kennen wir il;jngnug, und haben villeicht

für das Sy�tem zuviel von ihm gelernet. Er

i�t uns dafür gleich�am einen Er�az aus �einer

Denkart, aus �einem Herzen <uldig; Nur

eine blo��e Ueber�ezung �einer ohnedem etwas

langweiligen Confe��ionen würde zu die�em Er-

faz nicht gnug �eyn, Es erforderte ein ganzes

Gemählde aus �einen Briefen , Handlungen

Confe��ionen und andern Schriften, Gnug
für heute, Leben Sie wohl!

|

2»

Die Art Confe��ionen , die wir neulih
betrachteten, l. F, können wir füglih die an-

dâchtigen oder religió�en Confe��ionen nens

nen ; �ie �cheinen die nüzlih�ten und leichte�tert

zu �eyn, �ie �ind aber die gefährlich�ten von

allem, wenn man �ie leicht�innigin die Wele

�en
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fendee, Was für einen Maß�tab giebts zwio

�chen dem Men�chen und Gorr ? Zwi�chen
einem vorübergehendeneiteln Nichts und dem

Unendlichen, der Alles übertrift „ alles überr

{hwängli<erfüllet? Das Gefähl des Nichts,
der äu��er�ten Schwachheit und eines ver�chwin-
denden Traumes wird al�o mei�tens die�e Be-

kenntni��e durch�trômen, und eine �chwäche Seele,
die �ich fremde dazu findet, eher nieder�chlagen
als aufrichten, Kommt nun noh hinzu, daß

�olcheConfe��ionen, wie gewöhnlich, in Stun-

den der äu��er�ten Ermattung, des Ekels an

�h �elb�t und an allen Dingen um uns her
ge�chrieben�ind , �o pflanzen �ie die�en Ekel

fort , und �tatt aufzurichten, �chlagen �ie die

Seele muthlos nieder, Und doh �ind �ie,
eben weil �ie ein Unendliches zum Ziel und

Maaß�tabe
|

nehmen, von �o ungeheurer Wire

fung: �ie bringenein Erhabenes vor den Gei�t,
das die�er nicht fa��en kann, und nah welchem

er doh unaufhörlich zu: �treben gereizt wird,
bis er fraftlos unter �ih �inket. Er�taunen

Sie al�o nicht, daß die Leben der eiligen
mit
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mit ihrer frommen Œntwerdung, mit ihren
Dur�t nah dem Unendlichen, mit ihrem Än-

�ireben nachewiger Ruhe zumal in zartenjugende
lichenGemüthern �o viele Wirkung gethan hae
ben: denn eben die�e Gemüther kannten die

Schranken ihres Da�eyns nochnichr, und lerns

ten �ie oft nur alsdann kennen , wenn ihnen
die Lu�t zu lebenund zu wirken verging, und

fie nah mancher vergeblichenMühe auch in

die�em gei�tlichen Dun�t , mit welchem�ich zu
lange ihre Seele genährt hatte, Eitelkeit fane
den, Umdie�er zarten �o leicht verführbaren
Gemäütherwillen , wün�chte ih al�o nicht, daß

�olche Schriften au��erordentlicheroder kranker

Men�chen �ich zu �ehr vermehrten, oder unbes

dacht�am gemein gemacht würden Wer mich
von Kindheit auf in meinen Pflichten�tärkt ,

und mir die Bahn meines Lebens roin und klar

vorzeiget, der �ey mein Lehrer ; nicht der, dex

mich úber die�e Bahn erheben will, und mir

dazu betrüglicheDädals-Flügelbereitet. Wie
�ich das Juner�te eines Men�chen gegen Gott

verhält , bleibe zwi�chendie�en beiden ein hei:
liges
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ligesund �eliges Geheimnißy ohnedaßesauf
eineun�eligeWei�ezuin Zwängsniodelandret
Mén�chenwerde,‘überwelchem�ié villeichtihre
be�terJahre ünd ihrèrédlich�téFortiverliérén;

Noch wenigérgéfállén niir diegéi�tlichent
Stundèn: und Tagebüchery in denen mai

�h �ò ödftdrszudéini , was malinicht�éná fanii
und ‘al�o aüchricht�eyn darf; aüf ‘éinéng�t:
licheWei�e zwinget.“Entweder‘iñtére��iren�i é
niht, oder �ieintere��irenzu �eht- ud werden
dadurchdemntraurig�ynipathi�iirendénLeferchäd:
lich,Wer wird doh jedesProtokoll�einèë
Krankhéittia TâgenundStunde,“wer wird
jédeUntetredung/-die er mit deni Arztúbérdié

klein�ténZufällefinerUngemächlichkeiegeßäbt

hât,für �o wichtighalten, daß er �îè aus M:ef;
würdigkeit�einer Per�dn , deni Publikum rit:

theile? Der Arzt mages thun,
wénri ers fût

�eineKun�t nüzlich findet; “der Kranke �elb�t
äber thut wohl , wenú ér �ih mitdem Beketink;
piß �einer geheim�tenKrankheitsgefüh�eniht
abgiebt,und �eîné wiedererlangténKräftenú:
licheranwendet,Auchdie Freundeund Vete

“(**) : éhrer
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ehrerde��elbenjunbe��er ; wennnie nach geen-

digtemLebenskampfeihresNerehutendergleichen

übeStunde‘feinestrankenGehirnsoder�ei
nesleidendenUnterleibesdemPublikumüber-

geben: denndieshat daraus wenig, uud das

Wenigeoft aufeinetraurigeWei�e zu lernen.

Mei�tensfommen.in {wachenStunden die

FJrrthumerundFehler,die bö�enEindrúkeund

Gewohnheiten‘un�rerJugendals Feindeüber

uns:

: fie bemächtigen�ih un�ers ge�chwächten
Da�eyns, benebelnun�ernVer�tand, mißleiten
un�ern Willen„ und triumphiren,Wenn nun

derSchwache�elb�t den Ur�prung und die Ge-

nealogiedie�er�einer Feinde niht inne wird

Cund er wirdes in der trúben Stunde �elten
werden)�o fanner uns über �ich �elb�t wenig

lehren,Ja da.gewöhnlicherWei�e in die�en

TagebüchernEinTag oderEineStunde vom

HGanzenabgeri��en „ und, derge�taltfürs ganze

Lebengenohmenwerdenals.ob mit ihnender

StromdérZeit �tille �tände„und �ich die�er

Zu�tand,wie er unláugbarausandern fließt,
nicht
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nichtauchin andreverlóre:�o wirdnothwendig
dieSeele des Le�ers wie des Patienten „ auf
einewidernatürlicheWei�everengerund beant:
�tiger. »Lebe weiter,» môchteman dem �iechen

Schrift�tellerzuruffen,
wenn er noch lebte+

»vergiß die�es; denn die Zeit hat es wéggè-
vtilget, Entwöhnedich von jenem: denn es

vi�t dir nicht mehrnôthig ; vergiß und �trebé
»weiter, Wolle dich nichtzu einem andern
3»machenals du bi�t : denndu mußt mit dir

»�elb�t leben und �terben, *Wollenichtaus dic

5heraus , nichtüber dicheitipor�pringen:denn

das Unternehúien i�t eitel. Machenichtdas

Heute zum Ge�terú, nothdas Morgen:zum
Heute z die Zeit giebt neuen Tro�t, neue Üm-

»�tánde und Kräfte, Erwarte , genie��e ge:
»brauche fie » lebéweiter !,,

__

Ach mein Freund ! „wie fehri� der Men��th
H �elb�t einRäth�el | ‘Det delphi�he Gott

hatteRecht,dieSelb�terkerttitnißden Schülern
der Weisheit vor allem andernzn empfehlenz
ich zweifleaber daran, daß er ihrienConfe��iò:
‘nen von �ich �elb�t vor aller Welt würde

em?



empfohlenhaben. Den Grund un�ers Herzens
tragen wir �tille mit uns, und wir wi��en lange
niht, was darin liegtz wird er durch Um�tände

�anft oder heftigeraufgeregt „ �o i| er uns oft

felb�t ein Wunder, Das inner�te Gewebe un�rer
Gedanken und Empfindungenfand �eine Grund-

züge villeicht �hon in jenem Erbtheil , das von

Eltern und Voreltern auf uns kam, und mit

dem Bau un�ers Körpers verwebt i�, Frúhe
Jugendeindrüke, deren wir uns nicht allemal

erinnern, �chlugen ihre Fäden darein ; die Be-

Fannt�chaft mit �olcheu und andern Men�chen

beve�tigte oder veränderte das eingetragene Mu-

�ter: Gewohnheitenbe�tärkten es noh mehr-

und die eigen:erworbenendunkeln Jdeen gaben

ihm �chon den völligenUmriß, �o daß die deur-

lich : erkannte Lehre ihm mei�tens nur noh
die Farbe verleihenkonnte, Die völlige An�icht

die�es Gewirres mit �einen Ur�achen und Folgen
liegt �elten uns ganz vor dem Auge, am we:

‘nig�ten in einer benebelten Stunde ; wir erken-

nen uns mei�tens nur Stükwei�e, mehr in ait-

dern, als abgetrenntin uns �elb�t, Nachdem
|

|

Freunde
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Freundeoder Feinde , Lobredner oder Verächter
uns begegnen, nachdèm �ie haet an uns �tó��en

oder uns liebko�en und �hmeichekn , nachdem
un�re Wün�che und Be�trebungen gedeihenoder

mißrathen nachdemwerden �olche, oder andre

Ideen von unus in uns �elb�t erwekt. Die�er

�chmeichelt �h, weil andre ihm �chmeicheln;

jener wird hart und unbieg�am, weil das Schik-

�al gewaltig auf ihn zu�tößt, Villeicht hält er

in einigen Stunden zuviel auf �ich, weil andre.

ihn zu �ehr verachten ; in andern Stunden

fómmt er wieder zu �h „ und fühlt, �ich miß-
múthig und elend, So �ind wir oft ein Spiek
von uns �elb�t, ein Spiel von Phanta�ien an-

drer, ein Traum der Trdume. Einige Mens

�chen �înd weit be��er , andre viel �chlechter, als

�ie �ch �elb�t glauben; die�e waren und �înd es

nichtmehr ; jene träumen ganz etwas anders

von �ich, als was in ihuen liegt, und was �e:
in kurzem �eyn werden, Selten. täu�chen wiv

andre mit uns � �ehr, als wir uns �elb�t mit:

uns täu�chen: denn Fremde habeneigeneAugen
uns anzu�ehenund zu prüfen; wir aber, wenn

wir
e
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wir.gegen und in uns �elb�t den Blik kehrenz
�ollen auf einmal der Sehende, das Auge und.

das Ge�ehenewerden. Wie al�o vor Gericht

das Zeugniß de��en, der für oder gegen �ich.

�elb�t zeugt- mancherleiEin�chränkungen und.

einegenaueBehut�amkeitfordert , �o verdienen

gewiß auch dergleichenans Licht ge�tellte Con-

fe��ionen bald einen billigen Vertheidiger, der

für �ie, baldeinenAdvocatum Diaboli, der

gegen�ie auftrete und zenge, So �chlechthin

gilt ihr Urtheiniht, Erzählen kaun man von

�ihz aderuicht über fichurtheilea, noh we

nigerent�cheiden,
La��en Sie al�a, m. Fr. , uns flei��ig mit

uns �elb�t zu Rathe gehen, flei�fig mit uns �eib�k,

mit un�erm Schuzgei�t oder un�rer. Scele dias-

logiren, ohnebei die�en. Dialogen an Welt.

oderNachweltzu denken, Ein Seitenblik auf

die�elbemacht�ie villeicht �chon fal�ch, und dem

Auge:der hôöch�teyund innig�ten Wahrheitun-

erträglih, Je treuer wir dabei es mit uns,

�elb�t meinen;je mehr wir wirklich,über uns,

ausUr�achen: aufgeklärtwerden wollen,und

zu
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zu cüchtigenZwekenhinarbeiten; de�towe:

nigerwerden wiruns*inNedenerte��énde�tó
�tillerwerdenwiralleinfür‘us‘lernen,

+

=

. Di�cite,0 mi�eri, & cau��asFgena�iesrerum,
“Quid�umÿs ?aut qu‘dnam vi&urkgig:imur? ordo

Quisdatus?autmetæquam molTis,lexus& unde?
Quismodus aëgent6?quid fasoptire? quidapt
Utile numnius habet ? patriæ" cârierepropinquis?
Quantum elargiä deceat ? quew'te-Deus e�e::c

Juilit & humana,qua parte logpfpsep inreXA,;

J< naniité‘diePer�on,| mitder wir uti6
hierüberunterreben'müßten‘ulib�elb�t, odét

un�ern Schuzgei�tt‘denn wäs i�t“ die�eranders
als die reine abgezogeneJdeë'vonun�eri
ejanzenSelb�t," ‘die mit uns’Yehtt-,und’dR
uns gleich�amzu un�ermSchujéBegleitet.Ui
nicht �chlechterzuwerden , mü��en

|

wir imüiét
be��er zu werden �treben:deswegen-begleitetus
die�er-glänzendeTraum von ums �elb�t dasAg:
gregatun�rer geheimenKräfte, An�trebungêh
und Wün�che, Er erinnert utisan das, was

wir verga��en,an Gelúbde„ Hofniingen/ Ahr
dungenun�rer unerfahrnenJageùd�eele; und

muntért
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muntertugs,dadurchauf,undbringtuns wei:

ter. Vonihm.könnenmir erfahren, warum
wir das nochnicht�i ind, was wir werden wolle

ceu?ér witduns auchieder’‘LehrenochAuf
munterungvet�agéñwie wir es etwa noch wer:

denmögen,“Un�erGeburtsrag,Tage des Glúfks
oder.‘audxge-Erinnerungen�onderbarer Zufälle
Un�ers vergangenen Lébens- �ind �eine Fe�te ; oft

gaberläßt �ich �einè Stimme auh unvermuthet,

Und€amlieb�teq,.in derPythagoräi�chenStunde

bei„Nacht;g in �tillerEin�amkeithören, Er

Hictirtzwar;nicht,zum.Nach�chreiben, und �icht

În:feinen,Autwgortennichtdarauf,wie �ie �ich
godruktam:; be�tenausnehménwürden; �ein
PYort aber,theileSeele ynd, Leib, Mark
und.Bein; ein RichterderGedankenund

SiunedesHerzens,Jh wün�cheJhneu
Ligle.verguúgte-

Stunden,wit die�emun�ihtbas
xen. Freundg/ derJhnen,mehrals der heil.
Augu�tinus,Fyn,wird;Dis.Eonfe��ionenaber,

diq:Sie.,beide,gingnderzu. thunhaben,mögen
auchunter,ihneobleiben; denn Werte die�es
Freundes�find nícht für die Menge; �ie �i nd

‘Heilig, LebenSie wohl! 34
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Wenn wirvon den andâchtigenzu den,

wie�oll ich �ie nennen?men�Hlichenphilo:
fophi�chenConfe��ionenherab�teigen: �o fallen

Ihnen , m, Fr, , wohl zuer�t die Confe��ionen

Rou��eausein, die zu un�rer Zeit �o viel Re-

dens gemacht haben. Groß und feierlichkün-

digte er �e nach�einer Aït an: „Jh unter-

nehme, �pracher , ein Werk, das �eines Gleie
vchennicht gehabthat nochhaben wird, Men-

„�chen will ih einen Men�chenganz in �einer

„wahrenNatur zeigen; und die�er Men�ch bin

„Ich, ih allein, Jch kenne inein Herz und

„tenne die Men�chen, Jch bin nicht gemacht,

„ie irgend. einervon denen „ die ich ge�ehen
„habe z ih darf glauben, daß ih niht wie

irgendeiner bin, die ex�i�tiren, Bin ih an

„Werth,nicht be��er wie �ie, �o bin ih ein

„andrer,Ob die Natux wohloder übel gethan

hahey daß �e die Form zerbrach, in der �e

„michbildete, darüber fann inannur urthcilen,

„wenn man mein Werk gele�en. Die Po�aune
OS.
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„desleztenW° �tgerichtser�challe, wenn �ie wills
umit die�em Buch in der Hand, will ih mich

»vor den Weitrichter�tellen , und laut �agen:

dies i�t, was ih gethan, was ih gedacht
»habey was ih war, Das Guteund das Bó�e

12von mir eutdekte ichgleich freimüthig, vere

�chwieg nichtsBö�es, lognichtsGutes hinzuz
vundi� mirs begegnet,daßih etwa-einengleiche
»gültigenZierrathhinzuthat, �o ge�chahe es

iur, weilein Fehler.meines Gedächtnißeine
uLulein meinerErzählungverur�achte,J<
vzeigtemichwie ‘ih war , verachtenswürdig
„und niedrig e, aberauh gut , edelmüthig, er?

phaben, wenn ih es war: meinJuneres ent-

„�chleierteich , wiedu es �elb�t kannte�t,Ewi-:
ges. We�en, ver�ammleum michdie unzähl:
bare Mengederer, diemeines Ge�chlechts�ind,

„und laß �ie meineBekenntni��ehôren. Sie
„mögen über das Unwürdige in mir �eufzen,

über das Niedrige in mir erröthenzaber jeder

von ihnen enthúlle vor deinem Thronmit glei

“cherAufrichtigkeit �ein Herz „ und dann �age
veinEinzigervon ihnen allen, wenn er es �agen

»darf:
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„darf: ich war be��er als die�er! — Ohne

Zweifel
-

„m. Fr., �teigen Jhnen mancherlei

(Kedankenbei die�er Ausforderungauf , und es

i�t {wer �ich daruber zu erklären, Nou��eaus.
Confe��ionenbedórfen aber auch die�er vorlau:

fendenCErklärungnicht; Blatt zu Blatt �iehe
mau in ihnen den �onderbaren, in �einer Art
einzigen Mann, der bei die�er �eltnen Ankünz-
digung weder groß�prechen, noch eine Lägs
�agen wolite,

Rou��eau hatte Feinde. und gewißmehr,
als er deren zu haben verdiente:�ie gingen zum

Theil mit ihm. auf eine uiedrige, <ändliche,,
háßliche.Art um, und. verbitterten�ein Lebenz
das i�t wahr, Und eben fo wahr i�ts, daß
�eine krankePhanta�ie �ich viel mehr Feinde

einbildete,als er hatte, und daß er die�e �ich.
viel �chwärzer machte, als �ie gegen ihn �eyn,
yooliten, Beider �tärk�ten Mannesbered�am«.
feit war undblieb er ein. Kind in An�icht und,

Behandlung der Men�chen ; �ein Gei�t war

�tolz, �eine Grund�áze waren edel , >und. doch.

fann man es �ich nicht verbergen, daß �eine.

Neis.
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Neigungenund �ein Betragen oft etwas Niee

drigesan �i hatten , das er �ich ; wenig�tens
in �einen Confe��ionén , in denen er doh der

Richter�ein �elb| werden mußre , nichr �o gar
leichthâtte verzeihen�ollen, Ein Gleiches i�ts
mit der gro��en Schwachheit�eines Herzens für

Wollu�tund Liebe, Die Anlage dazu , 0
wie zu manchem‘andernFehler lag gewiß mit

in �einem’ kränklichenKörper; und da er bei

�einer erhöheten !Einbildungskrafr, nah dem

ganzen Gange�eines Lebens die�e Leiden�chaft
gleich�am nie abbü��en founte , und �ie al�o als

einen unbefriedigtenReiz immerhin nährte: �o
kaun man, wie ih glaube - die jugendlicheLieb-

haberei , die na<h�hmekende Gefälligkeit , mit

der er auch in �einem Akter Scenen die�er Art

dar�tellt und ausmahlet, abermals mit nichts /

als der Krankheit �elb�t ent�chuldigen , die bei

Wiederholung�olcher Erinnerungen�eine unbe-

friedigtenfal�chen Reize gewi��erma��en noh

befriedigendtäu�chte. Aufandre Art kann ih
mir bei einem ern�ten alten Mann, der über

, fh �elb�t nachdenft, indem er �ein Leben be-

�chrei:
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�chreibet- ge�chweige bei einem beredten Ver-

ehrèr
des Worts Tugend dergleichenJuveni-:

lírár nicht erflären, Ohne al�o der Po�aune

des leztènGerichtes in den Ton fallen zuwol:
len , wäge ihs immer zu �agen, daß és allers

dingsMen�chen geben werde „ denen fo wie

‘Rou��eau’'s Gaben uid Sublimitäten , auch
manche �einer Niedrigkeitenganz frenid , ja mos

rali�-unmöglich �eyn dörften, ohne daß �ie defi-
wegen be��èr als Rou��eau �eyn wollten , dem

nun éinmal die�er reizbare Körper , die�er ver-

irrte Gang �eines Lebens zu Theilward. Gecten
‘�eine Feinde, wie der franke Mann �le �ih
dachte , mag er den Proceß von Blatt zu Blatt

gewönnen haben; bei manchen �einer Verehrer,

die gleich�am aus dem Schall �einer Stimme

�h ein Bild von ihrn �huffen , i�t er dagegen

in vielem gewißzum Gleichniaaßandrer Men-
�chen hinabgé�tiegen{ und auch dies i� nicht
übel, Bei �einen �eltneri Gaberi an Gei�t und

Charakter , bei �einer tónenden Wohlredenheit
und brénnenden Phanta�ie , bei �einen oft uns

würdigen Schif�alenund Verfolgungen„ in�on:

derheit
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derheitaber bei der gro��en Liebe zur Ein�ani-
Feit, die ihn mit < �elbjt zu oft und zu �ehr
be�chäftigte, hielt er villeichtmehr von �{,

als �ichs zu haltengebügret; die Neme�is, die

fein Ueberniáas duldet , hat die�en Fehler añ

ihmno< nâch�eineniTode auf einé Art ger
het, bei der Rou��eauan die�en Erfolg �hwer-

lichdachte, Aus �eineni Grabe maß er no<

�elb�t �eine durchdringendeS:inine erhebeti;
und den Men�chen‘zurufen: „ih war nicht

alles, wofürihr michhielter, weder im Guten

noh im Bö�en. So �ehr ih die Tugend an:

¿pries , Und in weinerPhanta�teliebte, �o hatte

„ih doh, âuch�elb�t roh in meinen Confe�t

�ionen über mich �elb�t och kein morg-

¿li�ches aas, Lernt al�o aus reinem Bei:

�piel, ihr Men�chen, wie anders es �ei ¿ zu
“

„�chreiben,zu phanta�ieren , und wie anders

zu handeln; zu �eyn, Ich habe durch meine

»Schriftengelehrt, ih warne dut< mein Bei?

„�piel, ohnedaß ih euch �elb�t. die Warnung

»jedeémalabzichenund deutlichniachen fonnte.,z

Michdünktal�o, m. Fr, ; �elb�t Rou��eau's
Con:
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Confe��ionenbewähren,wás wir von der Schwie-

rigfeit�olcher Selb�tbekänntni��e bisher bemerk-_

ten;; denn gewißwar zu ihnenniemand �o leicht

ge�chifter,als Er, Bei �einer gro��en Wahr:
heitsliebe und der ganzen morali�chen Wendung,
die �ein Schrift�teller:Amtgenohmenhatte, lebte

er unabhängig,Far ein Liebhaberein�amerGe-

danken uud hatteZeitgnug, �ih mit �cinem
Genius zu unterhalten,Nun kamen aber �eine

Feindedazwi�chen, die ihn unwürdig verachte-
ten, und �einen innern morali�chen Stolz empór-
tenz als er �chrieb , warer nichtmehr unbefan-
gen: ér fühlte �ich be��er als �ie, und wollte
auch Situationen rechtfertigen,die villeichtnicht
zu rechtfertigenwaren, Gegentheilsmußteer

inanches von �ich ver�chweigen, das ihm jun
Lobegereichte, weil für einenbe�cheidenenMann
das Selb�tlobimmerdie �{wer�teSache bleibet;

Und �& war Nou��eanwiederumgewißbe��er,als-
er �ich �elb�t �childernkonnte. Ueber manche�ei:
ner Fehlerwürde er zuverlä��ig anders geurtheilt

haben, wenner �ie als Bekenntni��e eines frem-

den hörte; und nochweniger würde èr �elb�t es

läugneu,
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längnen, daß manche Situationen �eines Lebens;
wie �ie hier darge�tellt �ind, jungën öder �chwa:

{henMen�chenfa�t vet�ühreri�h werdei mü��en;
weil des Verfa��ers eigtes�trenges riorali�ches
Urtheil daruber fehlet, Ja wênù fein Buch
einem der Wei�en des Altérthinis, einetn Chi
lon, Zaleukus,Solon, Sokrates oder Mark

Auréèlvorgélégt würde, i� wohl zu zweifeln
daß die�er darüberein mißbilligéndesUrtheilfäl?
leri wúrde ? Wir wollen al�o, m. Fr, , dêr A�che
des arrnen Selb�tpeinigersverzeil,endeine fried?
lihé Ruhe wün�chen , und üns lieber an den

�chönenFrüchtenund Blüthen, die die�er Baum

hervorgebrachthät , er‘reüen , als daßwir in�ei:

em Lebéüjede Sub�ianz des Erdrêichs unter�us

chen wollten , ais und in welchem der Baum

wuchs, Wenn Rou��eau in �einen Schtitten»
und überhaupt in den be��ern Stunden �eines

Lebens�o weir úber fich�elb�t empor�tieg,�o mú�-

�en’ wir ihm als einém Ueberwinderfein �elb�t
die Pakhniereihén ; und uns durch�ein Bei�piël
warnen la��en; äuch in Confe��ionenkeineunbe-

hüt�amenSonderlinge zu werden, Was wir
|

�ind¿
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find, �ind wir Gott; was wir heroórbringen
oder ausúben fönnen „ das i�t für andre.

Jch unter�cheide al�o auh von Confe��ione

gar �ehr die Lebensbe�chreibungen, die merke

würdige Per�onen zu gewi��en be�timmten Zweken
für andre von �ich aufzeichnen, Wenndie�e wahe
und merkwürdig �ind, verdiene �ie das grö��e�te
Lob, und haben um �o mehr Yutere��e in �ich , je

mehr �ie ihrenZwekgenau verfolgen Ein-Vatex

will �einen Kindern - ein Bürger �einen Mitbüre
gern, ein Gelehrter, ein Held, ein Staatsmann
will denen, die �eines Berufs �ind , ein Erbcheil
an �einem Leben hinterla��en - wohl ! er bo-
reite die�en Schaz aufs be�te , als er kann, und

er darf des Danks der�elben gewiß�eyn 5 natür-

lichaber bleibt aus die�en Denkwürdigkeiten.alles

weg, was �ich,nicht dar�tellen , nicht - vortragen

läßt, oder was nicht zur Erläuterung.�einer �elb�t
gehöret, Auch die Fehler , die ein �olcher Mann

von �ich zeiget , wird er in einem nüzlichenLicht

zeigen, und im Ganzen wird er mehr erzähleny
als úber �ich �elb�t ent�cheiden und richten, Lebens-

be�chreibungendie�er Art. �ind wahreVermächc-
, C) ni��e
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hi��e der Sinnesarc denfwürdiger Pek�onen ,

Spiegel der Zeitum�tande, in denen �ie lebten,
und eine practi�che Rechen�chaft, was �ie aus

�olchen und aus �ich �elb�t gemacht, oder worin �ie

�ich und ihre Zeit ver�äumt haben. Mit je frohe:
rem Herzen �ie aufgezeichnetwurden ; de�to be��er.
Freunde und Feinde vergaß der Verfa��er , ja er

�ahe �ich �elb als einen Hinge�chiednenan , in-

dem er �ein Leben fürs Vateriand oder für die

Seinen nüzlih machte. Sein Genius , oder
die morali�che Vernunft mußte ihm dabei die

Feder führen; und kein anderes Re�ultat ihm

vor�chweben, als : „Wenn ihr gethanhabt, was

veuch befohleni�t, �o habt ihr gethan, was ihr

zu thun �chuldig tvaret,»
'

Sie wi��en, m. Fr. , daß wir unter mehrern
Völkern �hóne Denkwürdigkeitendie�er Art ha-

‘ben + und es wäre gut , wenn die Unbekannteren

ans Licht gebracht, das Zer�tteute ge�ammelt ,

und das Fremde zu uns hinüber ge�chaft würde,

Es würde dies eine kleine Bibliothekder Schrift-

�teller über �ih �elb�t, und damit gewiß ein vor-

treflicherBeitragzur Ge�chichte der Men�ch-
beit,



————_=- ARXXC

heir, Da nun unläugbarder edlere Theil des.
Publikums.auf die�e immer aufmerk�amer wird „

indem un�er Ge�chlechtes von Tage zu Tage innis.

ger fühlt ; daß es �ich �elb�t das Näch�te �ei „ und.

�ich �elb�t bearbeitenmú��e , um aus und durch
�ich zu machen , was noh auf Erden ge�chehen
�oll : �o dórfteder , der �ich einem �olchen Werk

unterzôge, wohl gewißauf den Beifall der Edelz

�ten �einer Nation:rechnen dôrfen, Nuc allers

dings gehörtedazuauch, daß er die�e Portráte

und Bü�ten nicht als ein Lohndiener voll Unrath
oder in wilder Verwirrung hin�tellte,; �ondern —

Gnug für diefesmal - wenn-Sie Hand ans-Werk-

legen wollen , �oll'es Fhnen an meinem weitern

Rathnicht fehlen, LebenSie wohl

de

Ich wollte, m. Fr. , noch zum- Petrarka-
zurükfkehren,und auf das Grab des be�cheidnen

edeln Mannes einige Bkumen pflanzen, Wo-

fände ich aber be��ere als in �einen eignen Gediche

tenz und �o mögeneinige �einer Sonnette hier-

�iehn,
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�tehn, die gewiß auh, wie mohrere�einer Poe��en

fr Confe��ionen gelten können, Leider aber �ind
�te �einerSprache kaum zu entwenden, und wie

ih �ie her�eze , �ind �ie nichts als welketraurige

Erinnerungende��en, mas �ie bei ihm �ind:

«
 #

#

Fe mehr ih raich dem lezten Tage nahe ,

Der endlich kürzetun�er men�chlich Elend ;

Je mehr crith’ ich , wie die Zeit dahinfliegt ;

Und was ich von ihr hofie, mit ihr �lieget.

Richt lange, �prech ich denn zu meinex Seele,

Nicht lange werden wir , von Liebe �chwäzend ;

Z:�ammen fürder gehn. Die La�t der Erde

Zer�chmilzt wie fri�cher Schnee : daun ruhn wir beide.

Mit ihr dann �inkt auch jene Hofnung nieder y

Die Eitle, die �o lang mich irre führte,
Schmerz, Freude, Furcht und Zorn �ind dann vorüber.

Dann werden wir erkennen , wie fo öfters

Ein �cheinbar Unglük.un�er be�tes Glük war;

Und wie �o óôfterswir ohn Ur�ach weinten,

So
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So- müde bin ich von der alten Bürde
Der Feßler ; die mir zur Gewohnheit wurden e

-

Das ich , in Weges Mitte , zu erliegen
Und meinen Feind? ein Raub zu werden fürchte.

Da fam zum Glüfe mir , mich. zu erretten ,

Aus unaus�prechlicher , aus. hôch�ter Güte
Ein edler Freund ; ach aber er entîog mir

So �chnell, daß ihm mein Blik vergebens nach�ieht!

Jedoch , noch �challet �eine Stimm’ hienieden :

HD ihr Müh�eligen ! hier i�t die Stra��e!
»Kommtzu mir , kommt! wenn �on�t euch nicht&

zurüfhält»»

O mnelcheGnad? und Liebe! welch ein Schik�al
Wer leiht mir gleich der Taube Flügel , aufwärts
Zu �chwingen mich, damit ich Ruhe finde!

Schlaf , Ueppigkeitund Trägheit, ach �ie haben.
Aus un�rer: Welt verbannet jede Tugend,
Ver�cheucht von ihrer Laufbahn i� die Men�chheit,
In Banden dex Gewohnheit fe�t gebunden.

Und �v erlo�chenjedex gute Licht�tral
Dis Himmels, dex noch un�er Leben aufhellt ;

Daß wundernd man auf den mit Fingern zeiget-

Der izt vom Helifon will Strôme leiten
'

'

Was
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»Was i� dern an-dem Lorbeer? an der Myrthe2
-5»Die "me nakete Vbilo�ophie! „ So höhnct,

Auf niedrigen &Sewinn erpicht, dex Pöbel,

Nur wenig al�o werden dich begleiten
Und um �o mehr bitt? ich , anmuth'’ge Seele ; ad

Verfolgedeine gro��e Untecnchmung!

Cp

Die ihr in meinen Neimen jene Seufzer
Vernehmt, mit denen ich mcin Herz ein�t nährte ,

Als ich im er�ten jugendlichenJrrthum
Zum Theil ein andrer war, als der ich jezt bin,

Ach, wer von euch die Liebe �elb erfahren ,

Der wird mir , wenn ich weine , wenn ich rede

Von citlen Hofnungenund eitlen Schmerzen ,
-

Mitleiden doch , 4vo nicht Verzeihung �chenken.

Wohl { ichs jezoein, welch cine Fabel

Jch lange, lange Zeit dem Volk gewe�enz

Worüber daun ih oft vor mix errôthe.

Und dies Errötheni�t von meinen Fehlern
Die Frucht nun, �amt der reuig-flaren Ein�icht,

Daß, was der Welt gefällt, cin burzer Traum �ti.

——_—_— Was

2a)DasSonett wax eine Antwgrtauf das Sonett einer
“

Dichterinmit den von ihr �clb| gebrauchtenReimen.
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Was thut ; was denk�t du? �chaue�t immer rükwärts

Auf Zeiten; die nie können wiederkehren?

Tro�tlo�e Seele ! gieb�t no << immer Nahrung
Dem Feuer , das dich brennetund verzehret ?

Die �anften Worte ; jene �ü��en Blife ,

Die all’ und jede du dir �ang�t und mahlte�k».
Dui weißt , entronnen �ind �ie izt der Erde,
Unzeitig, hier �ie wiedex �uchen wollen,

Ach , �o erneuc nicht was dich nur tôdet ;

Verfolge nicht den eitlen Wahngedanken y

Verfolge, was zum be�ten Ziel dich leitet Ÿ

Laß nns den Himmel �uchen , wenn hienieden
Uns nichtsgefällt, Unglüklich, wenn die Schôné
Uns tod wie lebend nur die Ruhe raubte !

Jch geh beweinend meine vor'genTage,
In denen ih nur Sterblichkeiten liebte ;
Und hob nicht aufwärts mich auf meinen Schwitigéty
Daß ich der Welt kein �chlechtes Vorbild würde:

Du, der mich Kranken, mih Unwerthen kennets
Un�ichtbar - Ewiger, des HimmelsKönig,
O hilf der �chwachen, der verirrten Seele,

Fill’ ihren Mangel aus mit deiner Gnade !
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So daß, da i< in Streit und Stürmen lebte,
Jm Frièédenich, und in dem Hafen �terbe,

Und aus der eitlen Wohnung ehrlich �cheide.

“Die wenig Schrittehin, die mir bévor�tchn,

Und dann im Tode, reiche deine Hand mir;

‘Du weißt, dies i�t noch meine einz’geHofnung!

Havé, ánima pia, have!

Herder.

Franz
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Franz Petrarca
an die Nachwelt.

D, wir�t vielleichtetwas von mir hören, wenn je,

welches mir zweifelhaft i�t , mein dunkler geringer

Name durch �o manche Zeiten und Länder dringt :

und dann bi�t du viellcicht begierig zu wi��en , was

für cin Mann ich gewe�en , undwelchen Ausgang
meine Handlungen ; zumahl diejenigengenommen y

deren Ge�chichtebis zu dir gekómmen, oder wovon

du wenig�tenslei�e Laute gehört, Die er�te Frage
wrd man ver�chieden beantworten; denn man redt

weniger �v , wie die Wahrheit,‘als wic Laune und

Ejgen�ucht uns gebieten , und dann i�t der Verläum-

dung fkcin Ende,
-

Emer von Euch, ihr Nachkommen, war ich_

ein �terblicher Men�ch ! Zwar von keinem hohen,
nber doch alten und niht geringemGe�chlechte.
Die Natur gab mir ein gutes züchtigesGemüth,
und nur die Pe�t des Umgangverderbte ‘es. Die
Kindheit betrog, dieJugend tadelte , das Älterbe�ß-

�erte mich , undbewies mir durch eigene Erfahrung

die.„Wahrheit,de��en, was ich vorläag�tgeie�en : daß
Jugendund Vergnügeneitel �ey , unddaß der Schò-
pfce aller Zeiten und Alter die thöricht aufgebla�e-

nen
|

Sterblichen biêweilen in Jreihti fallerla��e,
A daß
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daß �ie durch ihre Fehltritte endlich, wenn au

�pât , �ich �elö�t erkennen lernen,

Mein Körpex war in der Jugendnicht �owohl

�tark als wohlgewach�en , und dbgleichich mich nicht

eben ciner ausnehmend �chönen Ge�talt rühznen durf-

te, (©) �o konnte �ie ‘doch bei blühendern Jahren ge-

fallen. Die Farbe war lebhaft, und hielt das Mit-

tel zwi�chen weiß und dunkel; mein. Auge feuriz , und

das Ge�icht viele Jahre �ehr �charf , es verlicß mich
aber nach dem �echzig�ten Jahre , und ih mußte

mich eines Augengla�es bedienen. Jmmer war ih-

ungemein ge�und,bis mit dem Alter das gewöhnliche

Heer der Krankheiten auh mich befiel,
Meine Eltern, **) beide gebürtig von Florenz -

waren ange�ehen , von mittelmä��igem Vermöget,

das,

O)Er war einer der �hön�ten Mánner �einer Zeit. Seit

gro��er Gei�t �trahlte aus �einem blühenden Ge�ichte,
*

«_ welches die lebhafteften Farben mahlten , hervor. Sets

ne gro��en männlichenZüge, �eine edle ungezwungene

Ge�talt , machten , ‘daß man in �einer Jugend mit Fin-
gern auf ihn wies, Aver er �uchte auch �eine Schôt«

heit in den frühern Jahren mit dem ausge�uchte�teu
‘ Schmuke zu erheben. DE SAaDE, L. IL.

e) Sein Aeltervater Garzo war ein Man von unbea
 �choltener Tugend , geehrt in �cinenm Vaterland‘ivegeit

- ungemeinen Vorzügen. „Nach einem Leben!vörnißüii«
5: »dert und vier Jahren , welches er in Un�chuld und

muten Werfenzugebracht, �tarb er gleich dem Plats

0



an die Nachwelt: zi
das , um die Wahrheit zu �agen, beinah?an Armuth“
grenzte, und aus dem Vaterlandvertrichen. Da’
wurdeich in der Verwei�ungzu Arezzogebohren,im“
Jahr 1304 den er�ten Augu�t, an cinemMontagbeym Anbruch)der Morgenröthe.

Den Reichthumhabeich verachtetob�hônih
nicht gleichgültigdagegen war: fondern ich �cheute”
Mühe und Sorgen , �cine unzertrennlichen.Gefährten;
Nicht , daß ich dié Zübercitung pkächtigérMahlzeireif.
für die hôch�te Sorgedabey géhaltenhätte: bei dés,
ringer Nahrung und gemeinenSpti�eh‘hadeichalu
licher gelebt als- alle NachfolgèëdesApîciusan den
�{hwelgeri�chtenTafeln. Grö��e Gä�imähler�indme
�tens eben �v �ehr denfeinen Sittenls der Tiugeld"
zuwider , und es hat mir als eineunnúzèEitelkeitims”
mier misfallen ; ‘zubie�cn Zivee>-andrezu beruftn,
oder �ich von ihnenrufen zu ‘ta��en’ Jchkenne hin-!
gegen nichts angenchmeres, als ‘eine fédlicht:Mah!
geitmit guten Freunden,und niegernhabe ih ohne.
bie

fe Ge�ell�chafteinigerFreundexheinE��engeno��en“
Au lit fi

ab
er lange Zeit:vorherge�agthatte,ali.einem enbibeie-

»Schlafz ex �chlief in dem Schovß �einer Familie ohne

„Schmerzen und Ang�t ein, indem er von nichts als voz
¡

_»Gott und der Tugend redte. "Seiu leztesWort war-.
“Ich liegeund �chlafe ganzim Fricdcn.yPetrarca
_®viefs,
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aberaller prächtige.Aufwand dabei mißt
ms,

wéil

er dex Tugend und-Demuth, haupt(äctlichaboder

Ruhezuwider, und �chwer auszuhaltenij
Eine heftigeLiebe, aber eine cinzigeund un�chulz

dige,plagte mich in meiner Jugend, und ich hätte

wohllänger daran.gelitten , wenn nicht ein trauriger

ahermir nüzlicherTod das �chon hei��er werdender

Feuerbci Zeitener�ti>t hâtte. Möchteich doch �agen.

fónueny daß ich von Wollu�t immer ganz frcy geblies
ben! aber ih wúrdelúgen, wenn is �agte. Doch,

dasdarf ich bezeugen,daß ich, obgleichdazu durch

Temperament.undJugendhize hingeri��en, dennoch �ol»
“

cheVergnügungenimmervon ganzer Seele verwün�cht,
uud.gegenmein vierzig�tes Jahr, -da ih noch voll

Krafiund Feuerwar , mcht nur cine gewi��e unreine

That, �ondern ihrganzes Andenken derge�talt aus mei-.

ner,Seele verbannt- als hâtte ichnie cin Weib cr»

bitt_Jchzählediesunter.die größtenGlüekfeligkeiten

meinesLebens , und. danke Gott y daß er mich nochin

derBlüthemeinerJahrevon die�em �chimpflichen,und

mirimmer �o �ehr verhaßtenJoch befreythat. Doch

weiters!

“Stolz habe ichan andern wohlbemerkt,niemals

anmir , und �o klein ih war, war ich doch in mei

nea Augen immer -no< geringer. “Mein Zorn. hat

oftmals mir, nie andern ge�chadet. Nach édler Freunds
-

�chaft �ehnte ih mich, und habe�ie aufs treu�te bes

wahret, De��en rühme ih mich ohne Scheu, daßich
¡war
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zwar bald und heftig in Zorn gerathen , aber eben

�chnell auch die Belcidigungverge��en , und der em-

pfangenenGutthat be�tändig eingedenkgeblieben. Die

Freund�chaftvon Königen, Für�ten und Edeln genoß
ich in einem beneidenswerthen Grad. Aber es i�t die

Strafe dex Grei�e , daß �ie den Tod ihrer Freunde
beweinen mü��en. Die größtenKönige, auch �olche
von meinem Alter , liebten und ehrten mich, aus Ur-

�achen , die ihnenbe��er als mir bekannt �eyn mußten.
Jch lebte �o mit ihnen, daß �ie mehr bei mir zu leben

�chienen, und von ihrem höhern Rang zog ich mir

kcinen Ueberdruß,aber mancherleiVortheile zu. Viele,
die ich �on�t liebte , floh ich ¿ �o groß war meine an-

gebohrne Freiheitsliebe; daß ih mit allcn Fleiß jeden

mied, de��en blo��er Name �chon der Freiheit zuwis
der �chien.

Mein Ver�tand war mehr gerade als �charf�nnig,
und zu jeder edeln und nüzlichenWi��en�chaft ge»

�chift , haupt�ächlichaber zur Moralphilo�ophie und

Dichtkun�t. Jch habe leztere in der Folge hintan-

ge�ezt, da ih mein Vergnügenin den heiligenSchriften

. fand, an deren verborgener, ehmals von mir verach-

‘teter Anmuth �ich meine Seele �v ergôzte, daß ich die

Dichtkun�t nur zur Zierde beibehielt, ©. Unter vielen

A 3 Dingen

(*) Er verachtetedeswegen die men�chlichen Wi��ett�chaf-

ten niht. In �einem hohen Alter �chrieb er an Bo ce

cacio, der in einer äng�tlichenSeelen�timmung alle
feine
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Dingen legte ich-mich vorzüglichauch auf Kenntniß

des Alterthums , weil meine Zeit mir �o �chr miß�icl,
«daß ich wenn nicht die Liebe meiner Freunde mich

an
©

‘�eine Bücher verkaufen wollte , zur Vertheidigung der

Wi��en�chaften einen vortreflichen Brief, aus welchem

‘ichnur folgende ge�undeGedanken auszeichne: „Ih
„weiß aus Erfahrung,wie viel die men�chlichen Wi�

»�en�chaften dazu beitragen fönnen,richtige Begriffe
»zU geben, einen Men�chen beredt zu machen, die Sit»

»ten zu be��ern, und haupt�ächlich un�re Religion zu

»vertheidigen, Ohne die�e, wie hätte Lactanz dás

Lächerliche des Heidenthums �o. �chön anfde>en, Au-

gu�tin die Stadt Gottes �o kün�tlich erbauen, und

»Hieronymus die Kezer �o glücklichbe�treiten können ?

9» — Wenn es nicht erlaubt i�t , die Dichter und heid»
oni�chen Schrift�teller zu le�en, weil �ie uicht von

»Chri�to reden, �o muß es noch viel eher unerlaubt

�eyn , die Feber zu le�en, die �eine Lehre bekämpfene

»Und die�e werden doh von den Vertheidigern des

_»Glaubens �ehr �orgfältig gele�en. Es verhält �i<

omit den men�chlichen Wi��en�chaften , wie mit gewi�s
»�en grobenNahrungsmitteln, die wohl einen ge�un
»den Mazen gut nähren , aber einen {wachen , der

fie nicht verdauen kann, be�chweren. Manche Lection,
»die für einen ge�unden Gei�t nüzlih und heil�am i�t,
vi�t für einen �chwachen Gift. — Ich weiß wohl, daß

man ohne Wi��en�chaften ein heiliger Men�ch werden

kaun, aber i< weiß auch , daß �ie fein Hinderniß
‘poderHeiligkeit find, wie man uns glauben machen

möchte. Es giebt viele Wege zum Himmel zu kom=

meit, lange und kurze, helle und dunkke , hohe und

tiefe,
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an �ie gezogenhätte , lieber in ieder andern Zeit, als

in der meinigenhätte gebohren �eyn mögen: ich ver-

�enkte mich darein mit meinemGemüth, und �uchte die

Gegenwart zu verge��en. ©) Darum las ich gern

A 4 Gejchichts

»tiefez die Unwi��enheit i�t der Weg, den Träge neh-
»men ; die Wi��en�chaften können �o viel Heilige her-

»vorbringen als die Unwi��enheit , und wan muß �ich
»wol hüten , eine unwi��ende Andacht mit einer er-

»leuchteten Frömmigkeit zu vergleichen.,, DE SADE»
Memoires de Petrarque, Liv, VII. p. 682, deut�che

Ueber�. .

€) Eine leichte Schwärmerey , die oft die liebenswür-

dig�ten edlen Men�chen haben : immer am lieb�ten da

zu �eyn, wo man nicht i�t... Es gab Ungeheuer und

Dummköpfe zu �einer Zeit wie zu feder andern. Die

yoléti�chen Sorgen , die an �einem Herzen nagten, wa-

ren , die Knecht�chaft des Pap�tes unter Frankreich -

und die Schläfrigkeit der Kai�er , zumahl Carb1V. y

die�e gute Gekegenheitzu benuzen, um Italiens Glanz
wieder berzu�telen. Aber dagegen war in die�en Zei=
ten was izt größtentheils fehlt : ein edler Enthu�i-

asmus für Frömmigkeit und Gelehr�amkeit. Da

hatten die�e Dingeihren eigentlichen Werth, der jezt
unter Finanzoyerationen und dem Handwerksgei�t,wo=
mit �ie getriebenwerden, Über�chen wird. Man glaub-
te nie genug darin gethan zu haben. Dcr gro��e Mann

hatte Spieixaum �ich zu entwi>eln: wie oft i�t er izt
gehemmt, und wie oft fre��en Tyrannen und Ver-
Teumder die be�ten �einer Früchteauf! —. Ein �chdues

Gegen�tückzu DE SADE Denfwürdigkteitea:des
Peirares
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Ge�chicht�chreiber , �o �chr mich auh ihre Wider»

�prüche ärgerten : in zweifelhaften Fällen folgte ich
entweder der Wahr�cheinlichkeit , oder dem An�chen
der Be�ten. Einigenennten meine Bered�amkeit herr-
lich (claram) und minâchtig, mir �chien �ic �chwachund

dunkel, Jm Umgang 11it Freunden �prach ich unge-

kün�telt, und ich wundre mich , wie Augu�tus Cä�ar

�<{ darin �o viel Mühe geben mochte. Exrforderten
es aber Ort , Sache und Zuhöreranders, da gab ich

mirallerdings cinigeMúhe: mit welchem Glúck? das

mu��en die wi��en , die zugegen waren. (*) Hätte ich

nur gut gelebt , �o würde ich weniger darnach fragen,
wie gut ih ge�pkochen? Kein Ruhm i�t windigter,
als der in prächtig �challenden Worten ge�ucht wird.

Meine Lebenszeit ward mir vom Schi>�al oder

meinen eignen Willen al�o zugetheilt.. Das er�te Lez

bens»

Petrarca i�t Jo�. Beringtons Ge�chichte
Abeillards und der Heloi�e. 1789. nur daß
lezterer frühere Zeiten (das XII, Jahrhundert) aber

�ehr glüflih {ildert.

© IÎn�einem Alter war er ein� in gro��er Gefahr , �eine

Unabhängigkeitzu verlieren, indem ibm der Pab�t eine

Stelle am Hofe aufdringen wollte, Man �ezte nur

das att ihm aus, daß �eine Schreibart für die Demuth

der römi�chen Kirche zu {wungvoll und zu hoch �ey,

Da man eine Probe von ihm foderte, �o be�lis er �ich,
noch hochtrabender zu �chreiben , und entgieng 0 die�er
Befahr, Dx SaDx L, VII
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bensiahr brachte ih ganz zu Arezzo zu, wo ichdas

Licht der Welt erblikt, Die �echs folgenden, nachdem

meine Mutter aus der Yerwei�ung zurükberu�en worz

den , auf meines Vaters Landgut , zu Anci�a; 14090

Schritt über Florenz; das achte zu Vi�a, das neunte

und die folgendenzu Avignon, ciner Stadt des tran�als
pini�chen Galliens am linken Ufer der Rhone, wo
�cit langem der rômi�che Pap�t in cinem �chimpflichen
Exil die Kirche Chri�ti regiert. Vor wenigenJahren
�chien UrbanusV, �ie in ihren cigenthümlichenSiz
wicder zurückuchmenzu wollen , aber �ein Vorhabcn

gericth, wie jedermannweiß, ins Stocken, da er

�elb�t, welches mich um �o mehr �chmerzt , datmals

noch lebte, und �ein gutes Werk gleich�am bereute. ®)

Hâite cr nur cin wenig länger gelebt , �o wúrde er

ohne Zweifel erfahren haben, was ich von �cinem

Abzug denke ? denn �chon hatte ich dic Feder indie
Hand , als der unglücklicheMann die�en rühmlichen

Anfang zugleichmit �einem Lebenverließ. Wie glük-
lich wäre er am Altar des Petrus und in �cinem ci-

genen Hau�e ge�torben ! Wären �eine Nachfolger in

Rom geblieben, �o hâtte er den Ruhm des Urhebers
A 5 ciner

€) Wenn �ih nicht blos dz Fürtviz, �ondern das Herz
für die Ge�chichte�einer Zeitgeno��en intere��irt , �o i�t
dies das Siegel des gro��en Mannes, dem Freih.it, Vas'

terland und Men�chenglü>,nicht blos er �i �elb ,
am Herzen liegen. Die�e Ge�chichte trug �ih 1367,
fiehen Jahre vox Petrarca's Tode zu.
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einer edlen That gehabt ; wären �ie aber wieder weg-

gezogen , �o hatte er leztern um �o mehr verdient, je

tadelnswürdiger jener ihre Schuld gewe�en; Doch
die�c Klage führt mich zu weit.

Hier al�o , am Ufer cines unge�tümenStromes,

Habe ih meine Kindheit untcr den Eltern , hierauf
unter mancherleiEitelkeiten meine ganze Jugendzeit
vcrlebt : doch mit vielen Unterbrechungen. Vier ganze

Jahre nemlich wohnte ich in Carpentras , einer kleinen

Stadt , zunäch�t bei Avignon an der. Morgen�teite.
Zwei der�elben habe ih auf Erlernung einiger An-

fangêgrúnde der Grammatik , Dialektik und Rhetorik

perwendet, �o weit es die�e Fahre erlaubten, und

�o gut �ie in den Schulen gelehrt wurden: wie wenig

de��en gewe�en ; das weißt du , mein Le�cr!

Jn den. vier folgenden Jahren �tudirte ich zu

Montpellier die Rechte , hicrauf zu Bologna drey

Jahre lang das ganze Corpus Juris civilîs, und �chien

ín vieler Augen cin Jüngling von gro��er Hoffnung,
wenn ich die�e Studien fortge�ezt hätte. Aber ich

verließ �ie ganz, �obald ich der Auf�icht meiner Els

‘tern entwach�cn war : nicht daß ich für. die Maje�tät
der Ge�eze , welche allerdings groß, und �o voll von

Römi�chen Alterthümerz i�t, kein Gefühl gehabt

hátte , �ondern darum , weil die Bosheit dex Men-

�chen ihren Gebrauch verderbt hat, Daher vcrdroß

mich , etmas zu lernen, de��en ih mich auf eine

umecdle Wei�e nicht bedienen wollte, und auf eine

edle
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edle nicht konnte. Jm zwei und zwanzig�ten Jahre

kehrte icf al�o nach Hau�e zurük: denn �o nenne ich

mein Avignon�ches Exilium , weil ich mich �eit dem

Schlu��e meiner Kindheit da�elb�t aufgchalten. Die

Gewohnheit,hat, näch�t dex Natur, dic mei�te Kraft.
Hier �icng ich an , bekannt zu werden, und meine

Freund�chaftward auch von den größten Männern
ge�ucht. . Warum? das wüßte ih izt nicht zu �agen,
und wundremich de��en: damals aber nicht : denn

nach dex Wei�e die�es Alters , �chien mir keine Ehre

für mich zu hoch. Vor allen aus war ich bei der

edeln Familie der Colonna in Gun�ten, die damals

den römi�chen Hof durch ihre Gegenwart glänzend
machte, Von diefen berufen , und mit unverdienten

Ehren überhäuft, wurde ich von Jacob von Colonna,
“damaligen Bi�chof zu Lombez , einem Manne , des»

gleichenih nie ge�chen , noch künftig vielleicht �ehen

werde, nach Ga�cogne an den Fuß der Pyrenai�chen
Berge mitgenommen, wo ich einen , ih möchtefa�t

�agen , himmli�chenSommer bei freundlichenHerren
und Gefährten zugebracht, 0, daß ih nie ohne

Seußzen an die�e �eligen Tage zurükdenke.
Nach meiner Zurükkunftlebte ich mehrere Jahre

bei �einem Bruder , demCardinal Johannes vou Co-

lonna, nicht wie bei einem Herrn , �ondern wie bei

einem Vater, ja vielmehr bci einem Freund , und

wie in mcínem eignen Hau�e. Meine jugendliche

Hize trieb mich damals, Frankreichund Deut�chland
ái



12 ‘FranzPetrarca
zu durchrei�cn, wofür ich zwar, um die Billigungmei
ner Vorge�ezten zu erhalten , andre Gründe angab,
aber die wahre Ur�ache war cin brennender Eifer,
vic! zu �chen.

©

Auf die�er Rei�e �ah ich zum er�tenmale Paris,
und freute mich , �elb�t unter�uchen zu können , was

Wahres und Fal�ches von die�cr Stadt erzähltwürde.
Hierauf auch Rom, welche zu �ehen mich von Jus
gend an verlangte, Da�elb�t verehrte ich den Stamm:
vater die�er Fainilie, Stephan Colonna, einen Mann,
von gro��er Seele, würdig, jedem Alten an die Seite

ge�ezt zu werden, von welchem ih �o geliebt wurde,
daß zwi�chen mir und jedem �einer Söhne kaum eiu
Unter�chied zu bemerken. war. Die Licbe und Zus

neigung die�es vortreflichenMannes für mich blieb

bis an �ein Ende in gleicher Stärke , und lebt auch
in mir gegen ihn al�o , daß fe nur mit meinem Les

ben aufhören wird.

Jch kehrte zurük, aber da ih meinen natürlic

chen Widerwillen gegen alle Städte, vorzüglichaber

gegen jene , mir unter allen verhaßte�te, den Aufent-

halt des heiligenVaters , nicht längerertragen moch-

te, �uchte ih mir, wie der Schiffer eincn Hafen ,

cin Winkelchen , und fand endlich das zwar kleine,

abex cin�ame und anmuthige Thal , welches Vau-

clu�e genennt wird, 15000 Schritte von Avignon,

wo die Sorgue ent�pringt, Entzüktüber die Lieb.

lichkeit
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�irhkeit die�es Ortes brachte ih alle meine Bücher

und mi �elb�t dahin,

Es würde mich zu weit führen, zu erzählen,
was ih in �v vielen Jahren da�elb�t verrichtet, Gnug!
Fa�t alles , was je aus meiner Federgeflo��en , wurde

da�elb�t wo nicht ganz vollendet, doch wenig�tens an»

gefangen, und �o zu �agen , empfangen. De��en i�

�o viel , daßes mich bis auf die�en Tag in Uebung
erhlt und erinúdet : denn , wieichoben ge�agt,mein

Körper und Gei�t waren mchrge�und und gerade,
als eben �tark} daher habe ‘ichvickes,was mir beim

er�ten Gedanken leicht �chien, inder Ausführungzu

�chwer befundenund unterla��en. Die Lage der Oer-
ter gab mir Stoff zu cinemHirteigtedi<t , und zu

zwei Büchernvon der Ein�amkeit,die ih demPhi-
lippus, einen gro��en Mann, damals Bi�chof zuCa-
vaillon ; nun aberCardinal und Bi�chof zu Sabina,

zu�chrieb. Die�er!i�t von meinen alten Freunden.allein
noch übrig, und liebt mich nicht als_Bi�chof, wie
Ambro�ius“ den Augu�tinus , �ondern, wie einen
Bruder,

Ein�t, da ich in die�en Bergen herumirrte; an

xinem Sonnabend der gro��en Woche, ergrif mich
mächtig der Gedanke , den er�ten Scipio Africánus -

de��en Namé' iir von frúh�ter Jugendan, ich weiß
nicht warum ?- vorzüglichlieb war, in einem héroi-

�chenGedichte zu be�ingen,Eifrigfing ichs an, aber

baldunterließichs wiedet , da ich mein Gemüth,von
tau�end
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tau�cnd Sorgen zerri��en fühlte. Dem- Buche gab:
ich , nach �cinem Gegen�tand , den Namen Africaz.
und es wurde von vielen ; noch eh �ic es kannten y

ge�chäzt,ob durch �ein oder mein Glúk? das weiß.

ich nicht. EE

Sonderbarwar es „daß ein�, da'ichmich hier.
aufhielt,an Einem Tag zween Briefe, . einer vom

rômi�chenSenat , undeiner von denKanzlernder Unis.
ver�itâtzuParis au micheinlicfen,diebeide die Ein»

ladungenthielten,zu Rom oder Paris den Dichter-

kranz zu empfangen.( *) Jugendlichjauchzte ich.

3
°

drüber,
© Die�erGebrauchwar �chonlângftabgefominen , und

Petrarca�uchte ihn wiederaufzubringen. .. Schon zu-

Aeneas Zeitwar der Lorbeer die Belohnung der Ta-

pferkeit, und blieb es alle Zeiten der römi�chenRepus-
bliè durh. Daer demApoll geheiligtwar, fowars"
naturlich, vorzüglichdie Dichter damit zu bekrönert.

Nach Scaliger nahm: die�e Gewohnheit unter Kai�er Dos

-.mitian ihren Anfang , wo er bei den Capitolini�chen:
Spielendem be�ten Dichter aufge�ezt wurde. Claudiau

“unte Shevdo�ius foll der lezre gekrönteDichtergewe�en
�eyn. Petrarca wün�chte �ich die�en Kranz aus Liebe
für die Laura , wegen der Aehnlichkeitdes Namens.

Er mußte die größtenSchwierigkeiten bekämpfen, dies

_… „Fen-chon tau�end Jahre abgekommenen Gebrauch wiea

der herzu�tellen; aber wie {<meichelhaftwares füxihn

daß die zwo größtenStädte �ich die Ehre, ihn zu frós

nen , �treitig machten!Welche Nachwehenihm die�er
eitle Kranz gemacht, werden wir�päter in den Ge�prâs
chenmit Augu�tin �ehen,

"

Dx SApxE L.II,

-
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drúbee , und Hieltmich ganz �ciner würdig: ih erwog

nicht mein Verdien�t,�ondern das Zeugnißanderer das

von, und nur y welchemRufich folgen�ollte ? war

mir zweifelhaft. Jch bat daher �chriftlich öbgedach-
ten Cardinal, Johannes de Colonna, um Rath, denn

‘exwohnte mir �v nah , daß, wenn ih ihm des Abends

�pât �chrieb , ich noch vor drei Uhr des folgendenTaz

ges �eine Antwort haben konnte. Nach �cinem Rat

zog ich das An�ehen der Stadt Rom allem andern

vor , und ich habe diefen �cinen Rath in zween Briefen

gebilligt.Jch gingal�o hin, und, obgleichnach Jüng»
linggart (© dex gütig�teRichter meiner eignen Sache,

errôthete ich doch,mir �elbal�o ein Zeugnißzu geben,
oder wenig�tens das anzunehmen, was mir andere

gaben , ob�chou die�e cs ohne Zweifel nicht gegeben
hätten , wenn �ie mich nicht die�er Ehre würdig ges
halten.

Von Romging ich, das er�temalîn meinem Les
ben , nach Neapel, zu dem gro��en Königund Philos

�ophen Robert, den weniger �ein Reich als �eine Wi�s

�en�chaft berühmt machte : damit die�er unvergleichs
bare Für�t , der einzigeKönig �einer Zeit , der eben
�o �chr ein Freund der Tugend als der Gelehr�amkeit
war , �elb�t, was von mir zu halten �ey , beurtheilen

könnte.Wie er mich aufgenommen , und wie �che
er mich geliebt, darüber wundre ich mich nun �elb�t,

und

C) Er war damals �ieben und dreißig Jahr alt.
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und du, Le�er, wir�t es auch thun , wenn du es

erfähr�t. Denn; nachdem er die Ur�ach meiner An-

kunftvernommen, bezeigteer cine ungemeine Freude,

vielleichtdarum , daß ich ihn, in der Hofnung , �eitt

Lob werde dem jugendlichen Zutrauen auf mich �elber
und meiner Ehr�ucht nicht ent�tehen, unter allen

Sterblichen als den einzigengültigenRichtermeiner

Verdien�te erwählt, Kurz! nach häufigen Unterre-

dungenüber mancherlei Gegen�tände zeigte ich ihm

auch mein Afrika; worauf er �is zurn Ge�chenk

ausbat , daß es ihm zuge�chriebenwürde , welches

ich -ihm nicht verweigern konnte, gewiß auch nicht
ivollte. Für die Ab�icht, warum ich kam, be�timmte

ex mir cinen be�ondern Tag, an welchem ich mi

bon Mittagbis Abend bei ihm aufhielt. Da aber der

Stof
i

immer wuchs , und die Zeit allzu kurz �chien,

nahmenwir nochdiezweenfolgendeTage , und nach»

demer endlich am dritten meine Unwi��enheit ganz

vertrieben,�prach er mir den Dichterkranzfeierlichzut.

Er überreichte �elb ihn mir zu Napoli, und drang

mit vielen Bitten in mich ihn anzunehmen. Aber

dieLiebe für Rom fiegteüber das mächtigeVerlangen
die�es ruhmwürdigenKönigs. Daer tneinen rmbe-

weglichenEnt�chluß�ah , gab er mir Briefe und Ge-

�andte-an den römi�chen Senat mit , welche�ein Ur-

theil von mir , und �eine Gun�t gegen mich bezettgtent.

Des Königs Urtheil �timmte mit der mei�ten und

meinemeignen damaligenUrtheil überein, aber izt miß-
billige
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‘billigeich¿al�e«-. Seine Liebe zu mir undmeiner
Jugend war mächtigerin ihm ,- als die Liebe der

Wahrheit. Jch kam al�o, und empfing, obgleich
‘unwürdigdoch muthig auf �ein Urtheil, zu größer
‘Freude aller Rômer, diedie�erFeierlichkeitbeiwohn-
ten, als cin noh roher Schülex„. den. Lorbeerkranz
der Dichter, Pocti�ch und pro�ai�ch rede ich.mehr
davonin meinen Briefen. Der Kranz brachtemir
Feine Wi��en�chaft„ nur de�to

mehNeid,DowYievon anderswo? E

“

Von Rom kam ich na< Parma, wo ih mi<
einige Zeit bei den Herrenvon Correggio aufhielt-

die zwaräu��er�t freund�chaftlich und gut ge�inut gegen
mich , ‘abe uneinigunter �ich �elb�t waren , unddie�e
Stadt. auf cîne- Wei�e regiexten-,.wie �eit Meu�cheus
gedenkenda�elb�t nichi ge�chehen,auch wohlkün�tig"
uicht ge�chehen-wird. Jn Erinnerungder empfangnen
Ehre dachte ich blos darauf, nie der�elben unwürdig
zu werden. So 5 als ich eines. Tages ‘die Hügeljen-
Fits. der Lenza-.anden Grenzen von Reggio be�tieg
und mich in den Wald der Selvapiana vertieftey
‘begei�tertemich plôzlichder Anbli> der Gegendders
ge�talt, daß ih mit neuem Muthe mein Africavor

nahm, das erlo�chne Feuer {lug mit Unge�tüm

SS. wiedes
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wiederauf, und ih �chriebnoch au �elbigem Tage
und jedemder folgeridenetwas dazu, C)

Jn Parma bezogich hicrauf ein ein�ames ruh

ges Haus, das ichnachher kaufte, wo ich mit gro��em
Eifer das angefangeneWerk in �v kurzer Zeit zu

Stande brachte , daß ih �elb�t darüber er�taunte,

Dann ging ich wieder in meine tran�alpini�che Eins

fiedelei an die Quelle der Sorgue ; nachdem ich das
vier und drei��ig�te Jahr meines Lebens zurü>kgelegt
hatte. Lange Zeit hielt ich mich bald zu Parma y

bald zu Verona auf, und es war mir mchr als

wohl, da ih mich, Gott �ei Dank ! allenthalden
geliebt fand.

Nach vielen Jahren wurde au< Jacob von

Tarrara , der jüngere, mein Freundz ein vortreflicher

Mann , dem nach meiner Meinung unter allen gro��en

Herrender damaligen Zeit wohl keiner gleich kank

Durch Ge�andte und Briefe , die ex auh über die

Alpen , wenn ich dort war , oder in Jtalien herum,
wo i< mi< immer aufhielt , mir nach�chikte , ließ
er mich mehrere Jahré um meine Freund�chaftbitten,

7°daß ih endlich, obwohl ich von Glúlichen nie

viel

©)Eine reizende Schilderung die�er Gegend nach einem

lateini�chen Gedichte Petrarca's #. bei de Sade,
zweyt, B, dex deut�chen Ueber�, S, 47: 48
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viel hofte , �elb zu ihm zu gehen, be�chloß, um zu

�ehen, was cin �o gro��er , und mir unbekannter Mann

mit �cinem Zudringen�uche ? Er�t �pät kam ich nach

Padua, wo ich von die�em berühmten Manne nicht
blos mit men�chlichenEhren , �ondern wie die �eligen
Seelen im Himmel aufgenohmenwerden , empfangen
wurde , mit �olcher Freude, mit �o unbefchreiblicher
Liebe ; daß ich lieber davon �chweigen will , da ichs
doch mit Worten nicht ausdrü>kenkann. Unter aus.

derm, da er wußte ; daß ich von Jugend an Prie�ter
gewe�en(O, �o ver�chafte ex mir , um michan ihn.
und das Vaterland fe�t zu binden,ein Canonicat zu

Padua , und kurz, wenn cr länger gelebt hätte, �v

hatte ih endlichdurch ihn das Ende meines Herums
irrens und meiner müh�eligenWander�chaft gefunden.
Aber ach! unter den Sterblichen i� nichts be�tändige
und mei�tens findet auch das Angenehm�teein traus

riges Ende, Nicht volle zwei Jahre verflo��en , (o

nahm ihn Gott zu �ich ! Seiner — ich �age dies nicht
aus blinder Liebe — feiner waren weder ih, noh
das Vaterland ; noh die Wekt würdig. Zwar folgte
ihm fein Sohn na< , ein wei�er Mann , der auch

mich, um �eines Vaters willen, liebte; aber nachdem
ich den verloren, der mir auch im Alter ähnlicher

YB2 ware

(©) Ertrug auch be�tändig die Kleidung de Gei�tliche,
ZumPrie�ter hatte er �ich aber nie weihen la��en,
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tar y kehrte ich wieder,unfähigan Einem Orte iù
bleiben , nachFrankréichzurüt , nicht �owohl aus Vers

Jangen7 tau�endmalge�chene Dinge wieder zu �ehen
fondernwie ein Kranker, der durch Veränderungdes
Ortes �einem Kammer entlichenwill!

Le
4 »

* :

:

Wie wenn er’der EitelkeitdérDingedie�er Welt

zu müde wäre , bricht Petrarca hier plôglich �eine

Lebensge�chichteab , ohne �eine �pätern Schik�ale

ausführlichwie die frühern zu �childern. Die Hauplsüm�tände �ind folgeride:

Jm Jahr 1343. �chikteihn Pap�t ClernensV1:

abermalsnach Napoli , um die Nachfolgerindes Kö»

ngs Robert , die berühmteKöniginJohanna úbet

thre Thronbe�teigungzu begrü��en. 1348.hörte er

in Verona die Nachricht vom Tode �einer geliebten

Laura ( de Sade, von Avignon.) „Der Weg zum

»Himinely �agt er irgendwo , „ward ihr nicht {wer,
„denn �é wußte alle Pfade, die dahin führten, „,

Einige Um�tände ihres Todes �chrieber auf den Band

fines Virgils , den er immer bei �< trug , mit dem

Yu�az : Um das traurige Andenken die�es gro��en

oVerlu�teszzuerhalten, habe ih dies in ein Buch

'oze�chrieben, welchesoft vor meinenAugener�cheint,
Ih
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»Jch habe Wonnemit Bitterkeit vermi�cht.dabei em-

wpfunden. Meinem Gei�te, dem die�er Verlu�t immen

»gegenwärtigi�t, gefälltnichts mehr in die�em Lebenz
tr: denkt , daß es.-Zeit- �ei , - Babylon. zu verla��ene
»ipeildas �tärk�te Band zerri��en. i�t, das: ihndaran
»fé��elte. Sehr. leicht wixdmir die�es mit der Hülfs,
»Gottes- �eyn , da mein. Gei�t männlicher und �tärken
5:gevorden , und die,ÄberflüßigenSorgen, die betrüs
»geri�chen Hofnungenund die unvorge�chenen Folgen
5meiner Unternehmungenkennt. O,

1352, unterlag. endlich �eine‘Neigungzu der

Ein�iedelei in Vauclu�e dem Verlangen , in �einem
geliebten Jtalien zu wohnen.ZehnJahre diente er

den Vi�conti zu Mailandin Staatsge�chäftenund

Ge�and�chaften: Der Re�t �eines Lebens.war eine

be�tändigeRei�e, 1364, kündigteihm die- Republik
Florenz- durch ihren.Ge�andten, �einen Freund Jos

haun Boccacio , die Wiederher�tellungaller �einer

Güter.und die Exlaubnißwieder zurükzu kehren-

an. So. innig ihn die�e Nachrichtfreute , durfte er

doch wegen.zunehmender Kränklichkeitdie Rei�e dahin
uicht. wagen.

C) DE SADE Mem, Nach derdeut�chenKeb,IL,G, 640.
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Er zog nah Padua , um �eine Tagé da�elb�t zu

enden, und von dort auf ein Dorf, Arqua , acht
Meilen von Padua, in ciner angenehmen Gegend am

Fuß der Euganei�chen Berge. Hier kaufte er �ch
oben im Dorf cinen Plaz, woer �o viel Baumfrüchte
und Wein pflanzen konnte, als für eine kleine Hauss
haltungzureichendwar, und bauté �ich in dem angez

tchmen Schatten der Fruchtbäumecin kleines beques
ines Haus,

_

Hier ver�uchten ihn die Ari�toteli�chen Philo�os
phen zu Venedig mit Neid zu plagen. Sie waren

geráde jo , wîe die knechti�chenAnhängerirgend eincs

gro��en Mannes noch heut zu Tage �ind. Was Aris

�totèles gelehrt, das war das höch�teZiel der men�ch

lichenVeisheit, gegen ihn waren Chri�tus und die

Apo�tel Jdioten, die größtenKirchenväterDumms

Löpfe, und wer nicht �eine Knice vor ihm und �einen

Ausleger Averroes bog— Anathema ! Die Glaubeuss
“

ehren des Chri�tenthums waren ihnen Kindermährs

<eu , und wer ihnen nochanhing , lächerlich, Wenn

�ie �e in ihren Di�putationen öffentlichangriffen, �o

war ihre heuchleri�he Ent�chuldigung : „, Wir reden

» tur philo�ophi�ch , den Glauben bei Seite ge�ezt. »»

C’e�t tout comme chez nous! Der edle offenherzige
Petrarca alegte �ein Glaubensbekenntnißvon die�er

neuen Philo�ophie unge�cheut ab, wo er |< bei

Freut
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Freunden glaubte, zumal gegen: Jünglinge.. Aber-
eben die�e waren �eine Verräther;.-..DiePhilo�ophen
machten zu Venedigdie Hanswur�tiadecincs förms
lichen Gerichtsproce��esüber �eine Verdien�te+ und
der Urtheils�pruchwar: » Petrarca i�t ein guter
» Mann , aber ohne Geleßhï�anikéit,„ Gegen dies

Völkchen �chrieb Petrarca das Buch: Von �einer
und anderer Unwi��enheit.

1373. machte er im Namen des Beherr�chers
von Padua , Franz von Carrara , �eines. Gutthäters ,

als Ge�andter eine Rei�e nah Venedig, wo er bei

der ee�ten Audienz im gro��en Staats�aal gleich im

Anfang �einer Rede �tekenblieh , den folgendenTag
aber cine �o vortrefliche Rede hielt , daß. der Senat
in all �ein Begehren willigte.

Ec �tarb 1374, am 18. Julius , in �einem �iebzigs
�ten Fahre wahr�cheinlich am Schlage. Man be»

hauptete, als ev’den Gei�t aufgegeben, hätten die

Anwe�ende eine wei��e Wolke, gleichWehrauchdampf,

�ich bis an die Deke �eines Zimmers erheben ge�ehen,

wo �ie noch cinige Zeit �ichtbar geblieben und dann

ver�chwunden. Sein Begräbnißwar für�tlich: �echs

zehn Doctoren trugen �einen Sarg , der Adel und

die Gei�tlichkeitfolgten mit einer unzählichenMenge

VB4 Yolfs-
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Volts ‘ihr nah:- Stine
| be�cheideneGrab�ri�t:hakteë �{ �elbéryeinachd*"-
:

FrigidaFranci�citegie‘hic.lapiéof Petrarca,- -
„Spu�cipe,VirgoPAarens»,animam:SateVirginie,parce;
¿Fe��aquejamtertiscœlirequie�cat_inarce!
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Franz Petrarca
dxrey Ge�präche von der Verachtung

der Welt

oder

yom Kampf der Leiden�chaften in ihmz4

welcheer: », Mein Geheimnis „„ nenute.
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Mein Geheimnif.

Einleitung

Yi ih neulich , wie oft ge�chieht , mit. gerührter
Seele überlegte, wie ich in die�s Leben gekommen

und wieder herausgehen werde ? �o er�chien mir plôzs

lich , nicht im Schlaf, dex die Bekümmerten�o gern

befällt , �ondern bei äng�tlichem Wachen , cine weibs

liche Ge�talt von unaus�prechlichemGlanz und Klare
“

heit , in einer Ge�talt, die leider! den Men�chen zu
wenig bekannt i�t. Jch �ah nicht ; woher �ie gekomts
minen war, Jhr Ange�icht und ganzes We�en zeigte

�e mir als Jungfrau , und, er�taunt ber dies unges

wöhnlicheLicht wagte ichs nicht, meine Augen gegen

die Stralen aufzuheben, welche die Sonne ihrer

Augen von �ich warf. Sic aber redete mich �elb�t
al�o an: „Zittre und er�chrefkenicht über die�e feemde

„Er�cheinung ! Mitleid über deine Verirrungen zwang

„mich herab , fernher dir eilende Hülfe zu bringen.
„Lang genug �ah du die Welt mit verblendctenAus

„gen an : wenn vergänglicheDinge �ie �o reizenkonn-

len , was wirds �eyn , wenn du dicheinf zu Ewigen
utrhcb�i ! »

Als
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Als ich die�es gehört, �o antworteten ihr, noch

vollvon;Schreten)è meinebebendenLippen,mit dem
Ver�e Virgils:

O guam te memorem virgo ! namque haud tibi vultus

Mortalis---nec vox hominem �onat. ()

»Jch bin die, ver�ezte �ie, welche du, in deinem

»Afrika mit: �o autge�uhter Schönheitge�childert
Und der du , wie jener dircäi�che Amphion , ân

zAuß�er�ten: We�ten auf: dem Gipfel des. Atlas die

zzrein�te:heiter�te Wohuung mühfam wit bewunderns-

»würdiger:Kun�t urid ‘wahrhaft dichteri�chexHand er-

„richtetha. . Höre mich ruhig an, und ent�ezedich

nicht über: meine Er�cheinung! Ha�t du doch durch

»z�éne feine Be�chreibung - gezeigt, daß ich dix �chon

5zláng�b:bekannt �ed;

Kaum. hatte �ie die�e Worke vollendet, als ih

naeh.geriaucxPrüfungüberzeugtwurde: die�e redende

Per�on �ei niemand. anders als die Wahrheit

�etb�t : Die�er ihren Palla�t auf den AtlantifchenBer-

gen: crinnerte ih mih. be�chriebenzu haben. Aus

welcher Gegend �ic komme, wußte ich nicht, nur

�ó viel iar mir gewiß;�ie habe nirgend anders her

als aus dem. Himmel kommenköntien. Doch lange
Xônntemein- �terbliches-Aug” ihre himmli�chenStrah-

Ten micht:‘ertragen,ich:mußtees wiedex zur Erde

�enken.

I) „Wieal ich dich nennen , Jungfrau! deine Minei�t
„nicht �terblich, deine Stimme tönt niht ‘wie Men-

- H�chen�timme. ,,
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�enken. Ste“bemerktedies ‘und ‘nach einem furzen
Still�chweigenbrach �ie in einzelneWorte‘ans’ ds
durch fe mi nôthigte, mehr‘mit ihr zu redenè
hievon hätteih’ doppelten Nuzen,' �ie machtemich

durchihre Ge�präche �owohl wei�er, als zutranlicher
zu ihr, ‘undih konnte nun ruhigerihr Angé�icht
an�chauen ,- welchesmich vorher durch �einen ‘allzu
blendendenGlanzzurükge�chrekthatte. - Ja bald hielt
ichs ‘ohne Hitternaus, und bezaubertvon �einer

unbe�chreiblichenAnmuthhing ich- init ganzer Seelean ihni.
Jch �ah nuñ hêruin 5 ob �ie alle Winkelineineè

heiligenEinfamkeitmit ihrem Blifke‘durchdrungeny

und �iche! ‘da ‘eeblikteich nicht weit von uns einen

*ehrwürdigen-mäicftäti�chenGrei�en — nachde��en
Namen ich nicht ‘lag fragen duéfte,denn �ein fronts
imes An�ehy» �ein befcheidenes-Ge�icht,�ein ern�thafs
ter Blik ; �ein ge�etzterGang- �eine heiligeKleidung»
Und der römi�cheAn�tand �eines ganzen We�ens gaben
mir �ogleichcin kennbares Gemählde des verherrlichs
ten Vaters Augu�tinus. Jc fühlte in dent

Âugenblikeine �ehn�uchtsvollere Neigung zu ihm, als

ichje zu irgend einem Menfchen ver�púrt, und lange
konnte ‘ich ihn vor Freude.nicht anreden, Endlich
als ih �chon die Lippen zu cinerFrage geöó�net
Horteichplôzlih aus dem Mund der Wahrheit �elb�t
feinen �ü��en Namen nennen : fic wandte �ich gegen

ihn, und unterbrach. �eine tiefe Betrachtung mit

folgendenWorten ;
'

29
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»D du vor tau�enden geliebter Augu�tin! du

kenn�t die�en deinen Schüler; du weißt, welche lange
Und gefährliche.Krankheit ihn quält, und dem Tode

»Um 0 näher bringt , je weniger er die Gefahr crs

„kennt. Dem Halber�torbnen muß wieder zum Leben

»geholfenwerden , und niemand unter allen Mén-

»chen kann dies Werk der Barmherzigkeit be��er ver-

orichtenals du; er war immer dex zärtlich�teLieb»

»haber deines Namens , und �ede Lehre greift ja

um �o tiefer ans Herz des Zuhorers, je geliebter
»der Lehrer i�. Hat deine izigeSeligkeit dich deines

»éhinaligenElendes nicht ganz verge��en gemachty
»�o wir�t du dich mancher ähnlicherLeiden erinnern,
vdiè auh du zu dulden hatte�t , da noch der Kerker

»des Leibes dich umfing. Zwari�t eine �tille Betrachs
»tung unter allen Vergnügangendie �ü��e�te , aber

»dennoch bitte ich dich, daß du ; als der be�te Arzt
in �elb�terfahrnen Leiden , dies Still�chweigen mit

»deiner heiligen, mir geliebten, Stimme unterbréè-

»he�t , um zu erfahren, ob cr von �einer Unems-
»p�indlichkeitzu heilen �ei?

Augu�tin antwortete : „O du, meineFührerin!
„mein Rath ! meine Trö�terin , Lehrerinund Gebic-

terin! Mir be�ichl�t du , an deiner �tatt und vox

dir zu reden ? »

_»IJn �terblicherLuft , ver�ezte die Göttinn,muß

»Men�chen�timme reden — die�e wird er gela��ener
»hôren;
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»hôren, und auf daß er deine Worte für die mei

»nigen nehme, �o will ich �elb�| zugegen �eyn.

Augu�tin: „Die Liebe zu den Leidenden und das

An�ehen der Gebictenden befichlt mir Gehor�am.»

“Und mit dem blikte er mich liebreich an , er

wärmtemich in �einen väterlichenUmarmungen , und
führte mich , da die Wahrheit vorging, zu meincm

ein�am�ten Ruheplaz.,Hier, entferntvon aller menjchs

lichen Ge�ell�chaft , in tief�ter Sti�le è wo �till�hweis
gend �ie alle un�ere Worte beurtheilte,; begann un�er

Be�präch, das �ich bis an den dritten Tag verzog;

und ob�chon �chr viel gegèn die Sitten un�erer Zeit
und die gemeinen Gefahren dex Sterblichen geredt
ward , daß es mehr: eine Be�cheltung des ganzen
men�chlichen Ge�chlechtes als meiner allcin wax , fo
habe ih doch nux das, was mich betraf , dem Ges
dâchtniß tiefer eingeprägt, Damit dies vertrauliche
Ge�präch nicht ganz in die Luft verfliege, will ich

xs in dies Buch verzeichnen: nicht daß man es zu

meinen andern Schriften zähle, oder um Ruhm
dadurch zu erha�chen — meine Seele �trebt höher :

�ondern um die �ü��en Empfindungen, welche �ich
mir während dem Ge�präche �elb�i aufgedrungen

{0 oft] ich wollte , durch Wiederle�ung de��elben zurüks
rufen zu können,

Fliehe al�o , liebes Büchlein, die Krai�e der

Men�chen , nnd �ei zufrieden, deines Namens einge-
denk , allein bei mix zu bleiben ! Du bi�t und hei��e�t

,

“

mein
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znrin Geheimitis, und wie du- mich ait iene êlis

�amen.Ge�präche ‘erinncr�t, �ö-�oll�t du's ferner ‘in

die�c Ein�amkeit thun , ivenù höhere Gedankenmich

‘be�chäftigen,Jch habe , damit niht, wie Tulliüs

�agt , das Jc �a>të und Er fägte �i< zu oft

wiederholen , und das Ge�präch von: gègenivärkigen
Peò�onengeführt zu’werden �cheîñe , die vortreflichen
Reden méines Lehrers-ündmeine eignen Meinungen
nicht mit viel Um�chweife , �ondern blos durchVers

�ezung der Namen unter�chiedeny ‘welchesih von

neinemCicero,wie er es von �änérnPlato,- gelernt.

Dochohne weiters= �o redete mich Æuguti

ftinusant
D

_ i

wel
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Er�tes Ge�präch.

Nedende Per�onen : Augu�tinus — Petrarca.

Auttu�tin. Was red ? was träum�t? was

erivarte� du, Sterdlicher ? Erinnere dich deines

Todes!
|

Franz Petrarca. ‘Oft genug erinnexe ich mich

�cin und nie ohne Ent�ezen1
-

Aug. O daß du dich �einer erinnert und dich
berathen hätte�t! du nähme�t auch mir vicl Múhe
ab: dem , glaube mir! die Lokungen der Welt zm

be�iegen , und �ein Gemüth in �o viel Stürmen des

Lebens ruhig zu dalten , i�t nichts kräftigerals das

Andenken �einès eignenLlendes und eine be�tän=
dige Beirachtung des Todes , die aber nicht leicht
über diè Oberflächehin�chwcben , �ondern tief in Mark

und Bein dringen muß, Aber ich fürchte, was ih

bei viclen bemerkt — auch du habe�t dich hierin
betrogen.

,

Petrarca. Wie �o? Jh ver�teh? dich noh
nicht.

Auect. Unter allen euern Sonderbarkeiten , ihr
Sterblichen ! i�t mir keine unerklärlicherund mitleidenss

würdiger , als daß ihr eúecrm Elend �o mit Flei��e
gütlichthut , die ob�chwebende Gefahr vor euch �elber

verbergt , Und auch; wenn der Gedanke an ‘�ie �i<
euch aufdringt, ihn �ogleichwieder entfernet,

E Pet,
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Pet. Wie das ?

Aucz. Hâlt�t du irgend cinenfür thörichtgenug,

daß er , von einer {weren Krankheit befallen; nicht
“

�ehnlih < Ge�undheit wün�chèn werde,

Petr. Jch wüßte keinen.

Aug. Glaub�t du ferner; daß irgendwoeincr

�o trägen �chläfrigen Gemüthes �ey, daß er etwas,
wonach er �ich mit ganzer Seele �chnt, niht auch
mit allem Fleiß zu erlangen -trächtenwerde ?

Petr. Auch das glaubeich nicht.

Augcz.Ueber die�e zwey Dinze �ind wir einig—

wir mü��ens al�o auh über das dritte �eyn?
Petr. Und welches i�ts ?

Aug. Daÿ der , welcher ih nah der �chärfen
fe�te�tcn Prüfung als elend erkennt, auch begehren
werde, nicht weiter elend zu �eyn , und wenn er �o

zu wün�chenangefangenhat , die�en Zwek �o ver-

folgen werde, daß er ihn zu erlangen Hoffnung
haben kann. Offenbar findet lezteres niht �tatt,
wenn das ziveite niht — �o wenigdie�es zweite,
wenn das er�te nicht. Nothwendigmuß al�o ‘jenes
er�te die Quelle alles men�chlichen Glükes oder

Unglüks �eyn. () Aber ihr Sinnlo�en! und auh
du, o erfindri�ch zu deinem eignen Verderben! ihr

'
�ucht

© » Der Weisheit er�ter Schritt i� �eine Thorheit
* yfennen., Haller. Hievon mü��en alle Moralen

und Katechi�men , wenn �ie — vernünftig �eyn wollen :

Reilich , vom Men�chen, ausgehen. Uebe
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�ucht die�e heil�ame Wurzel — und das i�t eben»
worüber ih mich ént�eze — mit allen Striken eines

�chmeichleri�chènSelb�tbetrugs aus euern Herzenwegs

zurei��en ; und werdet al�o mit Recht für die�e Aus»

rottung durch die Zer�idrung alles daher fie��enden
Glüfes be�traft.

Petr. És ahndet mix eine lange Klage - die
vieler Worte bedürfen wird. Al�o , wenn du willt y

ver�chieden wir dies auf zine andre Zeit y undgehen
um �o �icher zum folgenden, wènn wir uns nòch
eine Weile bei demi Ge�agten aufgehalten,

Aug. Jch gebe deiner Lang�amkeit nah ==

�ich al�o �till ; bei welchem Punkte du willt!
Petr. Jh �ehe jene Folgerungnoch nichtein,
Aug. Was i�t da dunkles? was ha�t du füt

Zweifel?

Petr. Den; daß es unzählicheDinge giebt,
die wir heißwün�chen und eifrig �uchen, und doh
mit aller Mühe nicht erlangen Éönnen.

Aug. Viellcichti�t dies in andern Fällenwahre
— hier i�ts das Gegentheil!

Petr. Wie �o?
Auct. Wer �eines Elends los zu werden �ucht,

wofern xs eifrig und mit Macht �ucht , dev kann
unmöglichunbefriedigtweggehn.

Petr. Ei! was hôre ih! Wenigefind, die
nicht erkennen, wie �chr viel ihnen mangle , und jeder
wird es, der in �ich �elb�t zurükgrht= und wird fi

C2 des
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deswegenelend nennen. Natürlich macht die größte

Summevon Glük�eligkeit den Gläklichen, und was

davon abgeht, verhältni�mäßig, das Uniglúk.AU

befxaunti�ts, daß alle die�e La�t des Unglúks von

fich abzulehnengetrachtet , aber nur wenige es vers

mocht haben.

Auç@. Du ha�t reht. Wie viele werden etifs

weder von Krankheit, oder vom Tod der Geliebten,»
oder Gefängniß.,oder Verwei�ung und Armuth mit

immerwähreriderAng�t gefoltert! Andere Unglüks»
fälle zu ver�chweigen , die man, �o be�chwerlich�ie

‘auch dem Leidenden �ind, dennoch nicht ausweichen

Fann.

Petr. Es i� al�o ineines Erachtens irn mind�ten

ncht daran zu zweifeln , daß nicht viele wider ihren
Willen elend �ind.

Aueck. Man muß weit mit dir zurükgehn,unde
wic oft nôthig, durch Um�chweifeund lang�am wirs

Eènde Kun�tgriffedich auf das zurúfführen, was man

�oni als das Alphabethin die�en Sachen �ollte zum

Grund legen können. Jch hielte dich fon�t für vers

�tändiger , und glaubte nicht, daß du noh �o kindis

�cher Ermahnungen bedürfe�t, Gewiß! wenn du

jene wahren und heil�amen Lehren der Philo�ophen,
die du , gleich wie ih, (o oft gele�en und deinem

Gedächtniß eingeprägtha�t; wenn du — laß mi<
‘dies frei �agen ! für dich und nicht für andre gear»

beitet, und das Le�en �o vieler Bücher zur Regil
- des
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des Lebens , niht zum luftigen Beifall des Volts

und zu eitler. Pralexei benuzt hätte�t — du. würde�t
fo-kindi�ch unwi��end nicht. �prechen.

Petr. Worauf du. losgeh�t , weiß ih nicht:—

doch �chon. �icigt mir Schamrôthe ins Ange�icht , und-
es geht mir. wie den Knaben, die von ihren Lehrern.
ausge�cholten werden: noch. ch �ie cine be�timmte
Uebelthat nennen hören„. er�chrekt �ie �chon.-die.blo��e
Stimme des Züchtigers; denn �ie �ind �ich vieler bewußt,
So. ich.der Unwi��enheit.und mancherlei Jrrthúmer,
und ob ich gleichnochnicht weiß , wohin deine Reden

gielen, �v ahnde ich doch, daß mir alles vorgeworfen:
werden kann , und ich exrôthe.vor dem Schluß ?.

Aber , lieber., �age mir deutlicher , was i�ts, wofür
du mich. �o herbe be�traft ?.

Audet,Viel !. viel ! und be�onders bedaure ich.
dich „ daß du glaub�t , alle Unglüklichenwerden. und-

�eyn es wider ihren Willen.

Petr. Bald hôre.ih auf zu: errôthen— Was

i� auffallenderals die�es ? Wer. i�t mit den men�cha
lichen Schik�alen und dem Men�chen �elb�t �o wenig
bekannt , daß. er nicht. wi��e, Armuth, Schmerz -

Schande , Krankheit , Tod und andre Dinge die�er
Art, die wir für das höch�te Unglük.halten , wicder«
fahren mei�t denen die es nicht wollen ? Daher i�,

�tin cigen Unglük kennen und ha��en , �ehr leicht
es ablegen , unendlich �chwer, eben weil jene zweê
er�tern in un�erer ; das dritte in des Schik�als Wille

kühr �ichen, C3 Aut
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Auect. Dein Errôthen verdiente Verzeihung des

Jrrthums, aber deine Blindheit meinenZorn. Wie ?

fo ha�t du denn ganz alle jene heiligen Stimmen
der Weisheit verge��en, daß keiner der Unglüklichen,
die du hier genannt , blos deswegen wahrhaft uns

glüflich�ey. Denn wenn allein Tugend die Seele
beglükt„ (welhes M. Tullius und viele andere 0

oft mit den aller�tärk�ten Gründen bewei�en) �o folgt
ja. ganz natürlich , daß nichts als das. Gegenthcilder

Tugend. die�e Glük�eligkeitraube z und. was. die�es

(cy? wir�t du wohl ohne mein Erinnern wi��en !

Petr. Du erinner�t mich an die Lehren der

Stoiker , aber ihre Meinungen �ind dem Glauben

der ganzen Welt zuwider,und mehr wahr als nüzlich.
Aug. O du Unglüklicher! wenn du auf dem

Weg der Thorheiten des Pöbels. die Wahrheit �uch�t,
und an blinder Führer Hand das Licht zu finden

hoffe�t ! Du mußt die gebahnte Heer�tra��e verla��en,
und. uach hôherm zielend den Weg, der nur �eltene

Fußtapfen zeiget, betreten, um gewürdigtzu werden,
die Stimme des Dichters zu vernchmen:

Madte nova virtute „ puer ! �ic itur ad a�tra, CJ

Petr. O fônnteich dies vor meinem Tod er«
langen! — doch fahre fort! Gänzlichhabe ich nicht
ver�chämt. Ge�ezt , die Lehrerder Stoiker �eyen der

: gta

©) »Iûngling! wohlau! |rebe nah neuer Tugend —

udies i�i der Weg zur Un�terblichkeit1, Virgil,
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gemeinenMeinung vorzuzichen— we��en willt du mich.

dadurch bereden ?

Augcz. Wir �ind. cinig , daß nur durch La�ter
der Men�ch elend �eye: und werde — was brauchts.
vicl Worte ?

Petr. Jh �ah, mein Lieber! doh viele , und

darunter mich �elb�t, die nichts mehr {hmerzte, als

daß �ie das Joch des. La�ters nicht ab�chütteln kônns

ten ; obgleich �ie ihr. ganzes Leben dur mit allei

Kräften - darnach �trebten; und man muß al�o, mit

aller Achtung gegen. den Stoici�mus , ge�tehen, daß

viele , die �chnlich . das. Gegentheil wün�chen , wider

ihren Willen unglüklich:�ind.

Aucz. Wir �chweiften.etwas ab, nun kommen

wir allgemach wieder zu un�erm Standpunktzurük—

wenn dii nicht verge��en Ha�t , wovon wir ausgegatia
gen �ind 2

Petr. Beinahe — dochicherinnere michwieder?

Augct.. Jch fing damit an , daß ich dir zeigte,
der er�te Schritt zur Be�iegung aller Müh�eligkeiten:
die�es Lebens �ey die Betrachtung des Todes und

men�chlichen Elendes ; der zweite, ein ern�tliches

Verlangen , und anhaltender Fleiß, �ich--wiederzu

erheben„ worauf ich cinen natürlichen Uebergangzu:

dem Saz, wohin wir zielen, ver�prach — doch viels.

[eicht �cheintizt auch von die�em dir das-Gegentheil.
wahr ? ‘

C4 Petr.
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Petr. Es �cheint mir freilich — doh darf i<s
kaum �agen , denn die Gewohnheit i�t mit mir aufs

gewach�en, wo mir etwas anders als - dir vorkam y,

mich als den Jrrenden zu erkennen.

Auct. Keine Schmeichelcien, mein Lieber ! Jch
�che, daß du weniger aus Ueberzeugungals aus Ehr.

furcht allen meinen Reden Beifall gegeben , und er-

theile dir al�o völligeFreiheit zu reden , wie du denk�t,

Petr. Zitternd noch izt will ich mich doch die�er

Freiheit bedienen, Al�o — andrer Men�chen zu ges

�chweigen; treten auf : Hier die: Wahrheit , die�e

Zeuginn aller meiner Handlungen , und du �elb�t —

wie oft ich auf meine elenden Um�tände und den

Tod geblikft, mit wie viel Thränen ich mich von

meinerUnreinigkeit abzuwa�chen be�trebt! — und

�either , wie kann ihs ohne Thränen �agen: �either
vergeblich! dies allein macht mir Zweifel gegen die

Wahrheit deines Sazes , daß keiner anders als mit

Willen in �ein Unglükrenne : daß niemandelend �ey,
als der es will; denn das traurigeGegentheil erfahre

ich an mir �elb�t.

Auct. Jinmer die alte Klage ! Jmmer wicder

von vorn angefangen ! doch , �o oft ichs vergeblich
ver�ucht , 0 wilk ich dennoch niht aufhören , dir

deutlich zu machen, daß der weder unglüklih
werde noch �ey , der es niht will �eyn , und daß
der entgegenge�ezteGlaube nichts anders als eine eitle

verderblichetödlicheLu�t, �ich �elb�t zu betrügenund

das
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das größteUnglüt des Lebens �ey. Denn weün ihre

die Hausdiebcrnit Recht am mei�ten fürchtet, weil

das Vertraucn auf �ie euch �icher macht — wie viel

mehr müßt ihr den Selb�tbetrug fürchten, wo Licbe
und Zutrauen groß �ind, wo fich jeder für mehr
hâlt als er i�t, mehr liebt als er �olt, und der

Betrüger vom Betrognen niemals yntcr�chicden i�t !

«Petr. Duha�t die�e Worte heut oft gebrauchtz
ich habe mich , �oviel ich mich erinnere , hierin nie

betrogen— wäre ich nur nie von andern betrogen
worden !

Auct. Gerade darin betrieg�t du dich am meis

�ten , daß du glaub�t, dich nie betrogen zu haben !

Doch ich habe zu deinem guten Gemüth das JQu-
trauen , du, werde�t bei geringem Nachdenken �ctb(>

ein�ehen, niemand renne ins Verderben ats nur frei
willig! Darauf beruht un�er Streit. Denn fage mir,
aber denke; eh du antworte�t , und �uche nicht Streit,

�ondern Wahrheit— glaub�t du, daß ein Men�ch

gezwungen �ündige? Die Philowphen nennen die

Sünde eine freiwillige Handlung , �ogar , daß wenn -

der Wille aufhôre, auch die Sünde aufhóre. Ohne
Sünde aber wird niemand elend , wie du mir oben

zugegeben,

Petr. Jch fühle, daß mcin Saz wankt, und

will ge�tchen, da� der Anfang meines Elcndes aus

meinem freien Willen herkomme ; das fühle ich in

C5 niix
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mir: und. vermuthe es. bei andern — nur wußt du

auch mio die Wahrheit ge�tchen!
Aug. Und melche?

Petr. Daß, �o wie e wahr i�t , daß jeder nur

mit freiem Wilen ins Unglükfalle , es eben �o wahr

�ey : daß, unzählige, die freiwillig gefallen , nicht

freiwilligliegen : welches. ich von mir zuver�ichtlich
behaupte , und es cben füx meine größteStrafe halte,
weil. ich nichi �tehen wollte da ich konnte , nun nicht
auf�tchen zu fönnen , da ich will.

Aucz. Du: ha�t nicht ganz unrecht , aber ich will

dich dennoch wie vorhin. des Jrrthums überweijen.

Petr. Hált�t du denn fallen und liegen für
Eincs? :

Aucx. Warum nicht ? Beide, Nicht wollen und

doch. Wollen , �ind nur der Zeit nach ver�chieden,

aber in der That �ind fic, im Gemüthdes Nicht:
“

wollenden Eines. .

Petr. Jh merke die Strike, worin du mich
fangen willt , aber dex Kämpfer i� nicht der �tärkere;
der dur<h Kün�te �iegt , �ondern nur der Li�tigere.

Aug. Wir reden von der Wahrheit , deren

Freundin die Einfait , uud deren Feiudin dic Ver-

chlageuheit i�. Laß uns al�o von nun an, damit

du alles deutlichver�iche�t
1nit dergrößtenEikhfalt

reden.
Petr. Du tônnte�tmir nichts angenchmeres

�agen. Aber da du mir einmal bewie�en ha�t , daß
' ich
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ih unglüklich�ey mit Willen, welches.ich,nicht leugne,

�o zeige mir auch, daßcs nur auf meinen. Willen
ankomme ; dem Unglúk zu ent�lichen.: ich fühle doch,
daß nichts mich härter drüft, nichts meinen Wüus-
�chen �o. �chr zuwider i�t — aber ich,komme mit
dem nicht weiter!

Aug. Die Verabredung bleibe* Nur will ih.
dir izt zeigen, daß, du. cine andre Sprache führen
mú},

Petr. Was. i�t: verabredet? Wie �oll ich denn.
eceden?

Aug. Halten mußt: du?s, daß wir ablegen alle

Strike des Trugs, und. mit. reiner Einfalt, im Eifcr:

bloß für Wahrheit reden. Und wiedu reden�oll�t?
An�tatt zu �ageu « Jch Lann nicht weiters — ge(tea
hen: ich will. nicht, weiters

'

Petr, So. i�t fein Ende ? denndies. werde ich
nie ge�tehen. Jch weiß am. beßten „ und du bi�t

mein Zeuge , wie oft: ich gewollt und nichtgekonnt!
wie viel tau�end Thränenich.vergeblichver�chwendet!

Aug. Vieler Thränen Zeuge bin ih, mit,

nichten aber dcs Willens !

Pete. So �ey Gott mein Zeuge ! denncs weiß
al�o kein Men�ch , was ich gelitten! wie ich gekämpft!
wie ich. gewolli — abcr ich, kam nie zum Siege —

Auge. Halt’ ein! Eh werdenHimmcl und Erde

zu�ammei �iürzen , eher die Sterne aus ihren Bans

den weichen und die freund�chaftlichenElemcute �ich
bes
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bekriegen— ehe die Wahrheit,die unter uns richtet,
�h betrugen láßt !

Petr, Was glaub�t du denn al�o von mir ?

Aue. Daß dein Gewi��en dir�chr oft Thränen
ausgepreßt, nie aber den Ent�chluß verändert habe.

Petr. Muß ichs denn wieder �agen - daßich
weiters nichtgekonnt?

Auetz. Und wie oft muß ichdir antworten, daß

du weiters niht cewollt ? — Doch du befremde�t
mich nicht ! Du bi�t in eben den Dornen verwikelt ,

in denen auch ich cin�t lag , da ich ein neues Leben

anfangenwollte z Jch raufte das Haar , �chlug die

‘Stirne , rang nrit den Händen, umfaßtemeine Kniee,
erfüllteLuft und Himmel mit den biüter�ten Seuf-
zern , feuchtete die Erde mit meinen Thränen — und

bliebder, der ih vor war ! bis endlichtieferes Nach
denten mein ganzes Elend mir vor Augen �tellte.
Sobald ich >anz wollte , �o konnte ih auch, und

bin wunder�am �chnell und glüklich in den andern

Augu�tin verwandelt worden , de��en Ge�chichte du,
wie ih glaube, aus den Confeßionen kenn�t.

Petr. Freilich fenne ich �ie , und verge��e nie
jenenglüfklichenFeigenbaum , in de��en Schatten
dies Wunder ge�chah. (©)

Aug>.

€) Augu�tin warf �ich ein| in der Ang�t �eines Herzens
unter einen Feigenbaumnieder , und ließ �einen Thrä-
nen freien Lauf : „Wie lange, o Herr! wie lange
»noh—»y rief er aus; »„Gedenfeniht der Sünden
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Aucz. Ganz recht ! Kein Epheu „und Myrten,»-
�elb�t ¡nicht der dem Apoll geliebteLorbeerbaum (H
�ehr auch der Dichter Chor bri �einem Namen ents

uft wirdund du vor allen , der du, allein eine Krone
von �einen Blättern zu tragen gewürdigt wurde�t ).

mußdeiner Seele angenehmer �eyn , wenn �e ein�t

durch�o viele Ungewitterin den �ichern Hafen cins

fahrt : als dic Erinnerungdie�es Feigenbaums, wels

cher dir Errettuug und Hofaung gewi��er Vergebung
verheißt.

|

Petr. Jch rededir nicht ein — aber führe aus.
was du anfing�t !

Aucz. Das fing ich an und das führe ich fort:

Es
—

»MmèinerJugend? Wie lange werd’ih noh �agen >

„Morgen! Morgen : warum niht �ogleih! —, als

èr aus dém benachbarten Haus eine Stimme hörte:

Schlag’ auf und lies!» (Tolle! lege!) Èr hielt
anfangs dies für Worte, die în irgend einem Kinder-

�piel vorïâmen , konnte fich aber doch nicht erinnern;

�ie je gehört zu haben. Er ahndete einen göttlichen
Wink, ging hin und {lug eite Bibel auf — Das

er�te Wort das ihm auffiel, war Pauli Ermutiterung
im Brief an die Rômer : „Nicht in Fre��en und Saus-

fen! Nicht in Kammern und Unzucht! Nicht in.

„Hadderund Neid ! �ondernziehet an den Herrn Je�um

„Chri�tum, und wartet des Leibes , doch al�o , daß er

nicht geil werdet, Dies erzählt er �elb , Confelss

VIII, 12+
-
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Es | dir �cither- begegnet, was unzählichen, auf

welche man Virgils Vers anwenden kaun :

Mens iîmmota manet, lachrymæ volvuntur inanes.(*)_
Jch könnte viele Bei�piele häufen, aber ich begnügte
mich an einem und zwar dem meinigen.

Petr, Recht! Mehrerer bedurfte es nicht, und

kein andres hätte fo tief in meine Scele gegriffen.
Zwar i� unter uns beiden der Unter�chied wie zwi»
�chen cinem Schiffbrüchigenund einem , der im Hafen
ausruht — aber ih meine doch in deinen Stürmen

Aehnlichkeitauh mit den meinigen zu erkennen, und

o oft ih daher deine Confe��ionen le�e, �o glaube
ih mit zwo entgegenge�eztenLeiden�chaften, Hoffnung
und Furcht , bisweilen auch mit Thränen nicht �owohl
die Ge�chichte kiner fremdenals meiner cigien Wan-

der�chaft zu le�eùu. Nun fahre fort , wie's dir gefällt
ich habe alle Streit�ucht abgelegt) und will dir ohn

allen Wider�tand folgen.

Aug. Jch foderelezteresnicht. Ein �chr gelchr-
t:r Mann �agt: „Nimium altercando veritas amit-
titut, » ) — Aber be�cheidenes Streiten hat �chon
viele zur Wahrheit geführt , und es i� eben �o jchâds

lich, �ih wie träge und �chläfrige Scelen �ogleich in

allem zu beruhigen, als im Gegentheil dex Wahrheit
vf�ene

(*) Das Gemüth bleibt immer gleich, und nux eitkè
Thränen flie��en,

E°) Unter vielem Streit geht die Wahrheitverlohrettig
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offenbar und tit Fleiß enitgegenzu kärnpfenzwelches
ein zänki�ches Geiüth verräth,

Petr. Jh ver�tehe dich, lobe Hich, und folge

deinemRath, Nunweiters!
Aug. Hâlt�t du nun al�o meine Meirniñg über

die Stufenfolgeder Gene�ung fur richtig? nemlich
daß die vollkommeneErkenninis �eines Elendcs cin

vollfkommehèsVerlangèn ; f{ daraus zu erheb,
¿euge , auf welches Fähigkeit und Gelingen folgt?

Petr, Jch ergebe mich , dix alles zu glauben.

Aug. Und doch fühle ich , daß du noch etwas

einwenden wollte�t — rede frei ! es �ey was ès wolle.

Petre. Nichts — als daß ich vor mir �elb�t er-

�taune , gewollt zu habèn, was ih einzig nicht zu

wollen glaubte!

Aug. Noh zweifel| du? — doh, um's kurz

zu inathén , will ich dir zugeben, daß du auch untcr=

weilen geiollt habe�t.
Pete. Wie? Nuùñlä��e�t du mir“ja Recht !

Aug. Erinner�t du dich des Ovidi�chenVer�es :

Velle parún incipias, ut te potiaris oportet.

“Petr. Jh ver�tehe dich — aber ich glaubte
wirklich es gewün�cht zu haben.

Aug. Darin betrog�kdu dich.

Pétr. Jh glaube es nun �elb�t.

Au, Frage darüber , um �icher zu �eyn, dein

eigen Gewi��en. Es i� die be�te Auslegerinun�rer

Tugend , untrüglichund unbe�tcchbarwiegt es Thaten
uud
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und Gedanken. Es wird dir �agen, daß du dich nies

mnals nach Errettung fd ge�ehnt wie du ge�ollt, �on»
dern matter und �chläfrigerals die Betrachtung o

gro��er Gefahren erfoderte.
Petr. Jch thue es.

Aug. Und was finde�t du?

Petr. Daß alles wahr �ch, was du �age�k.

Auct. Schon haben wir viel gewonnen, wenn

du anfäng�t aufzuwachen , und es wird be��er, wenn

du erkenn�t, wie úbel es chmals war.

Petr. Js genug an die�em Erkennen , �v hoffe
ich näch�tens nicht nur guk , �ondern vortreflih zu

�tehen + Gewi��er i�t mix nun nichts , als daß ich
die Freiheit und das Ende meines Elendes nie heiß
genug gewün�cht habe. Wird aber denn der Wun�ch
allein. genug �eyn ?

Aut. Wie ver�ch dudies ?

Petr. Daß ich weiter nichts dabei thun dürfe?

Ang. Ungercimte Foderung! Wer etwas

wün�cht, es heftig wün�cht — der dürfe fich am

blo��en Wun�ch beruhigen!

Petr. Was nüzt al�o das Wün�chen?

Aug. Es bahnt dir mitten durch ‘alle Hinder-
ni��e eincn Weg ; Tugend verlangen heißtgrößtentheils
�ie �chon crlangt haben.

Petr. Du flamme�t groe Hoffnungin mir an!

Aug. Es i�t der Zwek meiner Unterredung, dich
hoffen und fürchten zu lehren.

Petr,
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Petr. Sürhten ? wie �o?

Auct. Wie �o — Hoffen?

Petr. “Da ich �eitdem nicht wenig Fleiß ange
wendet , nicht �chlimmer zu werden, �o zeig�tdu
mir Mittel , be��er zu werden.

-Aug. Aber wie múh�ant�ie �eyen , das denk�tdu wohl noch ‘nicht?
Petr, Wieder neuer Schreken?“-
Aug. Der Wun�ch gehörtee�tlichdazu, und

zweitens —-unzählich viel andreDinge!
Detr. Du er�chref�t mih!

E

Aue.“Nichtsáu �agen, was�con blos zujenem
Verlangengehdre;und wie vielvorhernoch ausies
rottet werden nü��e!

Petr. Jch vèt�tehedies nicht.
Aug. Um diesVerlangenvollkörnrten z haben,

mußt du vorherallenandèen Wün�chen ab�agen, Dú
weißt, wie vieles und mancherleiinan im Leben

wün�cht —- all dies mußt du hintan�czen, um den

vollkommenen Wün�ch nach jener höch�ten Seligkeit
în dix zu erzcugèn,welche der gewiß �chlecht liebt,
der etwas nicht um ihrentwillen liebt,

Petë. Nun ver�tehe. ih dichk

Auct. Und wie wenig. mögèn derer �yn ; diè

alle Begierden.be�iegt, fa auh nur gezähltund ihre

Secle der Herr�chaftder Vernunftunterworfen haben?

die �agen dürfea! Jch habenichts mehr mit dem

D Körper
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Körper gemein, was mir �on�t lieb war , ekelt mie

nun , ich �trebe nah meinem höch�ten Glüfk!

Petr. Seltene Men�chen! und ich fühle die

Schwierigkeiten, die du mir drohte�t.
Auct. Sind die�e be�iegt , dann er�t i� dein

Verlangenganz und. vollkommen; dem �o hoch die

Seele durch ihren eignen Adel �ich gen Himmel
�chwingt , �o tief wird fie auh durch die La�t des

Körpersund irdi�cheLü�te zur Erde niedergedrükt—

ihr wollt zugleich.beide befriedigen» abereure Zers
�treuung macht , daßkeinesgelingt,

__ Petr. Was �oll ih denn thun
7

7 umdie Erde

fe��elnabzuwerfen undmichgen Himmelzu erheben?
“

“Au>t. Etwas,was ich �chon Anfangsnennte—
deine Sterblichkeit nie verce��en.

Petr. Betrüge ih mich niht auh hierin;
Hatkein Men�ch die�e öfter bedachtals ich!

Aug. Ein neuer Streit ?

Petr. Wie? Lüge ich deni abertmals?
Aug. Nenn esnur hö�licher !

Petr. Aber die- gleiche Sache ?

Aug. Nichts anders !
Petr. Denke ich al�o nicht an den Tod ?

°° „Auct. Nur �elten , und dann o �chläfrig ; daß
‘die�er Gedanke nicht ‘zum Abgrund deines Elendes

durchdringen kann.

Petr. Jch glaubtegerade das Gegentheil.
Aug.
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Aug, Frag’ nicht, was du geglaubt, �ondern

was du hâtte�t glauben �ollen !

Petr, Betrug’ ih mich hierin — �o will ich
mir �elb vollends nicht mehr glauben !

Act. Ge�tehß?dir nur �elb�t die Wahrheit! Ein
Zeuge �oll auftreten , dex nicht weit entfernt i�t —

Petr, Welcher?
Auct.Dein Gewi��en!
Petr. Dies zeugt das Gegentheil.
Aug. Auf eine unbe�timmte Fragekannkein

be�timmtesZeugnißfolgen.
'

Petr. Was thut dies zur Sache ?

__ Aug. Sehr viel = nur ver�tehe mich! Jeder,
auchder thôricht�teMen�ch‘erinnert �ich zuweilen �tis
er” Hinfälligkeit, und“bekennt, daß er �terblich�ey.
“Esbewei�ensihm #5"maiïcheKrankheiten, von wels
chen die gôttlicheGüte auch nicht einen frei fi�pricht.
Wenn wir die Freunde, die lang vor un�ern Augen

‘wandelten, zu Gräbe tragen �ehen , -wenn wir �elb
“Un�ere Zeitgeno��endähin- begleiten, we��en Seele

"wird“nichtdabei ‘gerührt| Wer i�t nicht auch für �i
elb| be�orgt ? Wir �ind nicht ruhig , wenn des Nach»
barn Haus brennt ; Howaz-�agt uns :

Ad te po�t paulum ventura periculacernis ! (*)

D 2 Wenn

€) » Duerblifk�tGefahren, die hald auch dich treffen
“

ptrefen werden L,z
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Kenn jüngere , �tärkere, �chönere als wir find) von

einern plôzlichen Tode hingeri��en, wenn die , die

�icher wohnten , ausgetrieben werden und uichts fie
rettet — Welcher Gott oder Zauberer wird uns

Sicherheit verbürgen, da wir eben �owohl �terblich
�iud ? Wenn. eben dies den größten Für�ten der Erde,
den Gefürchtet�ten und den Geliebte�ten wiederfährt
�o wird der Zu�chauer um f heftiger er�chüttert,die,
welche �on�t andre nieder�chlugen, pldzlichöder nah

einerAng�tvon wenigenStunden �elb�t niederge�chla,
gen zu �chen, So er�chütternbeim Todegro��er Mäns

ner, eines Cá�ars z. B. alle Völker der Erde, �elb|
die, die den Gedanken des Todes flichen, werden

-zmit unwider�tehlicherGewalt dazugezwungen, Die

Wuth des Krieges und boshafter Men�chen , pe�tiz
lenziali�cheWinde (O)y �o piel tau�end Gefahren ju

Wa��er und zu Land , allespredigtuns die Vergänz»
lichkeit un�ers Lebens, |

Petr. Verzeih, Lieber, ih kann nichtlänger
warten , unzählichemalhab?ich dies alles bedacht—
aber wo willi du damit hinaus? wena willt du auf-
Hören? :

Aug. Noch niht — noh fehlt dæ Schluß ,

wdbei du mi unterbrochen ha| : So viele warnende

Zeichen

©) Petrarca erlebte die {reklihe Pe�t 1348, die ganz
A�ien und Eutdpa verheerte, und dex drittenFheil
des Wen�chenge�chlechtswegraftez
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Zeicheneu<. um�liegen, �o. dringt doch nichts zur-

Ticfe ! Das arme Herz.verhartet �ich , wie ein auss

getretenerWeg ,, gegenallen Samen heil�amer Era
mahnungen, und ux wenige �ind, die cs. mit Ern�t.
hedenken, daß. �ie fieeben mü��en.

- Petr. Vicken i�t: al�o nichteinmal die De�inis.
tion bekannt; die doch �v oft �chon: in den Schulen
der SchülerOhr ermüdet, und die Säulender Hala
len beinahe verdünnet- hat; Be�tändig quillt dic ends

lo�e Schwazhaftigkeit der Profe��oren von �olchen Dez
finitionen und unaufhörlichemStoff zu Zänktercien—
aber mci�tens wi��en gerade- fie-am. wenig�ten » wie

wahr- das �ey y was. �ie. reden. Frägt man fie um

die Definition.des Men�chen, der Seele u, �ws
geeich i�t die Antwort fertig, aher. will. man. mchr
wi��en , daun folgt tiefes. Still�chweigen; oder wenn.

auch das be�tändige Ge�chwäz übcr.-die�elbe Sache

�e: endlich fre< und. fertig. iy Worten. machr , #0

zeigendoch- die- Sitten des. Schwäzers, daß er die

ächte Kenntnis. uicht be�ize. Wie rôthig.wäre es

dies tolle Ge�chlecht, das alles Gute �o .hochmüthig
verlacht , und �o. neugicrig allein im Unnöthigen.i�te
verächtlich zu. machen!Was müht.ihr cuch �s ver»

geblich».ihr Elenden!- und zerarbeitet,euern. Gei�t in
nuzenlo�en:Spizfiudigkeiten.?Jhr vergeßt.die. Sachen

werdet alt über Worten , und treibt mit �chon. �chne»

wei��en Haaren:und-runz�ichterStirne -— Kinder�piele!

Möchte wenig�tens cure Thorheit nur euch allein
D 3 {chaden
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�chaden und nicht oft die gei�tvoll�ten Jünglinge zu

Grunde richten!

Yutct. Recht! Gegen die�e Mißgeburten vou

Wi��en�chaft kann ran nicht laut genug �prechen —

aber du kömm�t ab, und vergi��e�t zu definiren , was

denn der Men�ch y ?

Petr. Ein Thier, aber unter allen Thieren das

edel�te. Das wird der rohe�te Hirt nicht leugnen.
Er i� ein vernünftiges, aber auch ein �terbliches
Thier. Dices i�t bekanut genug.

Aue. Ach! �ehr wenigen !

Petr. Was? Wer nah derm �ein Leben ein-

richtet , �eine Leiden�chaft mäßigt , dur< den Zaum
der Vernunft fie zu regieren �ucht, und erkennt ,

daß er nur în �oweit über das Thier erhaben i� ;

�o weit er �eine Vernunft gebraucht — der �ollte
nicht ein ächter Men�ch hei��en ?

Au«. Er�t der , mein Freund, der �eine Sterb-

lichkeitimmer vor Augen hat, durch die�en Gedan

ken �ich regiert , dies Vergänglicheverachtend , fich

nach jenem Leben- �ehnt , wo er, im vollen Genu��e
�einer Vernunft aufhören wird , �terblich zu �eyn —

nur der i�ts ! Und von der Hinfälligkeitdes Men�chen

haben nur wenige den rechten Begriff, und eine

wirk�ame Erinnerung.
|

Petr. Mich �elb�t zählteich �either umter die�e

wenigen.
E

Au>.
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Aug. Jc läugiredies nicht. Du ha�t viel ges

le�en, ha�t die Erfahrungzu deiner Lehreringemacht;
ha�t öfters an den Tod gedacht; aber das alles

wurzelte nicht, hielt nicht fe�t in dir.

Petr, Was nenn�t du — wurzeln? Ob ich mich

�elb�t nicht ver�tanden , das wün�che ih von dir zu

hôren,
Y

Au>@.Es i�t allbekannt , und die berühmte�ten
Philo�ophen bewei�ens , der Tod �ey unter allem

Schreklichendas Schreklich�te und. �chon �ein blo��er
Name nieder�chlagendund fürchterlich. Aber es. i�

Tangenicht genug, dies nur �o obenhin zu hören :

man muß �ich zuweilenern�tlicher , anhaltender bei

einzelnen Auftritten der Sterbenden verweilen, muß
:fichs vor�tellen , wie die Fü��e erkalten , die Hände
zittern und von Todes�chweiß triefen , das Herz klopfte
die Lebensgei�ter bei dem annähernden Tode ermat-

ten — ferners.die tiefen �chwimmenden Augen, den

‘ThränenvollenBlik , die bla��e gefurchte Stirne , die

wankenden Kniee , die �chimmerndeu Zähne, die �pite
gefaltete Na�e , die �chäumenden Lippen , die matte

-�chwammichte Zunge , den tronen Gaumen , das

ermúdete Haupt , die keichende Bru�t, das hei�chere
Murmeln, die bittern Seufzer, den ckelhaftenGeruch
des Körpers, zumal die Schreken des ent�tellten Ans

ge�ichtes — und andere Um�tände , die dem leicht

beifallen , der �chon Sterbende ge�ehen. Denn das

Gedächtnißi für ge�ehene Dinge viel: treuer als für
D 4 gez
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gehörte,und deswegen- blieb auch bis auf un�ere
Zeit , die allen gutcu Sitten feind i�t , hie und da

die religió�e An�talt , daß, wo Todtenkdrpergewa�chen
und zur Begräbnis gerü�tet werden , be�timmte Leb
rer die Zu�chauer an jene ern�thafte Wahrheit crins

nern, damit der traurige Anblik. vor ihren Augen �ic
nicht nur dem Gedächtniß tief cinpräge, �ondern auh
die Gemütherdex Hinterla��enen von aller Hoffnung
aut die�e üchtige Zeitlichkeit entferne. Dies i�ts,
was ich vorhin tief wurzeln nennte , welches nicht
blos darinn be�teht, daß man bisweilen den Dod

nenne , von �einer Gewißheit und Ungewißheitrede —

denn das alles verMegtwieder und hat keinen Be�tand.

Petr. Jh gebe dir um �v eher Beifall, da ich
viele von deinen Gedanken auch als die meinigen
exfenne. Aber woran �oll ich eréennen , daß ich mich
nicht betrügeoder meinen Fehlern �hmeichie? Denn

wahrlich , nichts lenkt den Men�chen �o fchr vom

Pfade der Tugend ab , als wenn er glaubt , �chon
am Ziele zu �eyn, und nichtsmehr arbeiten zu dürfen.

Aucz, Jch hôre dies gern von dir ! So �pricht
ein Horz ,. das nicht mü��ig i� , oder de��en Emp�in-

. dungen blos vom Zufall abhängen , �ondern das

wei�e für die Zukunft forget. Ein untrüglichesZei
chen i�t die�es : Wir�t du bei deinen Todesbetrachs

tungen nicht von dex Stelle bewegt, �o denke , daß
fie gleich den vorigen unnúz gewe�en: aber wenn

du er�tarre, zittert, und dich von Todesäng�ten
unis
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umgeben glaube�t , wenn �ich die Seele lebhaft vors

ficitt , wic �ie , nachdem �ie die�e Glieder verla��en ,

�ich vor dem Gericht des Ewigen �tellen und die

genau�te Rechnungall ihrer Gedanken , Worten und

Thaten werde geben mü��en , wie alsdann keine

Hoffnungmehr auf Schönheit, Ruhm , Gei�t , Be-

red�amkeit, Reichthum odex Macht zu �czen �ey,
wie die�er Richter weder be�tochen noch betrogen -

noch der Tod zu be�änftigen �ey , wenn dir zugleich
die Qualen jener Welt und die Wuth des unerbitts

lichen Orcus vor Augen kommen , nicht als Gedichts

�ondern als nothwendige unausbleibliche Folge —

flich�i du all die�e Gedanken nicht verzweiflungsvoll,
und bi�t du voll Hoffnung , die Rechte Gottes �ey
mächtig und bereit , dich aus all die�em Ucbel zu
retten , wofern du dich der Heilung geduldig unters

zieh�t und aufzuftehen den fe�ten Vor�az behält�t -

dann crt glaube , daß deineBetrachtungnicht vers

geblich gewe�en !

Petr. Wahrlich , du {läg� mich nicder! Gott
wolle mirs gewähren, daß ih mich täglich in die�en

Betrachtungen übcn , und zumal des Nachts ; wenn

das Sorgenentla�tete Gemüth auf �< �elb zurüls
kehrt , mir die Stunde des Todes, ihre Kämpfe und

alle Schreken des Tartarus �o lebendig vor�tellen

möge, daß ih voll Ang�t und Schreken gegen mei

"nen Erlö�er in die Worte ausbreche ;

D 5 — Ecipe
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— Eripe me, invide , his malis!

Dadextram mi�ero & tecum me tolle per undas,

Sedibus ut f�altem placidis in morte quie�cam! (*)
=— und was mein zitterndirrendesGemüth noch �on�t

*

empfindet! — was hielt mich doh �either zurük?
wás machte mir die�e Betrachtungen �o �chwer und

traurig? — Jch blieb wie ich zuvor war, und wie

die find, die nichts. der Art in ihrem Leben empfans

den.— ia ich var. noch unglüklicherals die�e: die

habendoch, thr Ausgang mag �eyn welcher er wolle,

wenig�tens. denvollen, Genuß. der gegenwärtigenFreus

den ; mir aber i�t, uicht nur das Ende ungewiß, �ons
dern es blüht mir überall, keine Freude , in die �ich

die�e Bitterkeiten, nicht gemi�cht. hätten!

Auc@x.Betrübe dich nicht , wo dudich zu freuen
Ha�t! Wollu�t und Genuß: hat zwar der La�terhafte
von �einen La�tern „ aber er i�t dennochunglüklicher!

Detr. Vermuthlich. darum , weil der niemals

zum Pfad der Tugend zurüfkchrt, welchen cin un»

unterbrochener Freudengenußdem Nachdenken über

�ich �elb�t entreißt. Wer qber mitten im Taumel der

‘Sinnlichkeitplözlih wieder die harten Streiche des

Schik�als empfiudet , dem �tellt �h �ein wahrer Zu-

�tand �o oft wieder für die Augen als ihn jenes ra�che

Ver:

©) »Errette mich, du Unbe�iegter! aus meinem Elend,
»Gieb mir Unglüfklichendeine Hand , und hebe mi<
»über die Wellen , daß ich wenig�tens in meinem Tode
yétinenruhigen Wohnplaz finde! Virgilins,
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Vergnügen verläßt. Ohne die�es , wäre dex nicht

glüklicher , der �ich freut wo Freude i�t und an das.

Ende niemals denkt , als der , der die gegenwärtige
Freude nicht fühlt , weil ex die zukünftigenicht cr-

warten zu dürfen glaubt ?

Aug. Du ha�t recht. Wenn , wie bei aus-

�chweifenderWollu�t ge�chicht, der Zügel der Vcruunft

gahz weggeworfen wird , �o folgt ein härtercr Fall
als wenn man von, der gleichen Höhe fällt , und.

jenen Zügel noch ein wenig in den Händen behält.

Hier i�t Rettung zu "ofen — an jenem verzwei�le !

Petr. So denke ich. auch, Aber îndem vers,

gi��e�t du deine er�te Frage.
Aucx. Welche ?

Petr. Was es �ey, das mich zurükhält? denn:

das wundert mich, warum. eine ern�te Betrachtung
des Todes, die du �o wirk�am nenn�t, nur bei mir

das nicht gewirkthabe?

Aug. Darum zuer�t, weil du das ferne hin-
aus�eze�t, was in einem �o kurzen, �o manchem Zu-
Fall unterworfenen Leben nicht

*

ferne �eyn kann.

Cicero �agt : „Wir fehlen alle darin , daß wir den

Tod vor uns �chen. (pro�picimus),, Gei�tlo�e Kris
Uker konnten dies nicht fa��en und �ezten das Ver-

neinungswort vor: „daß wir den Tod nicht vor�e-

hen.» Nur Thoren �chen ihn nicht vor ; Cicero tadelt,
daß wir den Tod weit vor uns �ehen , und jeder

�ch cin Lebenszielvor�ezt , wohin die wenig�ten ge-

langen.
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langen. Kaum einer �tirbt , auf welchen.nicht dee-

Ver3 paßte :

yCaniciemgue �ibi & longos promi�erat annos. (*)

Dies könnte auch dir �chaden: dein Alter, dein ge�un
der Körper und dcin mäßiges Leben täu�chen dich -

vielleicht mit die�cr Hoffnu:ig.

Petr. Glaube dies nicht von mir! Vor �olchen
Thorheiten bewahre mich Gott!

= Mene huic confidere monf�tro ? (**)
Wie jener berühmteVirgil�che Steuermann �agt.
So auch ich ! Umhergeworfen in die�em gro��en wils

den �türmi�chen Meer treibe ih gegen kämpfende
Minde nur einen zitternden kechen Kahn durch die

�chäumenden Fluthen , und wie wenig er ihre Stö��e
aushalten fônne, �ehe ih vor mir, �ehe keine Hoffs
n1ng dex Errettung, wenn nicht der allmächtigeErs

barmer mein �chwaches Ruder vom Untergang zum

Ufer leitet , um doch wenig�tens îm Hafen �terben

zu können , nachdem ich lang genug auf dem Meere

ge�tritten. Die�er Ueberzeugung verdanke ichs, daß
ich niemals , wie viele meiner Zeitgeno��en , �ogar

�olche vom höch�ten Alter , von Begierde nach gro��er

Macht und Réichthum cntbranuk bin. Welche Thor-

heit , �cin ganzes Leben im Arbeit und Mangel zuzus

bringen y;

(©) „Graue Haare und hohes Alter ver�pra< er �id.
Virgil,

E) Die�em Ungeheuer�ollt ih mich vertrauen ?
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bringen, da man doch mitten unter die�en Sorgen ,

recht viel Schâze aufzuhäufen, dahin �tehen mug !

So denke ich von die�en fürchterlichenDingen, niht
als ob fic weit entfernt, �ondern näcy| zukänftig
ja �chon vorhanden wären, Denn —

= loquimucdam talia, for�an

inhumeris properata vis în limine mors eft, C)

Um f mehr kann auch ih dies jagen, da ih an

Alter und Erfahrang#0 weit vorgerúktbin. Was

ich �ehe und hôre/ cmpfindeund denke, fühxeich

hieraufzurúük,und da ih mi hierin gewißnicht
betrüge, was i�ts denn, das mich zurükhält?

Aug. Danke Gott, daß Er dich mit cinem �o

Heil�arnen Zaum zurükzuhalten, mit �o �chmerzhaften
Stacheln zu treiben würdigt! Uninöglichkann den,
der �ih den zeitlichen Tod o gegenwärtig macht y

der ewige tce�en, Weil du aber nicht ohne Grund

fühl�t, daß div noch etwas mangle, �o wollen wir

es zu entdeken �uchen , damit du endlich, wenn alle

Hinderni��e weggeräumt�ind, das alte Joch derKnechts
�chaft vollends ab�chütteln könne�t,

Petr. Möchte mirs gelingen , undich die�es
Glükes würdig �eyn!

-Au@x.Du wir�t es �eyn, wenn du nur willt !

Zu jeder men�chlichen Handlung gehörenzweiDinge,
und

O) „Vielleicht,indemwir �o reden , naht �ich der Tod

nanf tau�end Wegen und feht vor un�erer Thüre.»
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und wenn eines mangelt , �o geht die Wirkung ver«

lohren, Du mußt nemlich zuerit Willen haben,
und einen �o îarken, daß er Verlangenhei��en kann,

Petr, Es �ey �o!
Aug. Weißt du , was deinem Nachdenken im

Wege �teht ?

Petr. Jch hâtte es läng�t wün�chen mögen,
Aug. So hôre ! daß deine Seele von oben

herab mit mancherleiKräften herrlich ausge�tattct

worden , leugne ih nicht; daß �ic aber durch die

Lü�tedes Leibes, von dem �ie umringt if, verführt,
von ihrem ange�tammten Adel nicht blos weit aus»
geartet , �öndern durch die Länge der Zeit ganz uit-

empfindlich gegen ihn geworden, und ihres wahren

Ur�prungs und ober�ten Er�chaffers verge��en , das
wir�t du eben 0 wenig leugnen wollen. Virgilius
cheint in folgenden Ver�en die Leiden�chaften, die

aus die�ex Vermi�chung mit dem Körper ent�tehen
und die Verge��enheit der edlern himmlk�chenNatux

�childern zu wollen ‘

Igneus eft ollis vizor & cœlef�tis origo
-

Seminibu»: quantum non noxia corpora tardatit,
“

Térrenigquehebetant artus, moribundague membra,

Hinc metuunt, cupiuntque, dolent, gaudentque,

| i
nec auras

Re�piciunt clau�æ tenebris & carcere cœco. (*)
Erz

() »Feuergei�tund himmli�cheNatur if in die�en Seelen,

�oweit
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Erkennt du in die�en Worten des Dichters ienes

vierge�taltete Ungeheuer , das der men�chlichenNatur

fo feind�elig i�t ?

Petr. Jh erkenne �ie deutlich, die vierfache
Leiden�chaft der Seele, in Verhältniß zu Gegenwart
und Zukunft, zu Glük und Unglükdurch wclche
vierfeind�elige Winde die Ruh’desmen�chlichenHer»

zenszerri��en wird.

Aug. Du ‘unter�cheidetgut;undallerdingswird

jenes Wort dex Schrift erwahrt: Der �terbliche

Leichnambe�chwertdie Seele, und.‘dieirrdi�che

Hüttedrüket den zer�treuten Sinn. Unzähliche

Ge�pen�terund Bilderirrdi�cher Dingehäufen ��ich

an y dringendurch,die Sinne in dieSeele, und,

obgleichnur einzelnZugela��en» verdichten�ie �ich doch
in ihrem Jüner�tenzu einer Ma��e, und be�chweren
und verwirren fie , die weder dazugebohren, noch
�olcher Mißge�taltenihrer Natur nah — fähig i�t,

Daher die Pe�t verwirrter Phanta�ien , die eure

Gedanken zerreißt, zerzerrt, undden veredelndenBes
trachtungen , die uns zum cinzigenhöch�tenZiele leis

ten)durchtödlicheZer�treuungendenWegverriegelt,
Petr,

�oweit der vergiftendeKörper �ie. niht nieder�chlägt
Und die �terblichen irrdi�chen Glieder �ie ‘ermüden.
»Sie fürchten, begehren, �ie leiden und

 »trauren, und �ehen das Licht des Himmels nicht -

x»einge�chlo��enin Fin�ternis und dunkle Kerker,, Lib Vl
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Petr. Du ha�t die�e Krankheit oft , und be�bdns
ders in dem Buch von der wahren Yeligion vor=

treflich be�chrieben. Jch habe neulich, da ih nach

Le�ung der Philo�ophenund Dichter darauf gericth,
dies Buch mit neuem Eifer gele�en, gleich denen»

welche aus Neugicrdeihr Vaterland verla��en , und
nun in die,unbekannten Thore irgend ciner berühms
ten Stadt eintreten , allenthalben �till�tehen und die
�eltene Schönheitder Gegenden an�taunen und be-

wundern.
'

Auge. Uñd doch wir du in die�em Buchegröß
tentheils nur die philo�ophi�chen Lehren des Plato und
Sokrates , mit �olchen Worten finden , die eincin
chri�tlichen Lehrergeziemen. Es war, darnit ich diè
alles �age , ein Wort deines geliebtenCiccro, das
mir den er�ten Gedanken dazu gab. Gott half, daß
aus die�em geringen Saamkorn cine reiche Erndte
ent�tand. Doch zur Sache !

Petr. Wie du willt , be�ter Vater ! doch ver-

heele mir das Wort nicht, das zu einem �o herrlichen
Wer den Grund legte.

Aue. Cicero, voll Haß gegeri die Jëtthümer
feiner Zeit / �agt an cinem Ott: ©) „Sie konnten

nichts

C) „Nihil enim animo videre potetant:ad oculasomnis

g„referebant. Magni autem eft ingenii; révocaremen,

„tem a �en�ibus, & cogitationem a con�uetudine ab

zzdncere, Tu�c- Qu. I, 16, wo Ticero von der

lten Fabéllehre�pricht,
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“nichts mit dem Gei�te, und wollten alles mit den

Augen �ehen. Ein gro��er Gei�t aber �ucht das

Gemüth von den Sinnen , die Gedanken vom Weg
»der Gewohnheitabzuzichen,,,Auf die�e Worte grüns
dete ich mich, und brachte das Werk zu Stande e
das dir �o wohl gefallen hat.

Detr. J< bemerkte, daß du hier und anderêôws

dich an die�er Stelle ergdzt,- und gewiß nicht ‘mis

Unrecht, denn �ic i�t eine von denen, wo die Wahre
heit mit Schönheit und Erhabenheit verbunden i.

Doch kehre nun uach Gefallen zu deinem Vorhaben

zuruf !

Aug. Die�e Krankheit hat dir ge�chadet, und

trachtet noch izt , wo ‘du dich nicht vor�icht , nach
deinem Verderben, Denn die �chwache Seele, durch
ihre Phanta�ien - be�türmt , und von �o vielen und �o
viclartigen wider einander �treitenden Sorgenuntérs

drüft, fann nicht prüfen, wo �ie zuer�t helfen, was

fie nähren, was �e tôden und zurüktreiben�oll 2

und all’ ihre Kraft und Zeit , ihr �o �par�am zugéz

me��en ! i� für �v viele Dinge zu kurz. Was denen

begegnet, die im Augu�t viel �äen 1 daß �ich die

Saamkörner verwirren — das ge�chicht auch dir ;

in deinem allzube�chäftigtenGemüthe kann nichts tiefe

Wurzel �chlagen, nichts fruchtbareswach�en , und

du wir�t ganz rathlos durch �elt�ame Stürme bald

da bald dorthin ver�chlagen , nirgendsganz, nirgends
dex , der du bi�t! �o oft daher auch dein edles

'

E Gemüth



$6 Er�tes Ge�präch+ ?

Gemüth zu die�er Betrachtung des Todes tend andern

Betrachtungen - die zum Leben führen , durch �einen
natürlichen Scharf�inn �i erheben will , �v vermag
es doch nicht dabei zu �tehen, und muß alsbald

wieder einer Menge verwirrter Neben�örgen tveichen,

Daher behält auch jener heil�ame Vor�az wegen

deiner allzugro��en Flüchtigkeitkeine Kräft , ‘und cents

feht jener inwendige Streit, wovon vir �either geredt,
und jene Ang�t der Seele, die über fich �elb�t erzürnt,
eEr�chreft, und do< fich nicht reinigt z die verworréne

Wege erkennt und doch nicht verläßt — die ob�<hwe»
bende Gefahr fürchtet , und ihr nicht auswcicht !

Petr. O ichUnglüklicher,nun ha�t du die Hand
tief in meine Wunde gedrükt — hier wohnt mein

__ Schmerz! ich befürchteden Tod !!

Aucz. Gut, endlichi�t der Schlafgéwichen! =

Aber weil wir nun das heutige Ge�präch lange genug

ohne Aufhörenfortge�ezt,�o wollen ‘wir das übrige
auf Morgen ver�paren, und bis dann in der Stille
ausruhen.

|

Petr, Wie willkommen �ind mir Müden Ruhe
4mdStille !

Zweites
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Aug. Haben wix nun genug geruht ?
Petr. Ja, wenns dir gefällt.
Aug. Wie �tehts nun um deinen Muth, um

deine Zuver�icht ? Dein Zagen macht mir eine nicht
geringe Hofnung.- zur . Errettung.

Petr. Ach! was �oll ich hoffen? Mcine Hof:

nung
i�t Gott!

Aug. Wei�e. Nun kehre ich zurük, VielKrieg
i um dich her, nur du erkenn�t noch nicht , wie
vícle und mächtige Feindedichumgeben. Es geht
dir wie einem , der ferne vor �ich cincndichtenSchlacht:

haufen �icht, ex verachtet die geringe Zahl der Feinde
= je näher er aber hinzu kommt,je deutlicher die

Schaaren �einem Blifke zu�iromen, und mit ihrem

Glanz die Augen blenden , je mehr wächst Furcht
und Reue, �ie nicht genug gefürchtet zu habenz
Eben �o gchèsdir , wenn ih dir die ringsum auf.
dich lauxendè , dich nicderdrúkende Uebel vor Augen
�telle , d wir du dich �chämen , weniger getrauret,
weniger gefürchtetzu haben als du �ollte�t - wir�t dich
weniger wundern, warum dein von �o vielenFeinden
umringtes Gemüth durch ihre dichte�ten Haufen nicht,

durchzudringenvermocht? und deutlich erkennen »

E 2
‘ durch
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durch wie viel feind�elige Gedanken jene heil�ame
Beträchtung, zu welcher ich dich zu erheben trachte,
gehindert worden.

Petr. Jch ent�eze mich — fo fürchterlich�tellte
îch mir meinx Gefahr vor , und du �ag�t , �ie úbers-

�teige meine Vor�tellung �v weit , daß ih in Ab�icht

guf das, was ich fürchten �ollte , beinahe nichts ges

fürchtethabe — Was bleibt mir für Hoffnung?

Auc@t.Das lezte aller Uebel i�t Verzweiflunc,
aber alle übergebenfich ihr vor der Zeit, laß es

dir all�o ern�tlich gefagt �eyn, man muß niemals

verzweifeln !

Petr. Das wußte ich , aber der Schreken bs

nahm mir die Erinnerung.

Aux. Richte nun deine Augen und Gemüth
auf mich , und — mit dem Dichter zu reden:

ÁA�picequi coeant populi , quæ mœænia clau�is

Ferrum acuant portis „ in te excidiumquetuorum?
'

Virg.
Siehe, tnit wie viel Striken die Welt dichum�pannly
wie viel nichtigeGe�talten dich umfliegen , wie viek

über�lúßige Sorgen dichdrüken! Zucr�t will ich mit

dem den Anfang machen , wodurch im Anfang alter

Dinge die edel�ten Gei�ter ge�türzt �ind , weswegen
du auch alle Sorge tragen mußt , um nicht ihnen

na<zu�türzen : Wie viel Dinge find, die dein Gemüth
auf verderblichen Flügeln erheben, und unter dem

Vorwand angebohrnen Adels �o oft dem Gedanken.
'

*

deiner
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deiner Hinfälligkeitentrüken , dich einnehmen, ums

ringen , ja añders nichts denken la��en , und dich �o.

�tolz auf deine Kräfte machen , daß du dir �elber bis

zum Haß des Schôpfer3 gefäll�, und die größten
Dinge dir gleich �chäze�t, da es dich doch nicht zum

Stolz , �ondern zur Demuth leiten �ollte, wenn du

dich erinner�t, daß dir jene be�ondre Gaben ohne
das gering�te Verdien�t zugefallen; denn was macht
die Gemüther der Unterthanen dem zeitlichen, gts

�chweige dem- ewigen Herrn ! geneigter , als wena:

�ie �cine Freigebigkcitgegen �ie , ohn all ihr Verdien�ts
entdecken? fe �uchen ihm mit Wohlthun nachzukoms
men , da �ie ihm�on�t zuvorkommen �ollten. Es i�t

Leicht einzu�ehen, wie geringfügig alle die Dinge.
�eyen , worauf du v �tolz bi�t, Du verlä��e�t dich
auf deinen Ver�tand , vühme�t dich: der Le�ung unzähs
licher Bücher und deiner Bered�amkeit, ergöze�tdichz
an der Ge�talt deines �terblichen. Körpers — aber

ficht du nicht , wie oft dich deîn Ver�tand verläßt?
wie viele Dinge ihm: entgehen? wie oft dex Scharfs
finn der gemein�ten Men�chen „ der Kun�itricb deu

verächtlich�tenThiere dich be�chämt ? Geh nun und

rühme dich deines Ver�tandes ! und was hat diy

das Le�en �o vieler Bücher genüzt? wie viel i�t in

der Seele geblieben, hat Wurzel ge�chlagen , und

Früchte gebracht zu �einer Zeit ? Prüfe dein Herz,
du wir�t finden, daß das, was du weißt , zu. dem

was du nicht weißt, �ich verhält, wie dex gro��e
Ez Ocean
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Orean zu einem Regenbach, der in der Sommerhize
vertroknet — und was nüzt das Vielwi��en ? wenn

ihr der Erde und des Himmels Umkreis me��et, die

Weite des Meers und den Lauf der Ge�tirne , die
Kräfte aller Pflanzen und Steine und die Gcheim-
ni��e der Natur erlernet — euch �elb�t aber nicht
Xennt ; wenn ihr den rechten Pfad �trenger Tugend
aus Büchern klernet und euer Wahn�inn euh auf
den verkehrten treibt ; wenn ihr. die Thatender bes
rühmte�ten Männer aller Zeiten wißt , und vergeßtz
was ihr täglich thun �ollt ? — Was i� von dex Bea

red�amkeit zu �agen, als was du �elb�t befenn�k , daß
das Zutrauen in �ie dich oft betrogen ? Was hilfts
wenn vielleicht,die Zuhörer billigen , was du �ag�t ¿

und du �elb�t es verwerfen mußt ? wenn gleich ihr
Beifall eine nicht zu verachtende Belohnung der Bea
red�amkeit zu �eyn �cheint, wie wenig Vergnügen
muß dies Geräu�ch des Pöbels gewähren , wenn dem
Redner jnnerex Beifall mangelt ? Gewiß nur des
wegen bi�t du bisweilen um den gehofften Ruhm

betrogen worden , daß du erkennen lerne�t- auf wis
nichtige Kindereien du �tolz �eye�k. Denn lieber !

was i�t kindi�cher und thörichter, als mit einer �o

trägen Sorglo�igkeitfür Sachen allcin auf Worte
zu denken , und mit Augen, die nicmals ihre Schande
�ehen , cinen übertriebenen Reiz — an der Red�clig«
keit finden ; wie einige Vögelchenund Nachtigallen ;

pon welchen man �agt , daß �ie �ch an ihrem �ü��en
Ge-
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Ge�ang zu Tod ergözen? und wiederfährtes dir nicht

oft, worúber du uoh mehr erröthen �ollte�t , in alls

tägiichen Ge�chäften , daß. du Sachen , die du weit
unter deiner Bercd�amkecit hielte�t , mit Worten nicht:

auszudrüfenvermag�t ? Wie viel. Dinge �ind in der

Natur , füx die uns �ogar die Namen mangeln? wie
viele hingegen, deren Werth mit Worten auszudrü-

ken , wenn �ie gleich durch Namen unter�chieden wer-

den , keine men�chliche Bered�amkeit vermag? wie

oft hab ih di klagen gehört , wie oft �till�chweigend
und unwilligge�ehen „. daß deinedenkendeSeele Dinge
die �ie �chr hell und deutlich exkannte, weder mit

Zunge noch Feder ausdrükenkonnte ? wie ‘eng und
nichtig i�t al�o eine.Bered�amkeit, die weder alles

‘umfa��en, noch -was- �ie- umfaßt hat , voll�innig aus

drúfen kann! Die Griechen rüken euh Lateineune
‘und ihr hinwiederden Gxiechen.Armuth der Sprache
vor : Sencka halt jene reicher, und M. Tullius �agt

‘imAnfang �eines Buchs von: den Gränzendes Guten.

und Bö�en : »Jch kann mich nicht: genug verwuns

dern, woher die�er ungewohnte Ekel �eines eigene.
»BVaterlandes- komme? Jch.habe �chon oft: meine: Me
nung ge�agt: daß.die lateini�che Sprache nicht nur-

nicht arm , wie- man gemeiniglichglaubt , �ondern,

„�ogar weit reicher�ey als- die-griechi�che —

„ Ans

derswo ruft er- aus, be�onders: in �cinem Tuskuluin

O Griechenland; wie bi�t du an Worten �o arm,

vda du dich �o reichglaubte�t !5 So zuver�ichtlich
E 4  vedts
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redte der Mann , der �ich für den König der rômis

hen Bered�amkeit hielt , und �chon damals kühn

g:nug war, mit Griechenland zu kriegen; von dem

eben die�er Seneka , der �on�t die Griechen �o fehr

bewundert, in �einen Deklamationen �chreibt : „Was

Rom an Bered�amkeit hat ; die es dem �tolzen Gries

»chenland entgegen oder vor�ezen kann , i�t Cicero's

 -Blüthe! Ein gro��es , aber ohne allen Zweifel wahs
res Lob ! „ Es i�t al�o, wie du �iche�t , úber den

Vorzug der Bered�amkeit unter allen Gelehrten beider

Partheien ein gro��er Streit , und es giebt unter bei

den Nazionen �olche , die , wie Plutarchus , der ents

gegenge�ezten gün�tiger �ind, Scneka �elb�t , wenn

er �chon hier dem Cicero , gezwirngendurch dio Er-

Habenheit �ciner hinrei��enden Sprache , den Vorzug
giebt, ertheilt ihn anderswo den Griechen. Cicero

glaubt das Gegentheil — und wenn du meine Mei-

nung wi��en willt , �v halte ich beides für wahr, daß
nemlich �owohl diegriechi�che als lateini�che Sprache
arm an Worten �ey. Wenn dics aber von zwei �o

berühmtenLändern ge�agt werden muß , worauf �ollen
�ich andre zu gut thun ? ‘und wie wenig darf�t du

hierin deinen Kräften trauen, wenn dy in einem

ganzen Lande „ de��en gering�ier Theil du bi�t, cine

�olche Armuth der Sprache finde�t ? Bedenke dies y

und du wir�t dich �chärnen , über eine Sache �o viel

Zeit ver�chwendet zu haben , welche zu erreichen uns

möglich, und erreicht, die eitel�te Eitelkeit wäre, Doch
wie

hs
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wir gehen weiter : Erheb�t du dichüber körperliche
Schönheit und Stärke ? und �ich| nicht die Gefahs

ren, die dich rings umgeben? was gefällt dir an

deinem Körper? Stärke oder vorzüglicheGe�undheit ?
=— Die geringîe Ermüdung , �o viele Anfälle von

Krankheiten, der Biß der Schlangen, der leichte�te

Hauch des Windes, und viel anders die�er Art bewei>

�en ihre Schwäche. -Oder verführt dich der Glanz
deiner Ge�talt? die Farbédeines Ange�ichts und decine

Miene ? was i�ts , worauf du dich brü�ten , das du

bewundern , das dich ergözenkönnte ? Er�chrekt dich

uicht die Fabel von Narci��us ? und erhebe�t du die

Augen deines Gemüthes , zufrieden mit dem Anblik
der äu��ern Haut , niemals weiter ? Wenn auch uns

aâhliche Bewei�e nicht bewie�en , daß cs nur eine
hinfällige "FúchtigeBlüthe �ey , �o �ollte es dir der

unermüdete Lauf des Alters , der alle Tage ctwas

abp�lúkft, klärer als das Sonnenlicht zeigen. Schiene�t
du endiich dix �elb�t — welches ja nicht �eyn wird —

gegen Alter und Krankheit , und alles was die Ge�talt
des Körpers verzehrt, unüberwindlich,�o �ollte�t du

doch jenes lezten, alles zer�törendenFeindes nicht
verge��en, und die Stelle des Dichters immer im

Sinne haben :

— Mors �ola fatetur

Quantula �int humana corpu�cula (*)
“Dies

E) »Der Tod bewei�et,wie hinfällig
1

der men�chlichs

HÄdrpyerch, 5»
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Dies , wo ih niht irre, i�t es, was dich erhoben
auf Fiúgelades Stolzes, verhindert, die Niedrigkeit
deinesZu�tandes zu betrachten, und des Todes zu

gedenken. Doch �ind noh andre Dinge , welcheich
noh ausfähren will

|

Petr. Halt hier ein wenig �till, damit ich nicht
von cincr �olchen La nicdergedrükt , niemals wieder

zy cincr Antwort auf�tchen könne !

Aug. Gut, ich wills gern !

Petyx. Du ha�t mich in eine nicht geringeVete
wuwderungver�ezt , da du mir �o viel Dinge vor-

wirft , de:cn ih mir niemals in meinem Gemüth

bewußt gewe�ea, Jch verla��e mich auf mein Genie ?

Wahrlich , das. einzige Zeichen de��elben i�t , daß ich

‘niemalscinige Zuver�icht darauf ge�ezt : Jch y �toli,
auf meine Lektur ? welchemir doch �o wenig Wi�-

�cu�chaft und �o viel Stof zu Sorgen gegeben. Jch
jage dem Ruhm der. Wohlredenheitnah ? der ich ,

wie du �elb�t �ag�t, nichts mehr bedaure , als daß
fie für meinenGedanëen nicht hinreicht— oder willt
du mich nur auf die Probe �czen? Du weißt, daß

ih mir meiner Geringfügigkeitimmer bewußt gewe-

|n, und wenn ichmich je für etwas ange�ehen habe,
fo ge�chah's, wenn ich mi gegen andre Dununs
Fópfe verglich. Denn es i�t dahin gekommen , daß
wir nach dem bckannten Spruche Cicero’s, nur im

Verhältnisgegen andrer Schwachheit, nicht durch

eigeneKraft groß �ind. Und wenn mir auch ail

dies
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dies reichlich zugefallen wäre — was hätte . es,"
mir gegeben, worauf ich �tolz �cyn

1

fönnte? Jh bin
weder mir �elb�t �o unbekaunt, noch �o leicht�innig.y.

daß ich einem �olchen Gedanken mein Ohr öfnen �ollte.
Wie wenig nüzen mir Gei�t , Gelchr�amkeit, Wohlz
redenheit , wenn �ie mix keinMittel gegen, dic Herzz

zerrci��ende Krankheitengeben , worüber ich mich ja.
�o exn�ilih beklage? Und. was du mir von körperlia
chen Vorzúgenfa�t im Ern�te ge�agt ha�i , das bewegt:
mich beinahe zum Lachen, Jh �ollte auf die�en. �terbs

lichen hinfälligen Körper , de��en, Verfall ich. täglich,
�púre , meine Hoffnung �ezen? Da �cy Gott vor $
freilich als ih no< Knabe war, da hatte ih Sora
gen , das Haar zu fämmen, mein Ge�icht zu �hmüx
ken — aber �ie ver�chwanden mit den er�ten Jahren ,,
und ich erfahre nun in der That, wie wahr �ich der.

Kai�er Domitian in einem Brief an cine Freundin
über die �chnelle Flucht �einer körperlichenSchönheit
beklage: „Wi��e, daß nichts lieblichers�ei als Schônz
5heit , aber auch nichts küvzers..,

Aug. Jch kônnte dich hier weitläufigwiderle-
gen , doch will ich lieber , daß dich dein Gewi��en.
als meine Rede �chamroth. mache ; will auch. nicht
eigen�innig cin Bekenutniß von dir erpre��en , wie

gewi��e Be�trafer zu thun pflegen, �ondern einzig mit:
einer Bitte zufrieden �cyn, daz du mit allen Kräften
und Fleiß das von dir abwende�t , welches du �either
uicht zugela��en zu habenbehaupte�t, Wenn al�o. je

* dein,
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dein Ange�ichtdeine Seele verführenwill, �o gedenke,
was �obald aus den Gliedern werden wird , die du

it bewunder�k , wie häßlich, ent�tellt , und dir �elb�t;
wenn du �ie �chen könnte�t, �chreklich �ie �eyn werden!

wiederholedir's nur recht oft : „Jch bin zu hößern
»Zweken da , als Sklave meines Körpers zu �eyn !,,—

Wie groß i�t die Thorhéeit der Men�chen , die �ich

�elb�t über ihrem Körper vernachläßigen? Wenn einer

in einen fin�tern, feuchten, �tinkenden Kerker auf

kurze Zeit ver�chlo��en würde, würde er �ih nicht,

�o viel immer möglich,von allem Berühren der Wände

und des Bodens unbefickt erhalten , und als �chon

herausgehend mit allen Sinnen auf die Ankunft �cis
nes Befreiers horchen ? würde er �ich hingegen , ob-

gleich voll des Unraths und Grau�ens die�es Kerkers

�cheuen herauszugehen, allen Eifer und Sorge auf
die Schmúkung der Mauren verwenden , und die

Natur die�es triefenden Ortes vergeblich zu bers

winden trachten , hie��e der nicht mit allem Recht
ein elender Thor? Jhr kennet euern Kerker , ihr

Unglüklichen, und liebt ihn, �eyd an dem , heraus-

geführt oder gezogen zu werden , und dochbekümmert

den zu �{müken , den ihr ha��en �olltet! So lä��e�t
du auch in deinem Afrika den Vater des gro��en
Scipio �prechen :

Odimus laqueos , & vincula nota timemus:

Libertatis onus,quod nunc �umus,illud amamus.(*)
Recht

€) »Wir ha��en die Strike und fürchten die bekannten
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Recht {chöôn:nur daß du das , was du andre �agen

läßt , dir �elb�t �agen �ollte�t, Jch verbergedir niht,

daß ichdies einzigeWort , das du vielleicht für das

demüthig�tehäli�t , für das �tolze�te in allen deinen

Schriften halte.

Petr. Es i� mir leid, wenn ich irgendwo�tolz
ge�prochen habe — aber wenn das Herz Regierer der

Thaten und Worte i�t , �o trete es �elb�t als Zeuge
auf; daß ich nichts �tolzes �agen wollte !

Auc@t.Gewiß i�ts ein viel grö��erer Stolz, andere

verkleinern , als fich.�elb| übermäßig erheben, und

ich wün�chte viel lieber , daß du alle rühmte�t , und

dich noh über �ie hinauf�ezte�t , als, andere nieder»

werfend und verachtend , auf die �tolze�te Wei�e dir
�elb�t den Schild der Demuth vorhielte�t !

Petr. Nimms wie du willt, ih eigne weder

mir noch andern vieles zu , und ich mag vor Aerger
nicht�agen , we��en die Erfahrung michvom größten
Theil der Men�chen belehrt habe.

Auct, Sich �elb�t verachten i� ganz rechk =

aber andre , die gefährlich�teEitelkeit. Doch genug

hievon. Weißt du , was dich �on noch vom Ziel
verrükt ?

Petr.

»Bande , aber �eitdem wir frei �ind, lieben wir wieder
- vient La�t. Ih habe das Gedicht Afrika in kei-

ner meiner Ausgaben, und weiß al�o nicht , wie fen
die�e Stelle richtig angeführt und,über�ezt �eo ?
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Petr. Sag was du willt , nur befchuldigetnih

desNeidesnicht !
“

Augt.Hâtte dir nur der Stolz fo wenigals
der Neid ge�chadet ! Jch �preche dich von die�ém
La�ter rein— wollte aber etwas andres �agen.
Petr. Du wir�t mich niit keiner Ankláge mehrberwirren,Sâg frei heraus; wds i�ts ? :

Auct. DieBectierdenach zeitlichen Bingen!
Petr. O �<{wcige ! ungereimtershab? ich noch
nichtsgehört!

|

Aug: Schnellverwirirk und �obald des Vor-

�azes verge��en ! Wir reden ja uichtvom Neid.
Petr. Aber vom Gciz , wovon kcin Men�ch

entfernter i�t!

Aucg. Du �prich�t dich �chr gerécht, aberglaube
zuir; du bi�t die�em Fehler näher als. du glaube�k,

Petr. Jch-dêmSchändflekendes Geizcs nahe ?

Aue. Auch dem Ehrgeiz!

Petr. Nun�v fahr zu
— verdoppledeine Kräfte!

erfülle das Amt cines Anklägers — welche neue
Bunde du mir {lagen will�t, weiß ichnicht!

Auct. Das Zeugniß der Wahrheit �elb�t, neun�t

du Anklage? Wunde ? Recht �o, wie der Satyrifer

�agt:
_Acculatorerit , qui verum dixerit.©)

Odet

(*) Der hei�tunt Kläger , der uns die Wahrheit�agt,
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Oder wie Terenz : e
Ob�equium amicos, veritas od’um parit. (O

Aber, lieber , wozu �o manche Bekümmcrni}fe und

Herzfre��ende Sorgen ? Was wars nötht1 , für cine
�o’ kurze Lebenszeit �o gro��e Ert:vúr�e zu machen
Vitæ �umma brevi: �pem nos vecat in ho1re lon

gam: (*) ha�t du immer gele�en und iauner vers

ge��en, Du wir�t dich mit den Ermunterungen detnek
Freunde ent�chuldigen , und dem Jerrthum einen tds

nen Namen finden. Aber wel.he Thorheit , um eincs
andern Freund�chaft willen , �i �elb�| Krieg und

Feind�chaft aùikündigen!

Petr. So unge�ittetund gefühllosbin ich niht,
meine Freunde nicht zu achten , be�onders die , dié

ich durch Tugènd oder Verdien�teerworben. Jch bin
aber auch „nicht �o �chwach , mich um ihrentwillen

zu verderben , und wün�che nur etwas für meinen

täglichenUnterhalt, o lang ichlebe bei�eits zu leges
worinn mich, wie du mich vorhintit HorazensPfeil
getroffen, izt �ein Schild deken �oll :

Sit bona librorum, & provi�æ frugis in annum
“ Copia , neu fluitem dubiæ �pe pendulus horæ. (+)

Al�o
O) »Gehor�am zeugt Freund, WahrheitReid.»

E") »Die kurzeLebenszeitverbietet gre��e Plane.»

(4) „Ein Vorrath an Büchern ünd an Korn auf die�es
Jahr, und daf ich nicht ääg�tlih für die ungewi��e
5HZufrtinfthoffe Und zage — das ifs, das ih mi
»Wün�ché! y»
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Al�o weil ich nur das wün�che , ein frohts Alter de

meiner Laute zu durchleben , und die Wehen eines

langen Lebens befürchte; �o �che ih mich weit zun

voraus dagegenvor, und verbinde mit den Wi��en�chafa
ten die Sorge - für mein Gut — doch �o nachläßig-

‘daßman deutlich �ieht , wie gezwungen ih hieran gehe.

Au*. Wie tief haben ih die�e Gedanken ‘in
dein Herz eingefchlichen, um ein�t Ent�chuldigungdeis

ner Thorheit zu werden! Aber warum denk�t du nicht
eben �o oft an einen andern Vers des Satyrikers - :

Sed quodivitias hic per tormenta coadtas ,

Cum furor haud dubius, cum fit manife�ta phrene�lis,
Ut locuples moriaris, egenti vivere fato ? ©)

Vermuthlich , weil du's für gut hält�t, auf Purpur.
betten zu �terben, in einem Marmorgrab zu liegen,
und die Erben in®Streit über deine reiche Erb�chaft
zu verla��en ! — Eine úber�lüßige und , glaub es mir,
thöôrichteMühe! Die men�chliche Natur überhaupt
kann �ich mit wenigem begnügen, aber weun du

cinzelneMen�chen betrachte�t, �o i�t kaum einer , der

dies thut. Du �elb�t wir�t ge�tehen, daß nichts {hs
neres und lieblicheres wäre , als eine �olche Lebenss

art der Natur gemäß, wenn du nach deiner und

nicht des tollen Pôbels Ordnung lebte�t, Was quält
du dich al�o , weny du nur die Natur befriedigen

will�t ?

€) „Aber wozumit Qualen �ih Reichthúmer �ammelnè

I�is doch ofenbare Ra�erei und Un�inn , arm zu lebon

gvim reich zu �tevhen ! zz
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will�t? Reich genug für dich war�t du �chon läng�t,
nach der Meinung des Volks , wir�t du's nie �eyn,
immer wird etwas zurük bleiben, welches zu"erhas
�chen du über dieKlippen der Begicrdenhinab�tür-
zen wir�t. Erinner�t du dich , mit welcherWollu�t
du ehmals auf dem ein�amen Lande lebte�t , bald
unter demnChor der Wie�enblumen licgend dem Mur-
meln des rie�elnden Baches horchte — bald auf
öfnenHügeln ruhend die niedern Ebenen mit deinenz
freien Blike ma��e�t — bald in den Schattenlauben
cines �ounichten Thales , von �ü��em Schlummerer-
griffea die erwün�chte�te Stille geno��e�t, nie müßig
im Gei�t nux hohe Dinge dachte�t , allcin von den
Mu�en begleitet, und doch nirgends allein ; endlich
wie jenéx Alte beim Virgil :

Qui regúum æquabat opes animo �eraque revertens

Nodte domum dapibus men�as onerabatinemptis.(*)
Yeim Untergang der Sonne �o ganz mit dem deis

nigen vergnügtnach deiner Éleinen Wohnung zurük-
ginge�t — �cien du dir nicht damals der reich�te
und glüklich�te aller Sterblichen zu �eyn?

|

Petr. Ach — izt glaubeih dir — Mit Schiers
zen crinnere ich mich jener glüflichenZeit!

Ï Aug.

O) »Gleich den Königen an Reichthum , dur Zufrie
_vdenheit, kehrte er bei �päter Nacht in �eine Hütte

»zurùf , und {müfte �eine Tafel mit unerkauften
uSpoi�en.,,
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Auer, Scußze nicht , Thdrichter | Was hat dit

zene Zeit �o glúklich gemacht? Dein Herz álléin !

das �ich �eitdem �chämte, den Ge�etzen der Natux

zu folgen, und �ich nicht frei genug glaubte, Dies

Herz i�ts , was dich gewalt�ant hinreißt ; und wenn

du nicht den Zügel anzieh�t , in den Tod �tützen wird.

Die Beeren deiner Ae�te wurdén dir ekclhaft , deine
einfaché Kleidung und die Ge�ell�chaft der Bauren

verächtlich; da �türzten dich deine heftigènBegierden
mitten in den Tumult der Städte zurük, und wie

freudig, wie ruhig du da�elb�t lebe�k, zeugen dein

Ange�ichtund deine Worte — wie viel Elcnd ha�t
du ge�ehen ? und zweifei�t do< nöch ver�tokt. Aber

dié unglüklich�tenVer�uche haben dich keines Be��erù
belehrt; Vielleicht bi�t du in den Banden der Sünde

ganz ver�trikt , viellcicht läßt Gott es zu , daß, wie

du unter einer feemdenRuthe in der Jugend lebte�t
du nun als dein eigener Herr ein noh traurigers
Alter erreiche�k. Jch war zugegen , als du noh
Jüngling ware�t , und keine Begierde , noch die ges

ring�te Ehr�ucht dichberührte , und du noh Hofnung
eines künftigengro��en Mannes gabe�t. Nun bi
du bei veränderten Sitten unglüklich, und je näher
du dem Endé rüúke�t,de�to eifriger�uch�t du Zehrgeld
auf die übrige Zeit — éndlich wir�t du am Tag
des Todes nach Golde dur�tend , halbtod das Zing:

buch le�én ; denn was alle Tage wäch�et, das muß
am Ende aufs höch�te vermehrt ein verbotenes Maaß
erreichen. Petr,
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pete.Weniiih für dieArmuthdesAlters

zumvoráus�orge, und demerniüdeter Alter Untets

halt �uche ; i� dies �o tádelnswürdig?
Y

Aud. LächetlichèSorgen! thbrichterFleiß,1
äng�tlichfür däs zu �örgen , wohindu vielleichtnie

kommen; wo du dich wenig�tensnur kurze Zeit
aufhálteti ivir�t— und das ju begé��en , wohin du

nothwendigkomnien, von wo du unmöglichzurúk-
komnieint káäni�t. Aber dás i�t Euer aller leidige
Sitte , fürs vetgäriglichezu �vègen; unid däs Ewige
zu vergë��en! Daßdu dic Armuth des Alters juni.
Vorwand deines Jrrthunismäch�k, beivegtdichviel-

leicht iener Virgili�cheVers:
 Atquè inopisnmiétuensformica �ene, WG)

'

Die�t ha�t du ¿ur LehrerindeitiesLebensgewählt,
und bi�t zit ent�chuldigen:Dochy wènn du nicht
ganz zur Amei�e gewördènj �o’ wir�t dii.findèn,daf
nichts thöôrichters�ch , als ininier Armuthleidèn ;
uin �e nic leiden zü mü�s. _

Petr: Du ráth�t mix äl�o Armuth ! die werde
ich jwar nie wün�chen, äber �tandhafterträgen,wenn

das Men�cheuregiereride Schik�al mich dazu nôthigen
würde:

MEE |

Aug. Mittelinäßigkeiti�t das be�te in jeden?
Stand; Jch rufe dich nicht unter die Ge�eze zurük,
die �ägen: „Wa��er und Brod �ey für das men�ch:
liche Leben genug, und ärmer �ey niemand;wc

TF2 mit
©) ¿Die Amei�e fürchtet�ich ver einem dürftigenAlter,
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„mit die�en �cine Wün�che ende , der könne �ich �elb

gegen Jupiters Glük�eligkeit me��en. Auch be-
“

�timme ich zur Erhaltung des. men�chlichen Lebens

nichtblos Felder und Flü��e. So erhaben die�e

Sprüche�ind, �o verhaßt �ind �ic �chon läng�t den

Ohrender Men�chen z ich gebe al�o deiner Schwach-

heitnach , und will nicht , daß du die Natur unters

drüke�t , �ondern blos zähme�t. Dein Vermögenhätte
zumnöthigenUnterhalt zugereicht, wenn du vergnügt
gewe�en wäre�t , nun aber ha�t du dir die Armuth,
die du leide�t , �elb�t zugezogen. Denn daß mit Aufs

hâäufungder ReichthümerSorgen“ und Kümmerni��e
�ich häufen , i� �chon oft genug bewie�en worden.
Wunderbarer Jrrthum ! Traurige Blindheit ! daß
das mepy�chlicheGemüth , �einer erhabnen Natur un»

geachtet, das himmli�chevergißt und nah irdi�chen,
Metallen lechzet! Bedenke es ern�tlich , Lieber , und
�trenge die Augen deines Gemüthes an , daß der

Glanz des �tralenden Goldes �ie nicht blende : Fühls
te�t du nicht , �o oft dich Geiz hinriß, daß du vom

Himmel auf die Erde gefallen und fern von den

Sternen in bodenlo�e Gründe dich verlohren ?

Petr. Jch fühl es wohl , und o wie bin ih:
von die�em harten Fall zerquet�cht ! —

Aucz. Und fürchte�t dich nach �o dftern Erfah-

rungen doch noch nicht ? und �eze�t deine Fú��e , wenn

du dich bisweilen noch dahin erhebt , nie fe�ter in

das Himmli�che ?

Petr.
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Petr. Jch be�trebe mich zu thun — aber das

Ge�ez der Nothwendigkeitreißt mich wider Willen

weg! Nicht ohne Ur�ach haben, glaub?ich, die alten

Dichter den doppeltenGipfel desPaxna��cs.¿woGott»
heiten geheiligt,um �owohl vom Apollo, dem Gott
des Gei�tes , Hülfefür die Secléals von Bachus
leiblicheNothdurft �i erbeten zukönnen; diés lehrt
mich nicht nur die Erfahrung�ondernauchdas
An�chen der gelehrte�tenMännex

,

N ‘die ich dir ‘bier
nicht nennen. mag. So thôricht.�on�t die Götterlehre
i�t, �o i�t es dachdie�e Meinungder‘Dichter‘nicht

ganz , und wenn ich �ie auf denEirizigenGott an:

wende, von welchemalle guteGabekommt,#6halte
ih mich ebennichtfür thdricht;weiinich das gleiche
thue— du tüßte�t_denn auchhierin.dasGegentheilglauben. ©

GN

Aud. Dawiderhabe ichpicht8,2nur
ur

vecdrie�i
mich, daß dudie Zeit�o ungerecht.austheil�t: Ehma�s

weihte�t du �ic ganz nur edeln.Sorgen,und nannie�t
diejenigeverloren,die du auf etwasandreswenden
mußte�t — undnungib�t du :jenen.qur �o viel,gls
dir der Geizúbrig.läßt. Wer.wolltewün�bsen,,lt
zu werden ,. wenn.dasHerz.des3Men�chen,�ich.gls-
dann �o verändert!. Und wo.wird.Eudeswo,Mgab�eyn? Seze.. dir,einZiel por1. wo,dz  außpußen
„Athemholenwill, und haîtejeues Men�chen
fürGottes StimmeRp i Fi uti 3 . e (À

F 3. 5 Eat it _¿»Fem-
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Semperavarùs égef!,certum voto pete finem! (©)

“

Wo wird aberdeiriev?BegierdenEnde�eyn?
'

Petr. Wederarmnochreich,wedtrmehrnoch
‘tninder�eynalsandre_— dasi�t meinZiel!

___ Aug. umnichtszu bedürfen, mußtdu die
- men�chlicheNatux,ablegen undein Gottwerden.
“Weißt.dú nicht.daßunterallenThierenderMen�ch
. das dür�tig�te-it 2

|

Petr. Ichhabedies oftachörtdochmöcht
ichsdeutlicherper�tehen.-

Aug. Nafttund unge�talt, wimmerndund wei
' nend,wirder zurWeltgeboren,mit.Milchgenährt—

„�ehnt zitterndund.kriechend�i�ich nachfremderHülfe,
Thiere�pei�en und.kleidenihn! Schwachundunr1»
‘hig im Gemüthumringenihn mancherleiKrankhei
ten ; tau�end Leiden�chaftenunterworfenwird er rath=
‘dos‘itvi�chenFréudeimd Traurigkeitherumgeworfen,
“feitiés:“Wiltens“niemächtigkann-cr nur �elten‘�eine

"Begiérde“fähtnen; ‘unwi��endy welcheund wieviel

:Spei�eünd'Ttakkthrnnöthigcy, mußer �eineLebens»
*jaittely die andere"‘Thiere�o leichtfindeny er�t mit

y *PielérArbeit�uchen;ekelt an was"‘er ‘hat, beweint.

‘wader vérlicrt;ubérVergangenheit,Gegenwartund

‘Yitunft"gleichäng�tlich, ftolzimElendunddoh
‘feinétHinfäligkéit"bewußt/ itaexcinemfrühenLe,

10%

e bends
(Y Der Geizigeif immerarm-_ fezedeinenWün�chen

‘ gejn be�timmtes Ziel©,»-

°
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bansziel:,cinem ungewi��en Alter , dem unausweich»

lichenSchikjal
- und tau�eud Toden unterworfen !

Petr. UnüberfehlichesElend häufe�t du auf,
daß mir beinahe graut, ein Men�ch zu �eyn,

Aut. Und in die�er �o gro��en Dürftigkeitund

Armuthder men�chlichenNatur erwarte�t du Reich»
thum und Macht, diedoch nie cin Kai�er oder König

vollfommenhatte ?

Petr. Hab ich.je Reichthumund.Macht nur

genannt7 Y

Aug. Ei welcher Reichthum i grö��er, als

nichts mangeln ?. welche Macht grö��er , als. nies

mand unterthan �eyn? Auch die reich�ten Könige
Uud Herren. der. Erde haben an unzählichenDingen
Mangel. Die größtenHeerführer. �ehen unter denen,
denen �ie vorzu�tchen�cheinen, und. mü��en die Legio-

en, um derentwillen man �ie. fürchtet, ‘wicderum

fürchten,weil �ie ganz von ihnen umringt�ind. Hör
‘auf, unmöglicheDinge zu hoffen, und lerne , zu-

frieden mit der men�chlichen Natur, Ueber�lußhaben
und Mangel leiden, zu: befehlen und zu. gehorchen.

‘Niemals wir�t du , bei cinem �olchenBetragen. das

Joch des Schik�als , das auh Königedrükt , von

dir gb�chütteln.,under�t. dann. ge�chichtdies, wenn
du alle Leiden�chaften.be�iegtha�t, und.ganz unter
der Herr�chaftder Tugend �teh�t; — dann,wir�t du

frei, dann. wir�t du.nichts.bedürftig¡. dann.keiner
84 Mcn-
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Men�chen unterworfen , wahrhaftigein Königund

ganz und vollends glüklich �eyn.
Petr. Ach! ih wún�che nichts zu wün�chen y

aber die verderbte Gewohnheit reißt mich hin „ und
immer fühl’ ih etwas unerfülltes in meiner Bru�t.

Aue. Eben dies i�ts, daß wir jenener�ten Grund-
faz im Auge behalten ; eben dies i�ts, was dich vom

Gedanken des Todes abwendet , daß du , verwikelt
în Sorgen die�ex Welt, deine Augen nicht höher
erhebe�i, Und doh wir�t du jene Sorgen , dic tôde

liche La�t der Seele , roo du mir glauben willt , gax

leicht abwerfenkönnen, wenn du nur deiner Natur

folge�t , und dih ihr mehr , als dem Un�inn -des
Pôbels zur Regierung úberlä��e�t.

Petr. Das wird al�o ge�chehen , wenn ich nur

will ; aber was du vorher von Lhr�ucht �agen woll-

te�t, bin ih begierig zu wi��en.

Aug. Fordre nicht von mir zu wi��en; was. du

dir �elb�t �agen kann�t ! exfor�che dein Herz, währlich
die Ehr�ucht hat da unter andern Krankheiten nicht
den gering�ten Plaz.

Petr. Was halfs mir al�o, Städte geflohen ,

Volk und öffentlicheGe�chäfte verachtet, Stille der

‘Wälder und Ruhe des Landesge�ucht , und allen

eiteln Ehren Haß ange�agt zu ‘haben — wenn ich

doh noch der Ehr�ucht �chuldig bin ?

Auge Jhr Men�chen verla��ct viel , nichtweil

ihrs verachtet, �ondern zu erlangenperzwcifelt,Hoffe
nung
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nung und Verlangen reizen �ich wech�el�eitig, �o daß

wenn das eine erkaltet , auch das andre nachläßt
wenn- das einte warm , auch das andre wieder heiß

wird,
'

Petv. Ei licber, was �ollte mi< zu hoffen

verhindern? Mangelte es mir denn �o ganz an <hô-
nen Kenntni��en und Kün�ten ?

|

Aucx. An guten Kün�ten“nicht , aber an denen,
wodurch man heut zu Tag zu gro��en Ehren �ieigt:
die Gro��en zu gewinnen , zu be�chmeicheln , zu bes

trugen , Ver�prechungen ihnen vorzulügen, zu heu-

cheln, �ich zu ver�tellen , Grobheiten und Niederträche
tigkeiten geduldig zu ertragen — Weil alle dies dir

mangelte , und du die Natur nicht überwinden zu

können glaubte�t , ha�t du dich zu andern gewendet;

wei�e und flug! denn der CFatür wider�treben i� -

wie Cicero �agt, „der Krieg der Rie�en gegen die.

Gotter..5

Petr. Weg mit allen Ehren, wenn man �ie

�o erwerben muß!

Auct. Gut ! doch bi�t du in meinen Augen noch
nicht gerechtfertigt.Du bewei�e�t nicht , daß du keine

Ehren begehrt , �ondern nur die Be�chwerden, �ie zu

erlangen, ge�cheut habe�t ; �owie der Rom zu �chen
auch nicht verachtet , der durch ‘den müh�amen Weg
abge�chrektden Fuß wieder zurüf�ezt— Zudem ha�t
du- den Fuß nicht zurükgezogen, ob�chon du dich �elbt

und michde��en bereden will�t ; Was du denk�t und

han«
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handel�t , i�t mix klar vor Augen, und dein Ruhm,
Städte ge�lohen und Wälder ge�ucht zu haben, �agt
nicht, daß du un�chuldig , �ondern auf andere Art

�chuldig �eye�t. Auf tau�end Wegen gelangt man zu

Einein Ziel, und glaub es mir, wenn du gleich die

gebahnte Stra��e verla��en , �o cil�t du doch auf Nebens

wegen dem gleichenZiele dex Ehr�ucht zu , das du

zu verachten glaub�t; deine Ruhe und Ein�amkeit ,

deine Nichtachtungaller men�chlichen Vorzügeleiten

dich eben dahin, und dein leztesZiel bis izt i�t Ruhm!

Petr. Du'treib�t mich in die Enge, Jh könnte
dir entflichen , aber wir wollen , wenn du. willt, da

die Zeit kurz und noch viel zu reden i�t , zum Vers
folg �chreiten.

Aug Al�o zum vorhergehenden: BonLü�ternte
heit im E��en nichts , die�c Bande halten dich nicht,
nur-bismweilenbe�chleicht dich der. �chmeichelhafte und

Lü�ternheitreizendeUmgang eines,Freundes, daß dg
ihr mehr Raum lä��e�t. Doch befürchte ich. nichts

daher , denn �obald du aus der Stadt -

entwicheg
wieder aufs. Land zurükkehr�t, �o entfliehen plözlich
alle. Nach�tellungen �olcher Vergnügungen, und ich

Yabe bemerkt, daß du dann in der That alten deinen
Bekannten und Freunden, mit deiner au��crordentlis
‘chen Nüchternheit:und.Mäßigéeit,Freude mach�t. Auch
‘vom: Zorn, rede. ich. nichts, wenn du je. biswcilcn

etwas übermäßigentbrenn�t, �o pflegt du. doch. al�o-

bald wiede durch die natürlicheSauftmuth und

Güte
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Gâte deines Herzens die�e Leiden�chaftenzu bezähßs
men, eingedenkder Horazi�chenLehre:

Ira furorbreyis e�t, animum rege, qui ni�i paret,

Imperat,huncfrenis,honctu compe�cecatenis, (*)

Petr. Würklichhabenmir die�e Stelle des
- Dichters undandrephilo�ophi�cheRäthe nichtwenig
genüzty be�andersaber dic Betrachtungun�ererkux-

zen Lebenszeit.Denn welche Ra�erei1 die wenigen

“Tage , die wir unter. den Men�chenzubringen, dem

‘Haß und Verderbender�elben zu widmen! Wahr-

‘lich, der lezte Tag wird kommen , auslö�chendie�e
Flammc im men�chlichenHerzen - ein Ende alles

Hadersmachen,und wenn wir. un�ermFeinddas
härte�te,denTod wün�chen, uns �elb�t die�es grau-

�amen Wun�thes.gewähren.Was núzt es al�o, �h

“und andere zu Grunde zu richten ?' die theuren Stun-
den der flüchtigerZeit zu verlieren? die Tage , die

zu erhabenen Freuden des gegenwärtigenund Bes

trachtungen des künftigenLebens be�timmt, und-uns

�o kärglich zugetheilt �ind , daß �ie weder für die�e

‘nochjene gaz hinxeicheny ihres be�timmteneigent-
lichenGebéaucheszu. berauben, und zu un�erer eige-

"nen und anderer Betrübnis und Verderben. ‘anzu-
- wenden??. —: Diefe. Betrachtungen.verwahrien mich,
- daß ichdie�enVer�uchungennichtganzunterlag,und

wenn

(©)»Der Zorni� ein vorübergehender.Anfall, von Ras- .

u�erei — beherr�che.dein Gemüth!: es herr�cht, o�s.

wnichtgehorchet;mitZaumund Ketten bândige es! »
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wenn es ge�chah, .doch bald wieder auf�tand, Von

die�en Stúrmen des. Zorns aber ganz und gar nicht
bewegt zu werdên — das kounte i �either mitkeiner

Mühe erlangen! -

Aug. Weil ich. al�o weder für dich noch au-

‘dere von die�en Stürmen cinen Schiffbruchbefürchte,
�o mags �eyn,’ daß, wenn du den Lehrender Stoiker

¡nicht ganz folgen kann�t, welche alle Krankheiten der
Seele grundaus zu heilen ver�prechen , du an den

mäßigern der Peripatetiker dich begnüge�t, Dices al�o
für izt bei�eite -ge�ezt, wollen wir. gefährlichereDinge
vornehmen , vor denen du dich weit mchr zu hüten ha�t.

Petr. Gott! Bleibt daun- civasnoch gefährs

cherszurük?: :
-

Aug. Flammen der Wollu�t verzehrendich f

Petr. So wütende , daß ichsoft bedaure, nicbt

‘ganz unempfindlich geboren zu �eyn. Lieber wollt" ich
«ein unbeweglicherFels: �eyn , als von �o vielenVer-

ichungen meines Körpers zerrüttet ziiwerden 1

- Aue. Das ils, das dir hauptÄchlichdie Be-

trachtunggöttlicherDinge er�chwert. Und was anders

�agt die himmli�che.Lchre Piatons , als: daß wir die

Seele von allen förperlichen Lüften: freihalten, und

aie Phanta�ien ausrotten �ollen ," wenn �ie zur -Be-

trachtunggöttlicher:Geheimui�fe,,: womit dic Erinne

rung �einev eigenen Sterblichkeitverbunden i�t, frei

und ungehindert �ich erheben �oli, Du weißt, was
® ¡ch �âge , und es i�t dir aus den „Bücherndes Plato.

ganz
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ganz genau bekannt,die du neulih mit 6 viel Be-

gierde gele�en haft.

Petr. Jh gefeh* es) ih las �ie mit froher

Hofnungund gro��en Verlängen, aber die Neuheit

der fremden Spraché , und der cilfertige Ab�chied
eines Lehrers haben es unterbrochen. Uebrigens i�

inir die�e Lehre aus deinenund anderer Platoniker
Schriften �att�a bekannt.

Aug. Es liegt nichts daran , welchem Lehrer
du dic Wahrheit abgelernt habe�t , obwol das An�es
hen oft �ehr viel vêrmag: i

Petr, Be�onders bei mir und von die�em Matti,

von welchem tnir das , was Ciceroin den Tuskul.

Fragen �agt, immer vor�chwebt : „Plato allein , �agt
er, auch wenn ev keine Gründeanführte — �ieh-wie
ich ihn �chäze ! würde mich überzeugen.,,— Aber

damit wir uns nicht zu weit entfernen! die�e Lebte
des Plato haben mir An�ehen, Vernunft und Erfah-
rung �chon läng�t als das wahr�te und heilig�te be-

wie�en, was ge�ägt wérden kann. Oft hab ich mich
an der Hánd Gottes �o emporge�chnzungen, daß ich
mit ungemeiner.Helle und Frohheit erkannte , was

mir izt nüzte, und. vorher ge�chadet hätte — auh

izt, da meine eigeneLa�t mich in das alte Elend

zurükge�to��en, empfindeichs, aber mit dem allerbitz

ter�ten Gefühl, was michwieder verderbt habe. Jch
erzähle dies darum , damit du �ehe�t, wie ich durch

die
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die Erfährund von der Wahrheit dès platöni�theti
Sazes überzeugt worden.

Aug, Fech �ah es wohl, war beideiner Mühe
zugegen, �äh dichfallen und auf�tehen , und din cents

�chlo��en ; dir áus Mitleiden von deinem Fall wieder

aufzuhelfen,ö

Petr. Jch dankedir fürdeinMitleiden; aber
was kann hier men�chlicheHülfe ?

?

Aug. Nichts, nur dic göttlichealles. Be�tän-
dig kami keinex�eyn; es geb? es ihm denn Gott.
Von ibm mußtdu dies Ge�chenkdemüthigund mit
óftern Thränen bitten. Er pflegt nichts; was recht
gebetenwird, zu ver�ageri

'

Petr. O wie oft hab’ is {ön gethan!
Aug. Aber nie demüthig, nie ge�ezt genug,

und hä�t dir imnicr zukünftigeLü�te vorbèhalten;
immér die Erfüllung auf �pät hin verzogen,Jh
rede hice aus der Erfahrung; was ah mir begeg»
nete , da ich bat  „Gieb mir Keu�chheit— aber nur
„nicht �ocleich! ! — Ver�chiedes ci wenig! bald

»5wird die Zeit konnten ! laß das blühcide Altcr �eis

nen Weg geh@, �ciner Natur folgen— mit mehr
»Schañde müßt’ih do< wieder zu ihni zurükkehs
ven ! — dänù wird die Zeikkömmehn , wennich nach
¿Ablauf der Jahréè wenigerréizbär �eyn werde,und“

¿die Sattheit an Wollú�ten mir die Furcht des Rük-

falls benehmen wird —

—»z ©) Wenn du �o

E
| - redé�t

E) Worte aus Augu�tins Confe��ione.
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rède�t , (8 mcf du ja; daß du wollte�t bétehj ünd

doch nicht wöllte�t !

Petr. Wie �o?
Auct. Weil , wer was aufkünftigeZeitenbittctz

& izt niht wil,

Petr. Jch hab es oft mit Thränen auf izt
erbeten wollen , und auch gchöft, es zu erlangen;
die Bande der Lü�te zerbrehend und das Elend des

Lebens unteriretend glüklih entrinnen , und irgend
in einen �ichern Hafen aus �o vielen Ungewittern

vergeblicherSorgen heraus�chwimmen zu können —

aber wie oft ich án den gleichenKlippenSchifbruch

gelitten — wie oft ich noch lciden werdé , wenn ih

�o gánz verla��en bin — — das weißt du be��er !

Aucg. Glaub es mir , imner mangelte ciwas

deinem Gebet , �on�t hätte der höch�te Gutthäter gewiß

ja ge�agt, und nur vielleicht, wie dem Aßo�tel Paulus,

zur Vervöllköitimnungdeiner Tugeitdüund des Gefühls
deiner Schwäche dit die völligeUeberzeugungver-

weigert.
|

Pétr. So halte ichs auh. Doch will ih bes

�tändig beten , nie ermüden , nie ervöthen, nie ver-

zweifeln!—
. Vielleichterbarmt�ich der Allmächtige

über meine Mühe,leiht �cin Ohr meincü täglichen
Gebeten , und ver�agt mir , wenn �ie gerecht�ind ;

�eine Gnadenicht , oder macht �ie �elb�t gerecht.

Aug. Gut. Doch ermanne undrichte dich auf,
wie rin zur Erde niedergeworfenerauf dic Ellnbogen;

- md
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und betrachte die drohendenGefahxpenumher , damit

nicht bei jedem kleinen Ueberfall deine Gliede? crs

mattén ; unterla��e auch nie die Hülfe de��en, ber �ie

geben kann , anzuflchen— gewiß wird er dir nahe

�en, wenn du ihn ferne glaub�t, nur vergiß nie

Plato's wei�en Spruch : „Von der Erkenntnis der

»Gottheit entfernt uns nichts mehr , als flei�chliche
„Begierden , und brennende Lü�te ! „ Die�e Lehré

begleite dich immer y �ie i�t die Summe aller mciner

Ermahnimgen.
Petr. Wi��e , daß ich die�e Wahrheital�o licbe,

daß ich �ie erkenne , nicht nur , wenn �ie öffeutlich
auf ihrern herrlichenThrone zk, �ondern auch, tibenit

�ie lich in die dichte�ten Schattenhaynéèver�tekt , —

und wö �ie �ich immmermèinen for�chendenAugen zeigt!
Auct. Jch ver�iche dich nicht !

Pétr. Erinner du dich, durch wie viel Gefáhz
ren Virgil �einen Helden in iener lezten �chreklicheit

Nacht des brennenden Troja herumführt ?

Auer. Freilich , was wird mehr in den Schulen
gehört! Er läßt ihn {elb�t �cine Zufälle erzählen: (©

Quis

(Ö Die gátze Stelle #. im aten Ge�ang der Aecneide, Ich
ka��e �ie bier mit ihrer feinen allegori�chen Deutung

�tehen, �o wie eine folgende in die�em Ge�präch vom

König Aeolus, weil �ie uns die im Zeitalter Petrar-

‘ea’s gewöhnlicheAuslegungsart des göttlichenDichters

"zeigt , ‘de��en Gedichte unter allen Ueberbleib�eln des

Altexthums die größteund eine beinah göttlicheVer-
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Quisclademillius nodtis, quis funerafando

Explicet? aut po��it lachrymisæquarelabores?.
Urbs antiqua ruit

, multos. dominacaper annos »
Plucima perque vias �tecnuntur inertia pa��im.
Corpora , perque domos & religio�adomorum
Limina, nec �oli pœnas dant �anguine Teucriï
Quondam etiam vidtis redit in præcordia virtus:

Vidtoresquecadunt Danai , crudelis ubique
Ludus, ubique .pavor & plurima mortis imago —

Petr. So lang er aber ¿wi�{henFeind und
Brand unter Begleitder Venushindurchirrte, ‘�d
konute er, ob�chon mit ofenenAugeny den Zorn
der entbrannten Götter nicht �ehen, ‘er �ah nur das
Irrdi�che ; �obald �ie wih — erblikte er �ogleich,

| '

‘wie

ehrung geno��en , welche‘die reine edleSeele des Dich-
ters verdienté. Homer war damals wenig mehr als
dem Namen nach bekannt. Gerade �o wurde auh -díe

Bibel allegori�irt. Die damaligen Gelehrten hatten
unendlich wenigerBücher als wir : darum �tudirten
�ie die wenigen de�io mehr , und �uchten durch das

�treng�te Nachdenken ihren ganzen Sinn und Kraft

auszupre��en. So lächerlichuns die�e Auslegungsart
�cheint, o i� es doh gewiß von Seiten eines Schrift-
�tellers der wahre Charakter der Erhabenheit , mit we-

nig Worten und Bildern einen vielfahen Sinn aus

zudrüfen, und das Maximum in: Minimo zu gebet.

Je wei�er und erhabener ein Manni�t, de�to allg &

meiner dentt er.

G
“1
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wie du weißt; das erzürnteAntliz deé Götter, und

erkannte die ob�chwebendeGefahr:

Apparent diræfacies, inimicaqueTroiæ
Numina magnaDeum, (H

Hicraus �chloß i, die Venus verdeke das Autliz

der Gottheit.

Auct. Du. ha�t �ehr gut das Licht unter der

Wolke entdeft-, und �o liegt unter jeder Dichtnug
eine Wahrheitverborgen , die < nur auf �chr ver:

borgnenPfaden finden läßt. Weil wir aber nachher

noch weiter von dem reden werden, �p wollen wir

das übrigeaufs Endever�paren.

Petr. Aber führe mich auf ofuen Pfaden zu

dem, was du ver�prich�t,
Au@. Die �chwer�ten Wunden deiner Seele hab

ich noch nicht berührt, und mit Fleiß es ver�choben,
da das was am Ende ge�agt wird , am tief�ien hafter.

Einer andern Art flei�chlicher Lü�te bi�t du mchr unters

worfen.
Petr. Fahr fort, wie du willt !

Aut. Wenn du nicht über die Ma��en wider-

�ezlich bi�t , �o wird kein Streit mehr �eyn.

Petr. Welche Wonne für mi, wenn die Wur-
‘zelalles Haders aus der Welt gehoben würde! wenn

ich etwas auch noch �o deutlich erkannte , �o �tritt

ich

LL)„SchreklicheEr�cheinuugen zeigten�ich mir, und die

»erzürnteMaje�tät dex gro��en Götter „ gegen Troia.»
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ih doch immer �ehr ungern darüber , weil der Streit,

auch wenn er unter Freunden ent�teht , immer etwas

hartes , feindliches, und der Freund�chaft widriges
in �ich hat — aber �ag, was i�ts, wo ih dir �obald

Beifall geben foll ?

Auer. Eine tranrigeGemütlskrankheitbe�izt dich,

die úble Laune. (*)

Petr. Jhr blo��cr Name cr�chrekt mich �chon!

Aucz. Vermuthlich weil lie dich �o lang und

�o hart geplagt hat,

Petr. Jh ge�ich's- und zum Unglük, wie bei

allen Krankheiten, die mich äng�ten ; ge�ellt �ich eine

gewi��e faliche Anmuth dazu, (4) Judiefer Krank-
beit it alles begriffen, was hart, elend, �chretlich
geneunt werden -

mag , �ie. i�t die immer ofne Heer-
�tra��e zur Verzweiflung — und hat alles ia �h, was

je cinc unglúklicheSeele zum Untergang treiben kann,

Die úbrigenLeiden�chaften fallen mich zwar oft , aber

nur kurz und augenbliklih an — die�e Pe�t aber

bemächtigt �ich meiner mei�tens �d �ehr , daß �ie mich

ganze Tage und Nächte in ihren Banden quält; Tage,
die für mich Licht, und Lebenlos , gleich einer Hhôls
li�chen Macht , gleich dem bitter�ten Tode �ind! und —

der hôch�te Grad des Jammers ! — ich �âttige mich
G 2 mit

O) Acedia, von welcher in den morali�heu und a�ce-

ti�chen Büchern, die�es Zeitalters �ehr häufig und oft
vortreflich ge�prochen wird.

(7) Die �anfteMelancholie un�erer Roman�chreiber,
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mit einer heimlichen Wollu�t �o an die�em Leiden y

daß ih mich ihm wirklich ungern entrei��e.
Auc@. Du kenn�t deine Krankheit �chr gut —

aber auch ihre Ur�ache? Was i�is , das dich �o bes

trubet? unnúzes Reden über zeitlicheDinge? oder

Schmerz des Körpers ? oder das Unrecht des harten

Schik�als?
Petr. Nicht ein Einzelnes von die�en — �oû�t

wollt ichs leicht Überwinden , ihr ganzes Heer über-

wältigt mich!

Aug. Sage be�timmter, was i�is, das dich
vorzüglichdrükt ?

Petr. Wennirgend mich ein Streich des Schif
�als trift , �tehe ih uner�chüttert , und denke, wie

oft ih nach harten Streichen als Sieger abgezogen—

Verdoppclt �ich die Wunde , �o fange ich �chon an

zu wanken — und kommt die dritte und vierte, dann

fiehe ich , nicht zwar mit �chneller Flucht , �ondern

ganz lang�am in die Ve�te meiner Vernunft. Wann

aber dann das Schik�al mit Heersmacht �ich um mich
lagert, und zu meiner Bezwingung alles Elend der

men�chlichenNatur , das Andenken vergangener und

die Furchtvor künftigenSorgen vor mir aufhäuft —

dann , �o ganz um und um ge�chlagen , und er�chroken

über das Heer �o vieler tau�end Uebel , dann �eufze
ich tief auf! Endlich ent�teht jene traurige Gemüths»
�timmung — gleich als wenn einer von unzählichen

Feinden- umringt , kcin Ausgang ihm ofen , keine

Hof»
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Hofnung der Barmherzigkeit, kein Tro�t vor ihm —

�ondern alles feind�elig i�t , die Kriegsgerü�te aufge»

richtet , und die Gänge unter der Erde ausgeführt
�tehen; wenn �chon die Thúrme zittern , die Leitern

aufgerichtet , die Haken in die Mauer einge�chlagen
�ind , das Feuer in den Häu�ern wütet , und allentz

halben Schwerdtex blizen und drohende Ange�ichter
dex Feinde auf ihn lauren — wer �ollte da nicht

zittern und zagen „i wenn, wo auch dies nicht i�t,
�chon blos der Verlu�t dev Freyheit tapfern Männern

das allertraurig�te i�t.

Aug. So fluchtigdu dies alles durchgelaufen,

�o merke ich doch , daß eine verkehrteMeinung Ur�ach

an allem i�t, die �chon �eit langem viele zu Boden

ge�türzt , und es noch ferner thun wird — Du

hált� das Schlimm�te von dir �elber !

Petr. Ja , das aller�chlimm�te.

Auct. Weswegen ?

Petr. Aus tau�end Ur�achen.

Audet. Du bi�t wie die , die bei der leichte�ten

Beleidigung. �ich alles vorigen Haders wieder erinnern.

Petr. Keine Wunde i�t bei mir alt und ver-

ge��en , alle �ind neu, die mich quälen, und wenn

je cine durch die Länge der Zeit hätte heilen kön-

nen , �y hat �e doch das Schik�al immer wieder �o

aufgeri��en, daß nie keineNarbe �ic zu�chlie��en fonnte.

Haß und Verachtung der men�chlichen Natur kommt

dazu , und von alle die�em unterdrüftkann ich nicht

G 3 anders
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anders als fehr traurig �eyn. Du mag�t es nun

Harm oder Lanne , oder wie du willt nenncn, über

die Sache �ind wir eins.

Aug. Jch �ehe, daß deine Krankheit tiefe Wur-

¿elu hat , es würdeal�o nichts helfen , �ie nur von

der Oberflächewegzuwi�chen , indem �ic bald wieder
*

neuen Eiter werfen wúrde, �ie muß grundaus aus-

gerottet werden ! wo ih anfangen �oll, weiß ich nicht,
�o viel �chlimme Um�tände er�chreken mich, aber

damit wir �ie re<t deutlich erkennen , wollen wir

einzelne Stúke durchlaufen. Sag, was hält�t du

tnsbe�ondre be�chwerlich für dich ?

Petr. Was ich alsdann zuer�t �he, hôre und

eripfinde,
:

|

Aue, Gefällt dir gar nichts von allem ?

Petr. Nichts oder nur �chr weniges.

Aug. Wenn dir nur wenig�tens das beßre ge-

fiele! Sage mir aber deutlich , was i�ts be�onders ,

das dichverdrießt?
'

Petr. Jch hab? es �chon ge�agt.

Augez.All�o wie ic ge�agt — allcs mißfälltdir

an dir.

Petr. Fremdes eben �o �chr,

Auge. Alles aus der gleichen Quelle ! Aber bei

der Ordnung geblieben, mißfällt dir wirklih das

‘deinige �o �chr wie du �ag�t ?

Petr, Zehnmal für einmal,

Aug.
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Aut. Das i�t dir al�o �elb verhaßtwas dir

gegen andre Aerger macht ? E

Petr. Wer’ einen Elenden - beneidet- muß es

felb�t im höch�ten Grade �eyn. n

Aucz. Was denn unter allemmißgfältdir am

meien ?

Petr. Jh weiß es nicht
Aug. Wenn ich dirs Kcihab1nenne,will�t. du

mirs ge�tehen? E

Petr. Aufrichtig. ¡

Aucz. Du bi�t úber dein Schijal.erzüent?.
'

Petr. Wie ? �ollt. ich das grau�ame, gewalt
thâtige „ blinde Schik�al nicht ha��en»: welches das

men�chtiche Leben �o jämmerlich verwirrt. ?-

Aug. Genug der allgemeinen: Klagen! Was

thut es dir aber be�onders Unrecht?-:Wie wenn du
dich unrecht beklagte�t.— wollte�t.dudich.wieder

mitihmver�öhnen?
Pew. De��en wir�t du:mich�hwerlichbereden;

jédoch , �o du: mirs be1vei�e�t, will:ich.-michberuhigen.

Aug. Du: glaub�t , es behandle. dich kärglich.?
Petr. Nicht nur das , es hchandeit mich aufs

feind�elig�tc , aus: ungerecte�te,' aufs:folze�teaufs

graufam�te ! :

Au@g. Unzählicheflagenfich:de3gleichen,aber

da die�e Materie �o. gemein i�t / daß. tnan nichts neues

mehr darüber. �agen kann : willt. du: nicht gegen cine

alte Krankheit.ein altes Mittel: brauchen?

G 4°* Petr.
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Petr, Wie du: es gut finde�t !

Aucz. Hôre , hat dich die: Armuth zu Hunger
óder Dur�t ‘oder Kálte gezwungen?

Petr. Nein ! �o wütete das Schik�al noch nie

gegen mich? :-

Aue. Wie viele mü��ens doch täglich leiden!

Petr. Ein ander Mittel , wenn du's ha�t! dies

hilft mir nichts: denn ich bin kciner von denen, die

‘fichergözen, wenn �ie in ihrem Unglükringsum ein

“Heer von noh traurigern Gefährten erblifen ; ich
be�eufze auch“nicht“andrer , �oudern mein Unglük.

Auc&.Es �oll dich auch nicht ergözen, �ondern
nur trô�ten; und indem du anderer Unglük an�ich�t
dih mit deinem zufriedenmachen. Es �teht gut
mit euh Stèrblichen, wenn ihr niht aufs äu��er�te
gekommen,und von �o heftigen Schlägen des Un-

glúfs nur mittelmäßigeertragen ‘habt , ob�chon man

auch denen , die das au��er�ie erdulden , mit einigen,
nur �chärfern , Mittéln zu Hülf, kommen muß.; du

aber ha�t denZorn des Schik�als nur wenig erfah
ren, Das aber i�ts , was Euch: in �o viel Sorgen
�türzt : jeder vergißt �eines Erden�tands , und macht
in �einem Sinnè. �< cin Jdeal'z kann er dies, wies

ja nicht alle köônnen, nicht erlangen , �o befällt ihn
Unwilleúber - �eine fehlge�chlagene Bemühungen.
Könnten aber diè Men�chen auch das Elend, das-

mit den höch�ten Stufen verbunden i�t, �chen ,: �v

würden �ie die�e, an�tatt fiezu wün�chen, verwün�chen,
©

wie
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wie diejenigen, die endlich mit vieler Mühe irgend
einen Gipfel erflimmt — �ie verfluchen den allzuz

erwün�chten Fortgang ihrer Wün�che. Allen �ollte

die�es bekannt �cyn , und vorzüglich dir , den eine

lange Erfahrung belehrt hat , daß immer dashöch�te:
Glüf voll Mühe und Kummer , ja würklichein Un»

gluk �ci. Daher i�t auch keine Stufe ohne Klage -

ihr mögt nun eure Wün�che erlangen oder nicht y

�o findet ihr immer gerechte Ur�ache dazu. Jene
"nennen �ch betrogen, die�e vernachläßigt. Folge al�o

Seneka's Rath , und �ich eben �owohl auf die , die

dir nachfolgen , als auf dic, die vor dir �ind. Willt

du dankbar gegen Gott und dein Schik�al �eyn, 0

bedenke , wie vielen du vorgche�t , und wie eben die-

�er �agt : »„. Be�timme dir ein Ziel , das du nicht
»» Über�chreiten kann�t , auch wenn du- wollte�t. „

Petr. Schon läng�t habe ich meinen Wün�chen

ein Ziel ge�ezt , und gewiß einbe�cheidenes, aber die

frechen und unver�chämten Sitten meiner Zeit nen-

nen Trägheit und Faulheit , was an mir Be�cheiden»

heit i�t.

Augc. Des Pôbels Stimme i�t al�o mächtig
genug, dich aus deiner Natur zu heben , die doch
niemals nah Wahrheit urtheilt , nie die Sachen bei
ihrem Namen nennt — �on�t pflegte�t du �ie, wenn

ich mich recht erinnere , zu verachten ?

Petr, Nic, glaub es mir, hab i< �ie mchr
vers
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verachtet. Was der Pöbel von mir denkt, aht’ ih:
eben �o wenig, als was das Vieh denécn mag!Aue. Was willt du denn ?

Petr. Es thut mir weh , daß ich , der ichunter

allen meinen Zeitgeno��en , die ich kenne , dic be�chei-
den�ten Wün�che habe, �ie mit der �chwer�ten Mühe
exlangen muß. Daß ih mir niemals die höôch�ie
Stufc des Glüfs gewün�cht , bezeugedie hier zus

gegen i� , die Zu�chauerin un�er und aller Men�chen !

�ie , die meine Gedanken immcr erfor�cht , weiß, daß
ih ; �d oft ich. die mancherlei Grade des Glüfes in

meinem Gemüth betrachtete , niemals jene Ruhe und

Stille des Gemüthes , die ich über alles hinauf�eze
bei dem - höch�ten Gipfel des äu��erlichen Glüfes ges

funden , daß ich ‘die�elbe immer die�em Sorgen- und

Kummervollen Leben , das alles Mittelmaßigeverach-

tet, mit nüchterm Urtheil vorgezogen , und dem

Horazi�chen Spruch mit Mund und Herzen Beifall

gegeben:
|

_Auream quisquis mediocritatem

Diligit , tutus caret ob�oleti

Sotdibus tedti : caret invidaque
°

So»rius aula, (*)

Daß aber die�e Mittelmäßigkeit mir nie zu Theil
geworden, das i�ts, was mich betrübt!

-

, Aut.

O) „Wer den goldenen Mittel�tand liebet, der i� eben

»o ficher ‘vor kärglicherhäßlicher Wohnung , als frei
zin feiner ‘Nâßigkeirvor dem neidi�hen Hofe.»
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Augez.Wie wenn aber das , was du für mit:

telmäßig hält�t , Über dir wäre ? wenn dudic wahre

Mittelmäßigkeit�chon läng�t erlangt , und übcr�lüßig
erlangt — wenn du �ie hinter dir gela��en , und viel .

Dinge mehr beneidet als verachtet hätte�t ?

Petr. Und wenn es wäre? was ti< ader nicht

glaube —

Aug. Alsdannit fein Zweifel,daß nicht ver-

kehrte Meinungen alles und be�onders dic�es Uebels

Ur�ache �eyen ! Von die�cmm Strudel muß man, wie

Tullius �agt , mit aller Macht der Ruder und Segel

flichen.

Petr. Wohin �oll ich Fiehen? wohindas Steuer

lenken — was glauben , als was ich: vor nir �ehe ?

Aut. Du �iche�t , wonachdu blike�t ! Aber
wende dich, und du wir einen zahllo�en Haufen
dir folgen , und dich den vorder�ten näher als den

Lezten �ehen,
|

Petr. Jch wende �ie — und da �o vile find,
‘die mir nachfolgen, �o �chäme ich michauch meis

nes Loo�es nicht y,

Sed curarum piget ac p.enitet tantarum ! (*)
Oder mit Horaz zu reden :

Fluitem dubiæ �pe pendulus horæ ?

Wenn die�e Ang�t aufhört , dann �oll mir , was ich

habe , úberflüßig genug �cya, und ih will mit ge-
la��enem Gemüth eben die�em nach�prechen:

Quid

(O) »Aher mich verdreußt meiner �o gro��en Sorgen, —

»
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Quid credis , amice , precari ?

Sit mibi,quod nunc eft etiam minus,ut mihi vivam:
Si quid �upere�t ævi, �i quid �upere��e volunt Di. (*)

Jzt aber bin ih immer ungewiß übers Zukünftigey
immer zweifelhaften Gemüths , empfinde von allen

Ge�chenken des Glúüfes feine Freude, und lebe �eits
her nur für andre , welches unter allem das größte
Unglüki�t — o daß mir wenig�keris ein Ueberre�t des

Alters bliebe, um endlich, lange genug in �türmi-

{en Fluthen herumgeworfen, im Hafen fierben zu

Éônnen!
|

|

Aug. Du al�o willt allcin in die�em Wirbel

men�chlicher Dinge, in die�er Mannigfaltigkeit der

Zufälle , in die�er Nacht der Zukunft , und kurz zu

�agen , �o ganz untex der Herr�chaft des Schif�als ,

unter allen Millionen Men�chen ein ruhiges �orglo�es
Leben genie��en? Sterblicher , was wün�che�t und

was foder�t du ? Deine Klage , dix �elb�i nicht gelebt

zu haben , zeigt niht Mangel , �ondern Dien�tbarkcit

an, und ob�chon die�e , wie du �ag�t , cin Eicnd i�t,
�o wir�t du doh , wenn du umher �ieh�t , wenige
Men�chen finden, die �ich �elb�t leben, und �elb�t die ,

die rmian für die glüklich�tenhält , uud für welche

unzähßlicheleben , bewei�en dur ihr �tetes Wachen
und

(Y) „Was glaub�t du, Freund, daß ih mir erbitte? —

„Möge mix bleiben , was ich habe, auh weniger —

¿nur daf ih mir leben könne! wenn mir noch Le-
wbenszeitübrig bleibt , und mir �ie dieGöttergönnen.
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und Fleiß , daß eben �o auch �ie für andre. Was

anders — um dich durch rin Bei�piel zu überreden —

was anders �agt Julius Câ�ar in dem eben �o wahe

ren als �tolzen Aus�pruch : „Das Men�chenge�chlecht
„lebe nur für wenige! „ Mußte aber niht auch er,

„nachdemers dahin gebracht , daß alles für ihnallein
leben mußte, hinwicderum für andere leben? Du.

frägt , für welche? für �eine Mörder , den Brutus

und Cimber , und übrige Urheber der treulo�en Ver-

�chwörung, deren Begierden die Freigebigkeit-eines

�o gro��en Butthäters nicht erfüllen konnte.

Petr. Du ha�t mich �o weit gebracht, daß es

mich weder unterworfen noch arm zu �eyn verdreußt,

Aug. Das verdrie��e dich , nicht wei�e zu �eyty

welches allein Freiheitund wahren Reichthum ges

währt! Wer übrigens , die Abwe�enheit der Ur�achen

geduldig ertragend ; �ich doch betlagt, daß die Wir»

fungen nicht da �eyen , der ver�teht nicht die Art
weder die�er noch jener. Doch nenne weitecs was

dich drúft — i�is Hinfälligkcitdes Körpers ; oder

irgend ein verborgener Kummer ?
|

Petr. Die�er Körper war mir immer be�chwer-
lich, aber da ich andere nochviel �chwerere und un:

behülflichere�ah, �v binich froh , cinen �o gehor�amen

Sklaven zu haben, Könute ich nur die�es auch von

dem Gemüthe rühmen! aber jener regiert !

Aug. O daß dich nur Vernunft regierte? Aber

was find�t du an deinem Körper be�chwerlich?

Petr.
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Deir. Eigentlich nur allgemeine Fehler , daß

er �terblich i�t , Schmerzen leidet, durch Schwere

�inkt , den wachenden Gei�t zum Schlafen nôthigt
und ihn andern men�chlichen Nothwendigkeiten-un-

terwirft , welche zu nennen weitläufigund unangez

nehm, ware,

Aug. Beruhige dich, ich bitte dich , und denke,
daß du cin Men�ch �eye�t.

Deter. Ha�t du nichts von der �tiefmütterlichen
Grau�amkeit des Schif�al3 gehört, welche auf Einen

Tag all meine Hofnungen , all meine Reichthúmer ,

mein Ge�chlecht und Haus durch einen verruchten

Streich zu Boden ge�türzt hat ?

Aug. Jch �ehe die Quellen deiner Augen rin:

nen , uud �chweige von dem , weil ich dich izt nicht

lehren , �ondern ermahnen will. An einem �cy es

genug ! Wenn du dich der allerbckannte�icn Ruinen

�o vicler nicht nur Privatfamilien , �ondern gro��er

Reiche aus' allen Zreitaltcrnerinner�t , �o wird dir die

Le�ung dicjexrTrauer�piele doch �o viel genúzthaben,
daß du dich nicht zu �che grämen wir�t , auch dein

Haus mit �v viel königlichenPallä�ten im Nauch

aufgehen ge�ehen zu haben. Fahre inde��en fort, und

was wir hier nur kurz ge�agt , das behalte und bewege
in deinem Hèrzen.

Petr. Wer fönmnte den täglichenVerdruß und

Ekel meines Lebens genug�am ausdruken ? die�e Stadt

be�chreiben, die die allertraurig�ic, durchwühlte�te
!

i

flâg-
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Eläglich�te, �thändlich�te Grund�uppealler Welt i�t,
und voin Wu�t der ganzen Erde @eich�am�trozt! ©)

Wer mit Worten be�chreiben , was cinem allenthals
ben den bitter�ten Ekel erwekt , die �tinkenden Stra�-

�en, mit wätenden Hunden und gar�tigen Schweinen

be�äct, das betäubende Gcra��el der Räder auf allen

Stra��en , Ge�pane von 4 Pferden , die den Durch-
gang ver�perren — �o ver�chiedene Arten von Men-

chen , �o �chrekliche Schan�picle von Bettlern, die

Ra�crei �o vicler von Traurigkcit ganz nicderge�chla-
gener, oder von Freude übermüthigerReichen; (o
‘viel zankendeGemüther , �o viele Schelmereien , das

dumpfe verwirrte Ge�chrey des äng�tlichhin und her

rennenden Pöbels ? Was alles ieden reinen Gedanken
betäubt , jedem edeln Gemüth die Ruhe raubt, und

jedes Bemühen nah be��ern Dingen unterbricht! Hat
mich denn Gott darum aus ‘jenem Schifßbruch mit

unver�ehrtem Schif errettet , daß ih nun gar glau-
ben muß, �o oft ih mi<h umwende , lebendig zur

‘Höllegefahren zu �eyn ! Da geh einer und �uche edle

Gedanken!

F- nunc & ver�us tecum compone canoros, (**}
Aug. Die�er Vers des Flakéus erinnert mich,

was du be�onders beklage�t , nemlich , daß du einen

für dein Studiren unbequemen Ort bewohne�t; dem

wie jener �agt :
Scripcn-

(€) Die Stadt Avignon, der damalige Siz der Pâb�te.
ia der Nachbar�chaft des Vauklü�e-Thals,

E”) „Da geh und dichte wohlklingendeVer�e! »,

)
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Scriptorumchorus omnis amat nemus & fugit
urbes, (*)

Du ha�tin einemdeiner Briefe den gleichenSinn

�o ausgedrükt:

Sylva placet mu�is , urbs eft inimica poetis, (**
Aber ; glaube mir , wenn die inwendige Unruhe dci

ner Seele �chwiege , �o würde jenes donnernde Ge-

ra��el zwar deine Sinnen berühren , aber die Seele

nicht er�chüttern, Doch , um dix nicht unbekannte

Dinge vorzu�chwazen, �o ha�t du ja einen �chônen

Vrief von Seneka über die�e Sache , ein ganzes Buch

von der Yuhe der Seele , ferner über die ganze
‘Art , die�e úble Laune zu vertreiben , die vortrefliche
Schrift von Cicero , die ex zu Tu�culum über das,
wovon wir ge�tern �prachen , an �einen Brutus gez

�chrieben hat.
: /

Petr. Du weißt, mit wie viel Aufmerk�amkeit
ich dies alles gele�en habe.

Aue. Hat es dir abér. nichts genüzt?

Petr. Sehr viel, �o lang is las, mit dem

Weglegen fiel auch aller Beifall weg.

Aue. So gehts den mei�ten! daher auch die

verdammlichePe�t , daß �Þ ganze Haufen der la�ter-

hafte�ten Gelehrten herumfahren , welcheüber die

be�te

O) »„„DieChôre der Dichter fliehendie Städte, und lie

yben die Wäldeu. 5

E*) Die Mu�en licben die Hayne, Städte �ind den Dichs

tern verhaßt, »

F
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bé�te Art zu leben, in den Schulen di�putiren, und

das Thun verge��en. Wenn du die be�ten Stellen

tnit cinem Zeichen bezeichne�t, �d wir�t du gewiß
Frucht vom Le�en empfinden.

Petr. Was für Zeichen? |

Aug. Wenn du auf vorzúglich �chöne Stellen

geräth�t , wodurch du -dein Gemüth ent�ammt oder

zurüfgehaltenfühl| , �o traue nicht blos der Kraft
deines Genic's , �ondern �ammle �ie in die Kammern

deines Gedächtni��es , und mach? �ie dir mit allem

Fleißvertraut: So wie erfahrne Aerzte thun, �chreibe

dir immer in dein Gemüth gewi��e Hülfsmittel für
plôzlicheKrankheiten , deren Heilung �ich nicht auf-

�chieben läßt, Den es giebt �olche in der Seele

wie im Körper , wo aller Verzug �o tddtlich i�
daß wer die Heilung ver�chiedt , auchy der Hofnung
der Gene�üng �ich beraubt. Wer kennt nichtgewi��e
�ehr gefährlicheBewegungen , welche, wenn �ie nicht
die Vernunft gleich in der Geburt cr�tikt, Leib und

Seele und deù ganzen Men�chen zu Grunderichten
�o daß alles zu �pât kommt, was dagegen gebraucht
wird. Hierunter rechne ich zuer�t den Zorn, welchen
die , die die Seele ‘in drei Theile theilen, nicht mit

Unrecht dern Siz der Vernunft unterördnen , indem

�ie die Vernunft în das Haupt als in cine Burg
den Zorn in die Bru�t , und die Begierden in den

Unterleib �ezen, auf daß immer jemandzugegen �cy,
der die gefährlichenStürmeder untern Leiden�chaften
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bändige, und gleich�am von der Höhe herab zum

Abzug bla�e ; welcher Herold dem Zorn , als der ges

fährlich�ten, am näch�ten liegt.

Petr. So �agt man , daß unter Virgils ra�en

den Winden , die in abgelegenen Höôlenunter hohen

Gebürgenverborgen liegen , deren Königauf cinem

hohen Schlo��e �izt , und �ie als Herr�cher bändigt—

der Zorn und die Sturme des Gemüths ver�tanden
werden können, welche in der Tiefe des Herzens

brau�en , und wenn �ie nicht durch die Vernunft in

Zügel gehalten werden ,

Maria ac terras cœlumque profundum ,

Quippeferant rapidi �ecum verrantque per auras, (*)-

Was anders i� die Lrde als die irdi�che Materie

des Körpers? Das Meer, als dic Lebensfeuchtigkeit?

Der hohe Zimmel , als die tiefwohnende Seele ?

die (wie er anderswo �agt ) „Feuerskraft hat und

»himmli�chen Ur�prung : „», denen gegenüber wohnt

auf einem Berg ein regierender König: worunter ex

das Schloß des Hauptes, und die da herr�chendeVer-
nunft ver�teht —

Hinc va�to rex Âeolus antro

Ludtantes ventos tempe�tatesque �onoras

Imperio premit , & vinclis ac carcere frænat,
Ili

&) „Meer und Erde und den hohen Himmel im Sturme

»mit �ich führen , und in den Lüftea zerrei��en

»vürden.»
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Hli indignantes magno cum-murmure montig..-.
Circum clauftra fremunt: �umma fadesfeolus

arceSceptra tenens — (*) Ñ

Jh hôrcy wenn ich jedes einzelne Wort -erwägey
ihren Unwillen,ich hôre ihren Kantpf, -ich hörë die:

heulenden Sturme ; ich hôre ihr. Brau�en: und Raus

�chen — alles dics i�t beim Zorn ¿ich �ehe den König:
in �einer Burg �izen, mit dem Scepter -in der Hand —:

ich. �che , wie alles unter �einer. Herr�chaft“ nieders.

gebeugt, in Kerker. ‘ud Banden knir�chet — — tex;

zweifelt, daß Acolus nicht die Vernunft �ey? Und:

daß er dies �o ver�tanden haben wolle ,-. lies was er:

binzufüget:

:

“

Mollitque animo®& temperat iras, (). -

Aug. Jc lobe dich uni die�e pocti�chenGez
heimni��ec , die du völlkomrtnen ver�tehe? ; Vitegilius
inag dics würklich�o ver�tandénhaben,als ers rieb,

oderer wollte , weit entferntvon all �olchenAnwen-
dungen blos einen Meeres�turm in die�enVer�en bes

H 2 �chrit
E) »König Aeolusbeherr�cht hier in einerungeheuren

»Hóle die kämpfendenWinde und dieheulendenStúr=
vine mit Gewalt, und bändigt�ie in Kerker und

»Banden Unwillig brau�en �ie mit grö��em Geräu�ch
„um die Thore des Berges. Aber höch duf der Burg

»�izt der König Und hält den ScepteX —»

(* „Er �tillt ihr Gemüth .und mäßigt:den Zorn. Ich
berufe mich hier auf eine vorige Anmerkung, über die

morali�che Auslegung hi�tori�cher Gedichte,
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�chrieben— �o ha�t du es doh �chr wizig von den

Stürmen des Zorns und der Herr�chaft der Vernunft
ausgelegt, und ich halte es fär buch�täblich wahr.
Aber wicder zurük— behalte al�o immer �owohl gegen

den Zorn als die übrigen Leiden�chaften , be�onders
die, wovon wir reden, etwas im Gedächtnißbereit,
das dir bei aufmerk�amer Le�ung beigefallen. Drúfe
auf die�e bekannte Lehren , wie ich vorhin �agte ,

gewi��e Zeichen , wodurch du �ie wie mit Haken im

-Gedächtnißfe�thalte�t , dadurch wir�t du �owol gegen

das übrige, als gegen die�e Traurigkeit der Seele,
welche als ein pe�tilenziali�cher Schatte, jeden Sa-

men der Tugend und alle Früchte des Gei�tes tödet,
fe�t�tehen. Denn in ihr i�t , wie Tullius �agt, die

Quelle alles Unglükes, Und gewiß, wenn du dich
und andere �orgfältig pruüfe�t( ge�chweige daß keiner

i�t, der nichtviel Ur�ache zumKlagen hätte , ge�chweige

daß dich die Erinnerung deiner Vergehungen mit

Recht bekümmertund traurig macht, welches die

einzige heil�ame Traurigkeiti�t , nur daß nicht Ver-

zweiflunghinzu�chleiche!) �o wir�t du ge�tehen, daß
dir vieles von Gott ge�chenktworden , welches dir,
wenn du dich gegen fo vielandre Klagende vergleich�t,
Stof zu Tro�t und Freude geben kann. Eben die

Klagen über den Tumult der Städte und des Zorns,
wie auch , daß du noch nie für dich gelebt — führen

auch die größten Männer , und der Gedanke : wie

ich von �elb�t in die�e Tiefen mich ge�türzt , �o kann

ich
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ih mi< au< von �elb�t wieder heraus�chwingen1

wird dir nichk geringen Tro�t: geben ; eine lange Ges

wohnheit kann auh machen , daß das Geräu�ch dex

Volksmenge , eben wie das Getö�e eines �túrzenden
Stromes, wenn einmal �ich dein Ohr daran gewöhnt,
dir cndlich ganz gleichgültigwird. Das wird dir ,

wie ge�agt, leicht �eyn , wenn du die er�te Hize dei

nes Gemúths �tille�t, denn ein heiteres und ruhiges
Herz wird vergeblich von fin�tern Wolken umringt -.

oder vom äu��ern Donner er�chüttert. So wir�t du
am trokuen Ufer �icher �ichend , anderer Schifbrúche

betrachten , die jämmerlichenKlagen der Schwim-

menden mit ruhigem Herzenhören ; und �o viel dir

dies. traurige Schau�piel Mitleiden erregt, eben 0
viel Freude empfinden über die Sicherheit deines

eigenen Glükes, das dir durchAndrer Gefahren zu-

getheiltworden — und darum: hoffeih �icher , daß

du alle Traurigkeit des Gemüúthsvon Stund an

ablegen werde�t,
'

Petr. So �onderbar mir vicles vorkómmt,be»

�onders daß du glaub�t, es �tehe in meiner Willlkührz-
al�obald die Städte zu verla��en ; �o wilt ih do;

weil du in vielem mich durch deine Schlu��e úber«

wunden, eher die Waffen weglegen, als von ihnen

weggeri��en werden,

Auc. Verbanne al�o nur �ogleich die Traurige
Feit und ver�dhne dich mit deinem Schik�al k

Pete. Jch könnte es. ja , weun. das Schik�at
HI etwas
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révas-wibkliches:wäre, Es i� aber: hierinn zwi�chen
«dêjn" griechi�chen) und un�erm Dichter cine groe
‘Ver�chiedenheit, indem iener in allen �einen Schrif-

ö ew: niemals das Schikfal zu nennen würdigt , als

«wean ‘er es: fúr: ein Unding hickte, die�er aber nicht
nut. 8 oft, fdndern �ogar an einem Ort allmách-

Fi neunt z:welcher: Meinung Cri�pus Sallu�tius Bei

Fall:giebt, ‘der: �agt, „daß das Schif�al alle Dinge
beherr�che, 55und M. Tullins �cheut �h nicht, ès

zsdiè:Gebiekerin.men�chlicherDinge,, zu nennen, Was

:tch ‘hievon denke:7 wird änderswo zu �agen �cyrr:

Doch genug !.:: Deine Ermahnung hat mir �o viel

geriügt, dáß::miv: mein Zu�tand., wem ich ihn mit

„dem.des, ‘größten:Haufens vergleiche, weit exträglis

“ther:
‘vorkommt ¡°als‘es �on�t ge�chah,

“Aug.Jh. freuemichy dir etwasgenüztzuhabei,, und wün�chees noch weit mehr.zu können.
“Da aber das heutigéGe�präch �ich �chon lang

‘verzogenfo kann das übrige auf den dritten Tag
|

ber�choben,unddanneinEndegemacht werden,

: Detr:- Auchih liebe die Dreizahl von ganzer

“Stele,nicht nuv: weit drei Grazien �ind , �ondern

»weil-fie auch. der Gottheit. innig werth. und verwandt

i�t , wovon- nicht nux du und andere Lehrer der Re-

«Hgion,
è
dieeinee Trinitätglauben�ondern auch die

| : heid»

PSE
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heidni�chen Weltwei�en überzeugtfind. Auch mein

Virgil �cheint dies gewußt zu haben , da er �agt :-

Numero Deus impare gaudet, (*)

Und daß er von der Dreizahl rede, zeigt das Vor-

hergehende. Jh erwarte al�o von deiner Hand den

dritten Theil die�es dreifachen Ge�chenkes,

(© »Die Bottheit liebt ungleiche Zahlen.»

Há Drittes
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‘Aue. Wenn meine Ge�präche dir �either etwas

genüzt, �o bitte und be�chwöre ih dich, dich auh

für das folgende horch�am zu erzeigen, und alles

Wider�precheri�che abzulegen.
Petr. So gewiß, als obs �chon ge�chchen wäre !

Denn weil ich fühle, daß deine Ermahnungen mich

von einem gro��en Theil meiner Sorgen befreeyen-

(o hôre ih das folgende de�to lieber.

Aug. Noch hab ich aber die unheilbar�ten, tief
in den Eingeweiden fizende Ge�chwüre nicht berührt,
und wenn ich mich erinnere, wie viel Win�eln und

Klagen du über die leichte Berührung der andern

erhoben, �o. fürchte ih mih dahinter. Doch hoffe
ich im Gegentheil , daß, dein Gemüth. nun tapferer

�eyn , und mit ge�ammelten Kräftendas rauhe , das

noch folgt , geduldiger-ertragen werde.

Petr. Fürchte nichts , ih bin �chon gewohnt,
meine Krankheit nennen zu hören, und die helfende
Hand des Arztes zu leiden.

Auct. Zwo diamantneKetten �inds , die dich

noch von beiden Seiten drúüten, und jeden Gedanken
an Tod und Leben ver�cheuchen; die�e, fürchtete ich
immer, möchten dich ins Verderben �türzen , bin

auch it nicht �icher und werde es. niht �eyn, bis

ich.
1
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ih dih ganz los und frei von ihnen �chen werde ,

welches freilich �chwer , aber nicht unmöglich i�t y

�on�t hâtte ih �either vergeblich gearbeitet. Doch y

da auch hiezu dein guter Wille nôthig i�t , �o fürchte
ih, es möchte dies und jenes dich hindern , den�el-
ben lei�ten zu können , oder be��cr : zu wollen , und

dir wiederfahren , ‘was einem Geizigen,der mit gül-
denen Ketten gebunden , in einem Kerker gehalten
würde, und freilich die Freiheit , nicht aber den Ver-

lu�t dex Ketten wün�chte; dir aber i� ein Ge�ez be-

�timmt, nicht vom Kerker frei zu �cyn, bis du �elber
die Ketten weggeworfenha�t.

Petr. Weh mir! Unglüklicherbiîn- ich , als. ih

glanbte! Zwo Ketten al�o, unddie ih nicht einmal

kenne , be�iriken mein Gemüth!
Aus. Sehr gut kenn�t du �ie, aber du freu�t

dich ihrer Schönheit, und hält�t �e nicht für Ketten,

�ondern für Reichthümer, und cs geht dir , um in

jenem Gleichniß fortzufahren,nicht anders als dem,
der freudig nux das Gold �einer Fe��eln, nicht aber

fie felbi�t �chet. Du �ich�t mit geblendeten Augen ,

was dich bindet , aber — o Blindheit ! — vergnüg�t
dich an den Banden , die dich zum Tode führen) ja

was das �chlimm�te i�t , rühme�t dich ihrer noch !

Petr. Welches �ind die�e Ketten?

Auct. Liebe und Ruhm !

Petr. Gott! was hôre ich ! die�e nenn�t du Ket-

ten? die�e willt du mir, wenn ichsge�tatte, abuchmen?

Aug.
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Auer. Ja, das fuche ich , aber 1ngcwiß des Er-

folgs + denn alle andern, die dich hielten , waren zer:
brechlicher und be�chwerlicherund du dankte�t mir ,

da ich �ie zerbrach, die�e aber gefallenim Schaden,
und trugen dich durch einen gewi��en Schein des

Glanzes , weswegen ih mehr zu thun haben werde ;
denn du wir�t wider�treben , als wenn ich dich des

höch�ten
'

Glükes berauben wollte — doch - will ichs
ver�uchen.

Petr. Wenn hab i<hs um dich verdient, daß
du mich der lieb�ten Sorgen berauben, und den! hell-

�ien Theil meiner Scele zu ewigenFin�terni��en vers

dammcn willt?

Aue. Unglüklich#e,ha�t du jencs Wort verge�s

�en: dann �ey die Menge des Elendes vollzählig; -

wenn zu fal�chen Meinungendie traurige Ueberredung
hinzu kommt , daß es �o �eyn mü��e.

Petr.
*

Jch habe �ie’-nicht verge��en , aber �ie ges

hôrt nicht hicher. Denn-waärum �ollk“.ichnicht glaus

ben , daß jene �eyn mú��en? Wahrlich nie hab ich
etwas richtigeres geglaubt , als daß dies die edel�ten

Leiden�chaften �eyen.

Uuct. Laß uns hier theilen , damit ich nicht in

Erfor�chung der Gegenmittel" mich bald in die�em-

bald in jenem zer�treue und zu {wach fey , jedes

Einzelnezu widerlegen. Sag al�o, weil wir zuer�t
der Liebe Meldung gethan: hält�t du �ie nicht �ür
den äu��er�ten Grad der Thorhceit?

Petr.
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Petr. Um der Wahrheitnicht zu nahe zu treten,

�o glaube ich , daß �ie nach Ver�chiedenheitder Gegen-

�tände entweder die allerniedrig�te Leiden�chaft , oder

die edel�te Regung der Seele genannt werden könne,

Auet. Bei�piele!

_ Petr. Wenn ich eine unreine Buhlerin heftig

liebe, �o i�t dies Un�iun, Wenn mich aber ein Jdeal
der Tugend anlokt , und mein ganzes Be�treben i�t,

da��elbe zu lieben und zu verehren, glaub�t du, daß

auch dann alle Schaam ver�chwunden , und bei �o
peränderten Gegen�tänden kein Unter�chied �ey? wie

ich — um nach meiner eigenenErfahrungzu reden—
die er�te Liebe für eine �chwere un�elige La�t der

Seele halte, �o kenne ich. im Gegentheil nichts �elt
geres als jene andre Licbe. Glaub�t du das Gegeit-
theil , �o laß jedem �eine Meinung! dena die Ver-

�chiedenheitder Meinungen i unendlich.

Aug. Ver�chiedenheitder Meinungenwohl —

Wahrheit aber i�t immer cin? und eben die�elbe.

Petr. Freilich ja; aber was uns verrüft, �ind
die veralteten Meinungen, denen wir hartnäkig an

hangen und von denen wir uns nicht wegrci��en la��en.
__Auct. Daß du doch fo richtig wie über dicfen

Artikel , überhaupt über die Liebe dächte�t !

Petr. Jh glaube fo richtig hierin zu denfen,

daß ich alle , die anders glauben , ohne Bedenken für
Thorcit halte.

Aue.
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Auge. Eine veraltete Luge für Wahrheit , und

eine neuentdekte Wahrheit für Lüge halten, als wenn

aller Beweis în der Länge der Zeit läge — dies i�t

der Giyfel der Thorheit !

Petr. Du predige�kvergeblich,denn Hicringlaube
ih feinem , und �age mit Cicero : „ Wenn ich hierin
irre, �o irre ih gern, und la��e mir die�en Jerthum
„in meinem Leben niht benchmen.,,

Uug. Dort �pricht ex von der Un�terblichkeitder

Scecele, der {ön�ten un�erer Hofnungen , und will

�agen , daß cr �ogar nicht daran zweifle, daß er auch
keine Gegengründehören wolle. Du aber mißbraucht

�eine Worte zu der �{ádli<�ten und fal�che�ten aller

Meinungen. Denn wahrlich , wenn auch die Seele

�terblich wäre, �v wärees be��er, �ie für un�terblich zu

halten , cs fônnte cin heil�amer Jrrthum �eyn , und

Liebe zur Tugend eingô��en ; denn ob�chondie�e auch

ohne Hofnung der Belohnung um ihrer �elb�t willen

wün�chbar i�, �o würde doch das Verlangen nach ihr,
wenn Sterblichkeit der Seele bewie�en würde, ohne

Zweifel ermatten. Hingegen, wenn auch-die Verhei�s

�ung eines künftigenLebens trüglih wäre , �o i�t �ie

doch niht unwúürk�am, die Gemüther der Men�chen

zu ermuntern ; die�er Frrthum aber , was bringt cr

dir für Nuz, als daß er, wenn einmal Furcht und

Scham ; und die Erkenntniß der Vernunft und Wahrz

heit , welchedie�e Triebe allein bezährnenkönnen , ges

�unkon find ; dein Gemüth in alle Thorheiten �türzen
Wird, Petr.
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Petr. Jch habe dirs �chon ge�agt , du arbeite�t

vergeblich, dennich erinnere mich uicht, jemals ctwas

Unedles , �ondern blos den aller�chön�ten Gegen�tand
geliebt zu haben.

|

Aucz. Auch das Schône kann unedel geliebet

werden,

Petr. Jh habe mich weder im Objekt noch

in der Art der Liebe verfehlt — hör auf mich zu

quálen !
N

Aug. All�o willt du liebex wie ein wahn�inni-

ger unter Scherz und Lachen �terben , als für dein

todkrankesGemüth ein Hülfsmittelbrauchen ?

Petr. Ein Mittel ver�chmäheichnicht, wenn du

mir bewei�e�t, daß ih krank �cy ; den Ge�unden aber

find häufige Arzneyen tödlich.

Aug. Nach der Gene�ung wir�t du ge�tchen,

daß du gefährlichkrank gelegen,

Petr, Freilich fann ih den Rath de��en nicht
verachten , der mir �chon �o oft und be�onders in dies

fen Tagen �o heil�ame Erinnerungen gegeben. Al�o
fahre fort!

'

Auge. Zuer�t bitte ih mir Verzeihungaus, wenn

mich vielleichtdie Sache nöthigt, das Lieb�te deiner

Scele herabzuwürdigen,Jch merke �chon, wie hart
in deinen Ohren die Wahrheitklingen wird,

Petr. Aber vorher noch — weißtdu auch,von
wem du zu redenha�t?

°

Aug.
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Aug. Jh hab?alles wohl überlegt— nur von

einen �terblichen Weibe! und ih bedaure , daß du

Über ihrcx Vewunderung und Verehrungcinen gro
�en Theil deines Lebens ver�chwendet , bewundre auch

Höchlichin einem �o gro��en Gei�teine�o gro��e und

�o lange Thorheit,

_  Petv. Spare die Scheltworte,ich bitte dich;

Thais und Livia waren �terblicheWeiber , aber weißt

du, daß du von einem Weibe rede�t , deren Seele y

fern von jedem irrdi�chen Gedanken allcin von Ver»

langen des Himmels brennt, in deren Ange�icht, wenn

irgendwo , der Funke göttlichenGlanzes �tralet , deren

Sitten. ein Mu�ter vollflommener Tugend �ind, deren

Stimme - und Glanz der Augen etwas un�terbliches ,

deren Gang ein übermen�chlichesWe�en zeiget! —

Wenn du dies ern�thaftbedenkt, �o wir�t du andere

,
Ausdrüke wählen.

Aucz. Ach du Unglüklicher! Sechszehn Jahre

al�o ha�t du mit leeren Einbildungen die Flammen
deiner Seele genährt! Wahrlich kaum �o lang wurde

JFtalien von Hannibal unterdrükt, nicht �o oft litt es

dic UeberfällebewafneterHeere, noch wütete das Feucr
in ihm �o heftig, als du in die�er Zeit die Flammen
und Stürme der wütend�tenLeiden�chaft erduldet ha�t.
Endlich fand �ich cinerder Hannibal’n zum Abzug

uöthigte— Wer wird aber dies Unglükvon deinem
Ñakenwenden, wenn du ihmverbicte�t , dichzu vers

Ta��en,und es zwing�tbei dir zu bleiben?. An deinem
eignen
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eignen Elende ergôze�t du dich , und doch wird der

lezte Tag die�e Augen, die dich entzüken, �chlie��en,
und dann , wenn du nur cin durch den Tod ver�tell

tes Ange�icht und erblaßte Glieder �iehe�t , wird �{<

dein un�terblicherGei�t �chämen , einen hinfälligen

Körper geliebtzu haben, und mit Erröthen �ich de��en

erinnern, was ich izt �o múh�am dir bewei�en muß,

Petr. Behüte mih Gott , das zu �ehen!

Auer. Und doh muß es nothwendig erfolgen.
Petr. Freilich! doch �ind mix die Ge�tirne nicht

�o feind�elig , daß �ie bei die�em Tode die Ordnung

der Natur unterbrechen �ollten; zuer�t ging ich hincin,
und will zuer�t wieder herausgehen ! (*)

Aug@z.Erinnere dich jener Zeit , da du das Ges

gentheil fürchtete�t , und im Gefühl der Traurigkeit
deiner , wie du glaubte�t, ver�torbenen Freundin ein
Grablied �ange�t.

Petr. Jch weißes noch , und beklagtees, und

zittre noch izt bei dem Gedanken, des edel�ten Theils
meiner Scele beraubt , die vielleicht überleben ¿u

mü��en , die mir allcin dur< ihre Gegenwartdas Le-

ben ver�üßte. Mit einem Strom von Thränen, be-

weinte ich �ie in dem genannten Gedicht.>)

Aug@. Esi� nicht die Frage, wic viel Thräncn
und Kummer die�er gefürchteteTod dir verur�acht ;

das

€) Laura fiarbmehrereJahrevor Petrarka,
(”") Sonnet 23,25.
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dat oli} du bedenken , daß die Furcht , die dich.

cina niederge�chlagea , wiederkommen fónne, und

um fo leiciter , weil jeder Tag uns dem Tode näher
führt , uud jener �chône Leib , er�chöpft durch Krantz

beiten und viele Geburten würklich �chon den größten
Theil �cinec chemaligen Reize verlohren hak.

Petr. Aber auch ich bin inde��en von Sorgen
mchr erdrúkt und an Jahren älter geworden ; ihL
al�o doch noch auf dem Weg zum Tode vorgclaufen.

Aug. Wie thöricht aus dcr Orduung der Ge»

burt die Ordnung des Todes zu folgern ! Was anders

beklagen die kinderlo�en Alten , als den allzufrühzeitis
gen Tod ihrer jungen Söhne! was bewcinen anders

die Mütter, als die zu früh gepAükteBlüthe.ihrer Kinder !

Quos dulcis vitæ ex�ortes & ab ubere raptos

Ab�tulit atra dies, & funere merfit acerbo, (*)
Dir aber gibt cine klcine Anzahl von Jahren, worinn
du �ic Úbertrifit, die eitcle Hofnung , eher zu �terben,

als der Zundet deinerLeiden�chaft verli�cht — und

die�e Ordnung der Natur hält�t du unveränderlich,
Petr. Nicht fo unveränderlich, daß das Gegen»

theilnicht ge�chehen könnte , aber ich bete be�tändig
mit jenemovidi�chen Vors :

N

Tarda fit illa dies & no�tro�erior ævo ! (**)
Aug.

(Y „Welche ohne Genuf des �ü��en Lebens, der {warze
„Tod der Mutterbru�t entri, und in's bethränteGrab

ver�enkte. Virgil.

(**) „Lang�am komme jener Tag,und �päter als mcinGndc:;;
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. Mug. Jchbin die�er Thorheiten�att! was wür»-

defdu al�o �agen, wenn �ie vor dir �túrbe?

Petr. Was anders , als i< �ey der Bejam-
mernswürdiä�te aller Sterblichen! Nur die Erinnes -

rung vergangener Zeiten vermêchte mich zu trô�tén — -

doch dic Winde mögenmeine Worte verwehen, und -

die Ahndung des Sturmes vertilgen?

Aug. Ö du Blindcx! erécin�t du al�o noc) ni
wie thöórichtês i�t, al�o �cin Gemûth �terblichenDine
gen zu unterwerfen ,; die es mit Flammen dés Vers

laûgens entzünden, die kcine Ruhe kennen ; dié doth

nichtbis an Ende dauxenkönnen, und- den, dem �i
die zärtlich�tenFreudenver�precheny mit innerlichemYrand verzehren?

Pete. . Sag’ êtivas Trâftigers; wein du eain�t,
denn fo wir�t du mich nic er�chreken : Fch hábe niht
troie du méin�t , mein Gemüth auf �terbliche Dinge

gerichtet, noch den Körper mehr geliebtals die Séelé)

�ondern ihre Tugenden geliebt, die alles rnen�chlichè.

über�icigen , und an ihnen ein Vorbild ge�chèn von

dein Leben der Himmelsbewohner. Wenn ál�o —

wih zum er�ten verlie��e; �o würde ih , und das �ei

meine Antwort ! mich mit dem wei�en Lälius in mei-

ném Elenddamit trö�ten , daß ich nur die Tugenden

derjenigen gcelicbt, welche nicht ge�torben i�t — Und

noch vicl anders, womit �ich jener nach dem Hin�cheid
J �eines
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�einer Geliebten , die er au��erordentlichliebte , getrds
�iet haben �oll.

- Aug@. Du verbirg�t dich in einer unúberwindlis

chenVe�te des Jrrthums, und es wird �aure Mühe
erfodern ; dich. von dannen zu vertreiben. Weil du

aber �o eingenohmen bi�t , daß du es eher leiden kann�t,
wein man gegen dich als gegen �ie redt , �o �ei dir

erlaubt, dics Weib zu loben nach deinen Kräften!

Miri�ts gleich5 �ci �ie Königin, Heilige,oder gar
Göttin—

‘An Phœæbi�oror, an Nympharum Sanguini una,.(*)

Jhre noch �o gro��e Tugend ent�chuldigtdeinen Jrrs
thum im gering�ten nicht!

'

Petr. Nun was neues willt du denn be�treiten ?

Aue. Die �chön�ten Dinge können ohne Zweis
fel oft �chändlichgeliebt werden.

Petr. Die Antwort hicrauf war �chon oben; —

die Wahrheit 5 von der wir reden; �ci Zeuge, daß in

meiner Liebe niemals etwas �chändliches , unreines ,

oder tadelhaftes , au��er der Stärke der�elben,gewe-

�en. Un�re dabei beobachtete Enthalt�amkeit macht,
daß �ie nicht edler gedacht werden könnte.

Auez. Jch kann dich mit Tullius fragen: „Gibts
yMáäßigkeitim La�ter ? „5

Petr. Nicht im La�ter , wohl aber in der Liebe,

Aut.

C) »Ob die Schwe�ter des Phôbus , oder eine vom Ge-

blut der Nymphen ? »
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Aug. Da Cicero dies �agte, redteer von der
Liebe. Weißt du die Stelle ?

Petr. Warum nicht, �ie ‘�teht in denTu�culas
ni�chen Fragen, aber er meintdie gemeineLiebey
in der meinigeni� etwas br�ondres. Y

 Augz. Aich andre könntenvielleichtdasvon �ich

�agen; und es i�t wahr , daß in allen und vorzüglich
in die�erLeiden�chaftjeder �ich �elb�t der gütig�teAuss

leger‘i�t, und mit RechtwirdjenerVeiseines¡war

gericinenDichtersgelobt:
|

Suamcuique�pori�ani, mihi meam ;
Suumcuiqueamorem,mihimeum, (*)

Petr. Wilt du, underlaubtes die Zeit , (0

will ich von vielemnur weniganführen, was dich
zumEr�taunen und Bewundern bringen �oll ?

Auct. Mein�t du, ich wi��e nicht,
'

Quod qui amant, ip�i �omnia �ibi fingunt ? (*)

Alle Schulen wi��en dies Liedchen, und es verdrießt
mich aus dem Mund de��en �olche Thorhciten zu
hôren , der höher fühlen und rèden �ollte.

_ Petr. All�o nur das — du mag�t es nun Dank-

bârkeit oder Thorhèit nennen , will ih niht ver�chwet
gen ; daß ih, �o wenig ih �cyn mag, alles durch
fe bin , und nicinals zu die�em ehrenvollenNamen,

J 2 wenn

O Jedem �eine eigneBraut und mir diemeine!Icrdem
„�eite eigneLiebé, mir die meinte! „

D u»Liebendemachen �ich �elb�t ihre Träume,
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wenn ich je einen habe, wurde gekommen �eyn, wenn

�ie nicht die dünne Saat von Tugenden,dic die Nas

tur in mein Herz ge�äet , durch die�e edel�te Leiden-

�chaft zur Reifegebrachthätte. Sie hat mein jugend-

lichGemüth von allem Schändlichen abgezogen, und

höhere Dinge zu denken angetricben, Gewiß i�t's
daß die Liebe uns in die Sitten der Geliebtenum

bildet; und gewiß nie hat ein bi��iger Verläumder
mit �einem neidi�chen Zahn ihren guten Namen bes
rühret , und �ich zu �agen getraut , daß in ihren Ges

behrden und Worten, ge�chweige denn in ihren Hands
lungen etwas tadelnswürdigeszu finden �ei; auch

die , dienichès unbe�chmuzt lie��en, haben fie nur mit

Bewunderung und Ehrfurcht verla��en. Kein Wunder

al�o, wenn ein �o berühmter Name auch mir den

Dur�t nach grö��erm Ruhm erwekt, und die härte�ten
Arbeiten, nach meinem Ziel zu gelangen, ver�úßthat.
Was �ollte i< Jüngling mehr wün�chen , als der

allein zu gefallen, welche auch mir allein gefiel ! und

wie viel tau�end Lokungen zur Wollu�t ich verachtet,
wie viel Sorgen und Arbeiten ih mich vor der Zeit
ausge�ezt, um hiezu zu gelangen, wcißt du — und

befichl| mir �ie zu verge��en , und dic wenigerzu

lieben, welche mich vom Pôbel losgeri��en, und als

Führerin aller mneinerWege den trägenGei�t ge�pornt,
das halbent�chlaffeneGemüth ermuntert hat?

Auer. Unglüklicher,wie viel lieber hätte�t du

ge�chwiegen als geredt? Jch erkannte dich �chon im

Stilo
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Still�chweigen als den , der du bi�t , aber deine hart:

nâfigeBehauptung hat rneinen ganzen Unwillengegen

dich erregt.

Petr. Wle �v?

Aug@.Jrrthum i� ein Zeicheneines Unwi��en
den, aber ihn eigen�innigbehaupten , das thut nur

Der Unwi��ende und- Stolze.
Petr. Was �oll ich denn fal�ches geglaubtund

behauptet habén?

“Aug. Alles! Zuvorder�t „(vas du bi�t, durch

fe zu �eyn. Ver�teh�t du dies �s , daß fie dir , was

du: bi�t, zu �eyn gegeben habe„�o betrügt du dich

‘ohne - Zweifel. Sag�t du aber, daß�ie dich verhin
‘dert nicht mehr zu �eyn,- �o red�t du die Wahrheit,
Wie viel Schimpf hätte�t du entrinnen können, wenn

fie dich uicht “durch die Reize. ihre Ge�talt gelöket
hâtte ! Was du- bi�t, gab dir die Güte der Natur;

woas du �eyn konnte�t, nahm dir deine Geliebte , oder

be��er , du dir �elb�t , denn fie i un�chuldig , aber

ihre Ge�talt war dir ‘�o �üß und lieblich, daß �ie alte

Erndte aus eigenem Samen erwach�ener Tugenden

durch die Flammen des allerheftig�ten Verlangens -

und unaufhörliche Thränen�irôme verwü�tete. Daß

fie dich von allem Schändlichen zurükgezogen„ i�t ein

Fal�cher Ruhm ;- von vielen , mag wahr �eyn, aber

fie �túrzte dich in de�to. grö��ere Kümmerni��e, Denn,
wer �einen bö�en Weg vom Verderben zurükzuzichen,
erinnert, vollends in Lebensgefahrge�türzt wird; wem

J 3 leis



434 „Drittes Ge�präch.
kleinere.Wunden gehciltund eineTodeswunde-ange-

brachtwird— kannder nichtmit grö��erm Recht:getö-
det als befreit hei��en? So. hat dih auch deine gs

rúhmte Führerinvon viel �händlichemzwar ab- abex

einer glänzendenGrube. zugetrieben,-- Daß �ie dich

auf hoheDinge,geleitetund vom Pöbel abgezogen
was andersi�ts, als daß fie dich aur �ich gelenkt,
Undgefangen durchdie Anmuth ciner Einzigen zum

gefli��enen Verächteraller andernDinge gemacht hat?
Welches doch, wie du weißt, in der men�chlichen
Ge�ell�chaft das unerträglich�te-i�t, . Das Einzige
‘worinndu wahr geredtha�t, i�t, daß �ie dich in tau:

�end neue Arbeitenverwikelt.z.bedenke aber , was

dies für ein Ge�chenk, und wie thöricht es- �ei; da

fo_mancherlei Arbeiten �ind, diewir nicht ausweichen

Xônnen, von freien Stükenneue zu �uchen ! daß du

dich rühme�t„: durch �ie nach cdlerm Ruhme dur�tig

gewordenzu �eyn —- da bedaure ich dich! doch es

i�t noch. nicht Zeit: zu zeigen , daß : unter allen drüs
kenden La�ten des Gemüthsdie--dich vollends unters

deüfe.
Petr. Der: ge�chwinde�ieFechterdroht nur und

verwundet...Jch aber kommeauch dadurchweiter>

und fange �chon an heftig zu wanken.
_ Aug, Wie viel mehr- wir�t-:du's , wenn ich die

die �chwer�ie Wunde ver�eze !. denn die , die du fo

ruhmft, der: du allcs
perdant�t,die ifs,dic dich

Umbringt!

Petry.
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Petr. Guter Gott ! wie will�t du mich de��en

bereden? : .

Aug. Sie. hatvon der Liebezum Himmeldein
Gemüthentfernt ,/ und deinVerlangen : vom Schöpfer

zumGe�chöpf geneiget, welches der gähe Weg ¿um
Todei�t

__ Petr. Urtheile.nichtzu �chnell, ebenihre Liehe
_ hat gemacht, daß ih Gott um. �o mehr liebe.

Auct. Nur hat �ie die Ordnungverkehrt,
Petr. Wie �o ?
“Aug.Da jedes Ge�chöpfnuraus Liebezum

Schöpfer geligbtwerden muß, du aber durchdie

Reizungendes Ge�chöpfesper�trikt, den Schöpfernicht
‘wie du �ollte�t „ geliebet, �ondern in ihm nur den
Kün�tler bewundert Ha�t, als ob er- nichts �chöneres
er�chaffen hätte „ da doch die körperlicheSchönheitdie lezteunter alleni�k.

Petr. Die�e die hier �teht und mein Gewi��en
rufe ih zu Zeugen auf, daß ichmehr ihre Seele ,

demn ihren Körper geliebt; du kann�t dies aus dem

�chen, je älter fie wurde , (�on�t-das unausweichliche
Verderben der. Schönheit! ) de�to fe�ter bin ih auf

meiner Meinung worden ; und ob�chon die�e Frühlings»
blume mit der Zeit �ichtbar erblaßte , �o vermehrte.
�ich doch die. Zierde. ihrer Seele , und gab mir, wie

ehmals den Anfang der Liebe , �o izt die Fortdauer =-

hâtte ich nur den Körpergelicbt, �o müßt"ichläng�t
von ihr gewichen�cyn.
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Au@. -Vexr�potte�t du mih? Hätte dir die�e
Seele , wenn �ie in einem häßlichen und krummen
Körpergewöhnt hätte, cben �o gefallen?

Petv. Jh will dies nicht bejahen, denn die
Seele -kann- nicht ge�ehen werden , und dies Bild
des Körpershätte keine �olche ver�prochen ; aber

‘wenn �ie meinenAugen er�cheinen könnte , wahrlich
ich würde eine �chône Seele lieben , wenn �ie auh
den häßlich�ten Körper bewohnte.

__ Aug@.Du verbirg�t dich hinter Worten ; wenn

“di nux das Sichtbare lieben kann�t, �o ha�t du al�o.
¿den Körper geliebt; doch will ich nict läugnen, daß

nicht auch ihre Seele und Sitte dcine Flammen
gónährt = ja: �ogar hat ihr LTame felb| (wie ih
uachher�agon' werde ) um etwas und vielleichtura

"Ehr viel deine Hize vermehrt. Denn wie in allen

Leiden�chaften dev Seele , �o ent�keht be�onders in

die�eroft aus: den klcin�ien Funken das heftig�te Feuer.
Petr. Du ‘wilit , daß ih mit Oxid fage: Animamcum corpôre amavi, (*)

Aug«. Ja, abex auch noh das , daß du feines
mäßig genug und wiedu �ollte�t , geliebt.

Petr. Du niußitmich foltern,eg-ich die�es ge:

fiche. n

Audet. Noch:mebr,daß dudichdurchdie�e Liebe

indas größte Elend ge�türzt. -
|

_Perr. ‘Jh leugnedies oleadaAug.

O vI< habe die Seele ¡ugleichmit dem

a

Körpergeliebt.»
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Auet. Bald wir�t du von �elb�t beides bekennen,
wenn du niht meine Gründe und Fragen verachte�t.

Sag al�o: Erinner�t du dich deiner Knabenjahre
oder hat der Lärm gegenwärtigerSorgen ihr Anden
Len vertilgt?

|

Petr. Kindheit und Jugend findvor meinen Äu-
gen wie der ge�trige Tag.

Aug. Erinner�t du dich, wie du damals Gott

fürchtete�t, den Tod bedachte�t,Religionund Ehr-
barkeit liebte�t ?

Petr. Ach ja ! und wie haben die�e Tugenden
mit den Jahren abgenommen!!

Aug. Auch ich fürchtetees immer, Frühlings-
lúfte würdendie�e vorzeitige-Blúthe töden , welchey

wenn �ie ganz und unverleztgebliebenwäre , eiriè

Wunderfrucht gebracht hätte.

Petr, Was hut dies hicher ?

Yuc. Wenn du dies Andenken noch fri�ch er-

halten ha�t ,
- 0 ‘durchlaufeftil�chwcigenddie ganze

Zeit deines Lebens , und frage dich; wenn die�er Wechz

flderSitten eingetreten?
“Pew. Sich in einem Blik meines zitternden

Augeshab ich*ihre Zahl und Reihedurchloffen.
Aug. Was finde�t du ?

Petr. Daß das Bild von dem Pythagori�chen

Buch�taben nicht ohne: Grund �y z denn da ih auf
meinem geradenWeg zum Scheidweg kam, �o neigte

irh mich , ob�chon mir befohlenwary mit. Nüchtern-
|

-

heit
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heit und Mäßigkeitdie Stra��e zur Rechten zu ergreie
fen — ih weißniht ob unvor�ichtig oderhals�tarrig?
zur Linken; �o daß mir der Vers nichtsnúzte - dey

“_i< �o oft als Knabe las :
'

Hic locus eft, partes ubi �e via findit in ambas, ;

Dextera qua Ditis- magni �ub. mænia ducit,
Häc iter Ely�ium nobîs , at læva malorum
Exercet pœnas , & ad impia tartara mittit,O

So oft ichs las; ver�tund ih dies nicht, bis ichs
�elber erfuhr; von da aber verirrte ih mich auf dies
�en �chiefen und �chändlichenWeg , und obgleich ich

mich oft mit Thränen umwandte,.�o konnteih doch
die rechte Stra��e nicht mehrfinden ; mit dem daß
ih �ic verla��enhatte’,kam der“ unglúkliche Wech�el
meiner Sitten !

Auc. Jn welchenJahren etwa.magsge�chehen
�eyn ?

Petr. Mitten inder brau�endenHie,der Jus

gendy und. willt, du Geduldhaben,:�o. werd’ ih mic .

auch des Jahres erinnern. Es

“Au@.Jh mag die Rechnungnicht�v genaus
nur.das — wenn ha�t: du deineGeliebtezuer�t ge�ehen?

Petr. Das will ich �o leichtnicht verge��en ! -

Aug. Verbinde nun die Zeiten?.
Petr.

o »Hier if einScheideweg! Zur Reihténgeht es-zunt-

»Palla�t des gro��en Pluto , und nah: Ely�ium führt:
Un�er Weg: der linfe führt zum Strafplazder Bö�en,
plumfürchterlichenTartarus. »»

|
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_ Petr. Jn der That fällt es mit jenem trauri-

gen Wech�el in gleiche Zeit.
Aug. Das wollte ich eben! da �taunte�i du !

da blendete der ungewöhnlicheGlanz deine Augen !

Und Staunen �oll der Anfang der Liebe �eyn4 wie
der Naturwei�e Dichter �agt:

Obfiupuit primo a�pe&u SidoniaDido, A
Er| nachher kommt :

Árdet amans Dido, >)

Ob�chon die�e ganzeErzählung erdichteti�t, �o i
�le’s doch nach dem Gang der Natur. Aberbei dies
fem Staunen — warum wapdte�i du dich vorzüglich
zur Linken ? vermuthlich weil �e dir ebener und breis

ter �chien , denn die Rechte i�t rauh und enge — du
fürchtete�tal�o Mühe. Warum hat dich dies ges
prie�cne Weib ; die �ichereFührerinzum Himmel,
bei deinem zweifelndenWarnkenncht geleitet , wie
einen Blinden an der Hand geführt,und ermahnt,
wohin du gehen�ollte�t ?

Petr. Ällerdings that �ie's y �o viel fle konnte:
Unbewegt durh Thränen , unbe�iegtdurch Schmeis
cheleien, behielt fieden weiblichenAn�tand, undblicb
gegen ihr und mein Alter, undgegentau�endDinge,

“diecine diamantfe�teSeeleneigenkönnten,uner�chüt-
tert

©) „Er�taunt tand die Sidoni�che Dido bei �einem er�tei
H Anblik ! 5

E°) Und die verlichteDido eutbrannte, »
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tert: und �tandhaft. Ein �olches Gemüth an einem

WVeibe, wahrlich ! das erinnerte den Mann �einex
“

dilichten, und machte , daß mir , wie Sencka �agt,
im- Kampf gegen Sinnlichkeit weder Bei�piel noch
Tádel mangelte, “Endlichwie �ie mich,verloren und

gúgellos�ah, wollte�ie-mich licber verla��en als mir

folgen. -

Auc&. Du ha�t al�o bisweilen wirklich etwas

unzimliches verlangt,- was du doch vorhin leugnete�t.

Doch , dies i der gewöhnlicheFehler der Liebens

den— vola nolo — nolo volo ; *) was ihr wollt

odernicht wollt , wißtihr �elber nicht.
Petr. Unver�ehensbin ich hiér in dieStrike ges

fallén';doch wenn ich je etwas unrechtes wollte, �o

reiztenmichJugend und. Liebe, Nun weißich was
ih will und begehxeund habe mein wankendes
Gemüthbefe�tigt,Sit aber i�t uner�chüttcrlich,im»

merdie�elbe , und jé mchr ih ihreweiblicheStands
haftigkeitbetrachte,de�to mehr bewunidreich �ie. So
�ehr michchmalsihre Fe�tigkeitbetrüdtey �o freudig
dâlikeih ihr nun dafür.

“Aug.Werunseinmalhintergangen,demglaubt
frian�obald nchtwlèder.LebenundSittenmußt du
er�tverändern, eh du ‘déineSeele verändertzu haben
hoffenkann�t. Vielleléhti� dein Feuernut mäßiger;
nichtausgelö�ht. Jndem du der Liebe �o viel zus

�chreib�t , merk�i du nicht , wie �chr du , �ie verthei
digend,

(*) „Ih will und will nicht— ih will nichtundwill dochtz
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digend, . dich �clb verdamme�t.- Du nennt �ie. die

allerhcilig�tePer�on, und dich thörichtund la�terhaftz-

�ic die allerglüfluch�te,dich durch ihreLiebe den aller»,
unglüt!tich�ten —Das wollte ich eben !

Petr. Jc leugnees nicht, und �ehe nun, wo-.

hindu mich geführtha�t, E
Aug. Es noch deutlicher zu �chen , merke , daß

nichts�o �ehr Verge��enheitund Verachtung Gottes

geugct,‘als die LiebezeitlicherDinge , be�ondersjene

dicwir eigentlichLiebeund —

was alle Gotteslä�tes
rungüber�teigt— �ogar cinenGottnennen ; um eine
himmli�cheEnt�chuldigungder men�chlichenThorheit
zu haben, und damit das größteLa�iér durchvörges
gebenengöttlichenTrieb erlaubter werde. KeinWu

der , daß die�e Leidéri�chaft in: det: Bru�t des Men�chen
oft �o ‘heftig wird! dena zu den übrigenreizt blos

die du��ere’ Ge�talt der Dinge ,
‘

der gehofte Genuß,
und der Sturm eurer. Seele. Jn der Liebe aber i
ein gegen�eitigerTrieb, ohne:den die Liebe erkaltet.

Son�t liebet ihr nur , hier aber wird die �terbliche
Bru�t -vón den Pfeilen der Gegenliebe entzündet; wie:

Cicero �agt; daß wahrlich von allen Leiden�chaften der

Séele Liebe die heftig�te �ey. Er �ezt das wahrlich:

hinzu ; zu zeigen; daß er, der �on�t allenthalben zwcis
felhafti�t , hier �ehr gewiß fey.

*

Petr. Jch habe mir die Stelle oft bernerlt und
es �onderbar gefunden, daß er die�e Leiden�chaftfür

dieheftig(e-hält. _
|

Aug,
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Auer. Du würde�t dichnicht verwundern , wenn

du dichnicht �elb� mißkennte�t, Mit wenigenWorten
will ich dich nur noh deiner vielen Martern wieder"

erinnern: Weißtdu noch, �obald die�e Pe�t deinGee

müth verdarb , wie �chnell deine heitereStimmung
in Seußen und Elend verkehrt wurde , wie du mit

traurigerWollu�t Thränen und Seufzer �uchte�t ? wie

du Nächte dur<h Schlaf - und Traumlos blos den

Ñamendeiner Geliebten nennte�t, das Leben haßte�k,
den Tod �uchte�t, fern von den Men�chen in dieEin�am»

keitflohe�t? wie Homer von Bellerophon �agt:

_Qui mi�er in campis errabat AÁlcis,

“Ip�e �uum cor edens , hominumve�tigia vitans. O
Duwurde�t mager und blaß,die Blüthe der Jugend
verwelkte,deine Augenwurden �chwer von Thränen y

dein Gemüth verwirrt, die Ruhe des Schlafes ge�tört;
und �elb�t im Schlaf ergo��e�t du blos traurige Klagen 5

deine Stimme war: �chwa, hei�er von Wehklagen ,:

deine Worte gebrochen! Giebt's etwas traurigeres ;

und: �ich� du hierin Zeichender Ge�undheit ? — Sie

alleinmachte dir Traur - und Feyertage; wenn fe
kam , gieng die Sonne auf, wenn �ie gieng, kam die

Nacht ; ihr verändertesAnge�icht veränderte deine Ges

müúüths�timmung; ganz hienge�t du von ihrer Willkühr
— Du weißt, ich rede wahre und bekannte Dinge.

Giebts

(*) »Der unglüklicheAlcis irrte auf den Sefildenumher,
“

uzernagte�ein HerzUnd floh die Pfade der Men�chen,,,
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Giebtsnoch etwas thörichters,�o i�s : nicht zufrie»
den mit ihrem gegenwärtigenAnge�icht, das dir doch
all die�e Múhe machte , ein erdichtetes , von eines

berühmtenKün�tlers Hand verfertigtes Bild, den

Stoff nie ver�iegenderThränen, immer mit dir herum

zu: tragen , damit doch ja nie die�e Reizungen �ic

�tillen möchten! für alles andere unbe�orgt , dachte�t
du hier allcinalles aufs flcißig�te aus. Und um den

höch�ten Gipfel deines Wahn�inns zu berühren , (wie
ich oben gedroht) wer kann genug die Thorheit deis

nes ‘fich�elb�t mißkennendenGemüthsbe�taunen oder

verdammen, da du nicht weniger dur< den Gtanz
ibres Namens , als ihres Körpers geblendet, alles

was ihm nur von ferne gleichlautete, mit der blinds

�ten Schwärmereyverehrte�t! �v daßdu unter anderm
von die�er Zeit an den. kai�erlichen oder dichteri�chen

Forbeer nur darum licbte�t , weil du darinn ihren

Namen fande�t, und kaum Ein Gedicht �ange�t, ohne
des Lorbeers Meldung zu thun, nichi anders als wenn

du an den Strudeln des Peneus wohnte�t, oder ein

Prie�ltcr des Cirrhei�chen Gipfels wäre�t ; und endlich
die poeti�che Lorbeerkrone, die dir deine Verdien�te

ver�prachen , da du die kai�erliche nicht hoffen konns

te�t, eben �o unge�tüm wie deine Gebieterin licbte�t
und begehrte�t! Mit wie viel Mühe, ob�chondich auch
andre dazu erhoben , du dahin gelangte , wir�t du

dich �elb�t mit Schrcken erinnern.Jch weiß, zu
welcher Kntwort du �chon den Mund öfne�t , ich �h,

was
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was dix im Sinne liegt; daß du nemlichhiernäch»
noch eh du von Liebeentbrannte�t, getrachtet, das
die Zierde des Lorbeers dein. Gemüth �chön in den

Kinderjahrenentzündet— weichesalles ichwohlweiß,
undge�tehe. Aber die�e �eit vielen Jähren eingéwurs
zelte Begierde , und dies ihr �o- ungün�tigeLebens,
alter, die Gefahren �o langer Wege , die dichnicht
nur in den Kerker , �ondern auh nahe zum Todé

brachten, und andere eben �o gewaltthätigeHinder-
ni��e d�es Schik�als hätten deinenVor�az , wo nicht.
aufzchalten , doh ge�chwächt, wenn nicht das Ans
denken des �ü��en Namens fort und fort in deinem

Gemüther�challt, und dichmit Abwerfung aller ans
dern Sorgen über Land und Meer mitten durch tau»

�end Klippenvon Schwierigkeitennach Rom und Nas

poligezogen hâtte, wo du endlich,wonach du �o bran

te�t, erlangt ha�t, Wenn dir dies alles nur Zeichen
einer mittelmáäßiczenNa�erei �ind , �o will ih eben

glauben , �clb| nicht wenig zu ra�cn. -Jch will nue

berúhren , was Cicero aus dem Terenz anführt;

In amore hæc omnia in�unt vitia : injuria,

 Su�piciones, inimiciciæ, induciæ y

Bellum, pax rur�fum. (*)

Erkenn�t du in die�éa Worten deine Thörheit? bes

�ondersauch die Eifer�ucht, welche , �o wic die Liebe

untct

© „Die Liebe hat alles Bö�e in �ich: Unbill, Argwohn,

yFeind�chaft,furzéRuhe, Krieg , dann wieder Friede.»
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unter allen Leiden�chaften, �o in der Liebe ohne Zwei

fel die Oberhand hält. Vielleichtwir�t du mir ant-

worten : „Jch leugne nicht , daß es �v �ey.,- aber hier

vi�t die Vernunft, die alle die�e La�ter: máßiget ! „y

Die Autwort hat jener �chon vorge�ehenund hinzu:
ge�etzt:

«= Incerta hæc, fi tu po�tules
Ratione certa facere , nihilo plus agás,

Quam �i des operam, ut cum ratioñe in�anias, (©
Mit die�en Worten , deren �trenge Wahrheit dv gewiß
fühle�t , i�t, wie ich glaube ; all deinen AusAüchten

vorgebogen. Dies und anders i�t das Elend der Licbe ,

de��en genauere Be�chreibung dem Erfahrnen eben

o unnôthig, als dem Unerfahrnen ungläublich if.
Das �chlimm�te aber , urn wieder einzulenken, i� y

daß fieeben �d Verge��enheitGottes als �einer �elb
zur Folge hat. Denn wie könnte ein Gemüth, das

von �o viel Lá�ten des Unglúks niedergebeugt i�
fh zu jenem einzigen und rein�ten Quell alles

Wahren Und Guteù -erhèben? — Verwunder�t du

dich noch , daß Ticero die Liebe die heftig�te aller
Lèiden�chaften nennt ?

Petr. Jh bin überwunden ! Alles ws du �ag�t,
fagi auch die Erfahrung , und auch ich führe die

Terenzi�che Klage :

O »Wenn du dih ün diè�et �hwankenden Lage uach
�ichern Grund�äzen regierenwollte| , �o hie��e das

weben�o viel , als nach Regelnein Narr �epn wollen.
K ©



140 Drittes Ge�präch.
O indignum facinus ! me mi�etrum feñtlho,
Et tædet & amore ardeo & prudens , {ciens,
Vivus vidensgquepereò , nec quid a;am �cio ! (©

Eben od fodre ih mit feinen Wortez Rh von dir:

Proin’ dumtempus eft etiam atqueetiam cogita. (**)

Aucxt. Und ich antworte dir auh mit Worten

de��elben Dichters :

Qu enim res in �enegquaecon�ilium, neque modum

Häbet ullum , eam confilio regere non potes. (4)

Petr. Was �oll ichdenn thun ? Jch muß vet»

awcifeln!

Auer, Vorher mü��en wir alles ver�uchen| und

hôre meinen geprüftenRath: Dua weißt , daß úber
die�e “Sache von den größten Wei�en ganze Bücher
verfaßt worden ; wo die�e zu �uchen und wie fie zu

ver�tehen �eyen , darf dir , de��en Studium dies i�t,
nicht ge�agt werden ; wie du fie aber ; gele�en und

ver�tanden , zu deiner Be��erung anwenden kônne�t »

möchte nöthiger zu erinnern �eyn. Er�tlich rathen

einige, wie Cicero �agt, die alte Liebe durch cine

neue y

() »O welcheSchande! Ich fühlemich unglüklich, es

vverdrießtmich , ih brenne vor Liebe, uid mit Wi�-

„�en und Wifllen, mit �ehènden Augén ünd lébendig
geh ih zu Grund, und weiß gar nicht, was ich thueiz

“O „So lang es al�o no< Zeit i�t, �o denke be�tändig
Uur an das! 5

(4) »Was in �ich �elb�t weder Ver�tandno< Maf haty

ydas i mit Vernunft auch nichszu régieren,,»
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ente, tle cinen Nagel durchden andern, Zu vere

treiben ; �o Ovidius , der Lehrer der Liebe:

Succe�fore noÿo vincitur ómnis amor, (©

Undin der Thâti�ts �ò , die zértrennteund zer�treute
Seele hängt �< wenigeran Einesfe�t : �o wie dex
Ganges von dem per�i�cheu Königîn unzählicheKás
vále zertheilt,und aus éinem furchtbarenStrom n

Ru�end verächtlicheBächezer�chnittenwurde z �o wie
«ine zertrennkeSchlachtordnungdem Feind durc{s

dringlichgemächtivird , einzer�treuter Brand nach
und nah àâusló�cht,Und überhauptjèdeKraftdiè

dutch Vereïnigüngwächst, durchZertheilungverrins
gert wird, Dochich fürchte,du möchte�t, crñ dü

dichEiner , wie inan �ie nennenkann,edlernLeidens
�chaftenteéi��e�t, dh in pielé zer�treuen, und ‘aus
einem Liebendenîn wäibi�cher7 ‘wänkelinüthiger
AüchtigerMann werden: und es i�t nach inert
Urtheil, wenù man nothwendigumkommenmüß
iniger Trö�t , än efñèr edlèrn Krankheitzu �terben.

Jh rathe dir al�o lieber, dich , iwo möglich,�aio
yen zu hehmen,zu èntiehra ud den Kerkerzu
pertau�chen. Es könnte dir gelingen,und vielleicht
wird dir in die�emUedyrgañgHofnungdr Feeiheit
vder wenig�tenseine leichternKnechk�chaft. Aber

EinemJoch entri��en, �einenNaken unter anzähliche
K 2 ab

O wJedeLichewirddure)VeränderungdreGegen�tandes
be�iegt,
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andere �chändlichere beugen — das würd"ichvero

ab�cheuen !

Petr. Erlaub�t du , daß ein Kranker , der�eine

Krankheit kennt , den Arzt cin wenigunterbreche ?

Aue. Wie �ollt" ichs nicht ? Man hat oft in

der Stimme des Kranken Symptome‘der Krankheit

und neue Mitteldagegen entdekt.
Petr. Nur das al�o, daß ih nichts anders

lieben kann! Sie allein kann meine Seele lieben!
fieallein kann ich �chen ! was nicht �ie i�t, i�t Nickts

für mih. Befiehl�t du mir eine andere zu licben,
um von der Liebe frei zu werden , �o foder�t du unc

möglicheDinge! �o i�ts gethan! �o bin ich verloren!

Aug. Sein Ver�tand nimmt ab! �eine Begierde
i�t verhartet! — JunnerlicheMittel helfennichts mehr,
ichmuß dir âu��erliche geben. Kann�t du dich über-

winden in ein fremdes Land zu ziehen , und deu
Anblik gewi��erLieblingsgegendenzu meiden ?

Petr. Wenn fie mih auch mitei�ernenHakcu
an �ich zögen— ich kanns!

Aug. Kann�t du's , �o bi�t du gerettet!Jch �age
dir mit Virgil :

Heu fugediledQas terras ! fuge littus amatum ! O)
Wie könnte�t du fe in die�ex Gegend ficher �eyn , die

o viele Spuren deiner Wunden in �ich hat ! wo dich
dex

©) „O fliehe das geliebte Land!flieh die Kü�ten , wo diz

oitebte�i ! y,
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der Anblik des gegenwärtigen, und die Erinnerung
des vergangenen quält ? du mußt dich , wie Cicero

�agt , wie ein gene�ender Kranker durh Aenderung
des Ortes heilen la��en. ‘

Petr. Was befiehltdu mir da! Wie oft hab

ich , nach Ge�undheit begierigund die�es Raths wohl

eingedenk, die Flucht ver�ucht ! Jh erdichtete vers

�chiedene Ur�achen dafür , aber der Zwek aller me

ner Nci�en und meinesLandlebens war = Freiheit !

Sehn�ucht nach ihr hat mich gegen Abendund Mits

ternacht und bis an die Grenzen des Meeres , weit

und breit herumgetrieben! was es mir genüzt, da

feh du�elb�t! wie oft erinnerte ih mich des Vir

gil�chen Gleichni��es :

Qualis conjeda ecerua fagitt2
Quam procul incautam nemora inter Cre��ea fixit

Pa�tor agens telís, linquitque volatile ferrum,
Ne�cius; illa fuga �ylvae �a]tusque peragrat

Dydâteas, færet lateri lethalis arundo ! (*)
So war ih die�em Reh gleich! ih floh — abeu

mein Uebel mit mir !.
|

Auet. Was du von mix wi��en willt , kann�t du
dir �elb�i �agen,

K 3 , Petr,

(O „Wie eit unvor�ihtiges Reh, das tief it dett Cretis

„hen Wäldern der Hirt mit �einem Wurf�pies trift „-

vder �pielend ohne Zwek �ein fliegendesEi�en ab�choß.
»Flüchtigdurchirrt es Gebürgeund Wälder «» der

tödliche Pfeil �tekt ihm im Herzen.»
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Pete, Mieo?
ud. Dem; der fein Uébel hrrumträgt, häuft

die Veränderungdes Orts die Mühe ; und mindert.
fe nicht: �o kanndir ge�agt werden , was Socrates:
einem.Jünglingantwortete, der �ich klagte/ daß �eine

Réi�enfo unz gewe�en:»Du nahm�t dich �elb
„mit ! Vorer�thätte�t du �ollendie alté Búrdeder

„Sorgenverab�cheiden, dein Gerth zurü�tenund

„dannflichew!,,Diesgilt beiLeibes- und Seeleta
krankheiten+. wo der Krankenichtzubercitet.i�k, da,
findalle Mittelvergeblich.Ohnedies fliehean Judiens.
äu��er�te Grárize— und ge�tehey daßFlakkus-wahr
geredt; wenn er �agt:

Cœlum non animum mutant, qué trans rare.
n

Currunt. (©)

Petr. J< bin în einer �onderbarenBerwirs.
rung — Jndem dumir Mittelzur künftigenHeilung,
imeines-Gemüthes-giebt, �o râth#du mir. er�t mich.
zu heilen.und zu gene�en_— und dannzu. flichen!

Ebendas frage ich , wie ih michheilen.�oll? Jt
das, �o hab’ih was ih wollte; wv nicht— wozu.
die.Veränderung.des Orts? was: du räth�ty hilft
nichts,nendebe�timmterdieMittel, dieich brauchen
�oll!

Auct. Jh wollte. deinGemüth nicht Heilen»,

mz:eszur.Heilungzubereiten.Uebrigens— i�ts ent:

weder.
O) »Hinmel, niht Gemüthverändern.die , die uber,

Meere�egelt.»
'
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weder geheilet, und dann kann dir das Reifen cine

daurende Ge�undheit erhalten ; oder es ift noch niht

geheilet, nur zubereitet— und dann gewährtsdir das

gleiche ; i�t aber keines von beiden, was würde dix

die Veränderung des Orts, und das be�tändigeHerutts
werfen von einem Winkel zum andern bewirken, als:

immer neue Anfälle des. Schmerzens. Voll Hofnung
und Verlangen! nach der Rüklehr würde�t du, wo

du hingehe�t„, alle Strike der Seele mit dir �chleppen;
wo du: dich hinwende�t „ nur-- das. Antliz, nur: die

Worte deiner Hinterla��enen im Sinne: haben-; und,
was das leidige:Privilegium der Liebenden i�, auch.

abwe�end. wárde�t.du nur die Abwe�ende hören , nur-

fie immex: vor dir �chen — — O glaube dochnicht,
daß durch: die�e Ausflúchten die Liebe erlö�cheu würde ?-

Glaub? es mir, fe ent�ammt fich nur noh: mehr
dadurch. Die Lehrer der Liebe rathen al�o den Lies.

benden, hisweilen kleine Zwi�chenräume der Abwe�en-

deit in den Weg zu legen, damit: �ie nichtdurch den

Ekel- be�tändigerGegenwart erkalte. Aber das rathe,
bitte und befehle ichdir, alles vorher abzulegen, was

dein Gemüth drükt , und dann ohne: alle Hofnung der

Wiederkunft wegzugehen; — und du. wirk: erfahremn:s
was eine �olche Entfernung zur Heilung des Gemüthes
vermag! Käm�t: du- in einen-Ort-, der deinem: Körper

chädlich und giftig wäre, und du müßte�t da in utts

aufhörlichenKrankheiten ein unglüklichesLeben.fühs
ren. — würde�i.du: nicht fliehen, urm-ewig-nichtwieder

K 4 Ww
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zu kommen ? Doch. die Men�chen �ind immer mehv
für den Körper , als für die Seele be�orgt!

Petr. Das mögendie Men�chen verantworten!

Jch für mich würde ohne Zweifel , wenn ich dur

Schuld des Ortes in Krankheiten fiele, �ie durch
Vertau�chung mit einem ge�unden Orte vertreiben !

Dies wün�che ich noch viel mehr für die Krankheiten
weiner Seele ; aber dies i�t eine �chwerere Arbeit è

Aue. Fal�ch i�t dies grundaus ! Das An�ehen.
der gröstenWeltwei�en beweist es, und es i�t daher
kiar , weil alle Krankheiten der Seele, wenn der

Kranke nicht wider�trebt , heilbar ; hundert Krankhei
ten des Körpers aber unheilbar �ind. Uebrigens, um

mich nicht zu zer�treuen , bleibe ich auf der Meinung,
daß vorher �chon das Gemüthmü��e gewöhntwerden,

das Geliebte zu meiden, nie �ich zurükzuwenden,nie

das Gewohnte anzu�ehen ; und dann er�t i�t die Rei�e
des Liebenden �icher. Das — willt du deine Seele

retten! — das mußt du thun!

Petr. Al�o, wofern ih dich recht ver�tanden :

Fitiem unbereiteten Gemüth mnüzendie Rei�en
nichts, ein bereitetes heilen �ie, ein geheiltes be-

wahren �ie. Sind die�e drei Sâze nichtdeine Mei

nung ?

Audet. Sie �inds, und du fa��e�t meine zer�treu=
ten Reden gut zu�ammen,

Petr. Die Wahrheit der zween er�ten Säze �ehs
th leicht ein, den dritten aber ver�tehe ich. nicht4

'

wozu
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wozu uemlich einem �chon geheilten und ge�icherten
Gemüth die Abwe�enheit nôthig �ey ? es müßte diè

Furcht eines Rükfalls �eyn , die die�es räth.
Aue. Die�e �cheint dir gering? Schon beîm

Körper , und wie viel mehr bei der Seele i� ein

Núkfall furchtbar , wo er �o viel leichter und gefähr-
licher i�t, Jch glaube , Seneka habe nie ein p�ycho-
logi�ch wahreres Wort geredt, als was er in cinem

Briefe �agt : Wer �ich von der Liebe befreien will,
»der muß auch alle Erinnerung des geliebten Gegen-
�tandes meiden: aus dem Grund , weil keine Wunde

�chneller wieder aufbricht, als die Liebe. Wahr»

lich ein wahres , aus dem tief�ten Grund der Erfah-
rung ge�chöpftes Wort! Niemand muß das be��er
wi��en als du !

Petr. _Jch ge�teh die�e Wahrheit, aber merke,
daß cr nicht von dem �pricht, der �ie �chon verla��en

hat , �ondern der �ie verla��en will,
*

Au>et. Er redt von dem, dem die Gefahr am

näch�ten i�t. ‘Bei jeder Wunde i�t vor der Narbe »

und in jeder Krankheit vor der Gene�ung , die Be-

rührung des verwundeten Theils am gefährlich�ten;

doch auch nachher , wenn alles ficher i�t, darf �ic nicht

vernachlä��iget werden. Und da eigene Bei�piele im-

mer eindringlicherfind — wie oft bi�t du , dev du

dies rede�t, in die�er Stadt , welche , ih �age nicht
die Ur�ache , �ondern die Werk�tätte all deines Unglüks
it ¿ nachdem du dix �chienc�t gene�en zu �eyn, und

8
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es gro��enkheitsauch ware�t - wie oft bi�t du , �age
ih) wenn du durchbekannte Stra��en gienge�t, und

�chon be’m Anblik. der: Ocrter deiner.ehmaligenEitel,
keit dich,erinnerte�t , ohne daß die jemand cutgegen
kam , Taunend und �eufzend �tillge�tanden , konnte�t
dich tfaum dex Thränen enthalten , und �agte�t , �chon

halóverwundet flichend , bei dir �elb�t : „Hier an di&
�er Stelle merke ich den Hinterhaltdes alten Feindes?
„Hier. wohnen die Ueberxe�te des Todes! „ Willt du

mir folgen , �o würde. ih dix niemals rathen, auch
wenn du ganz ge�und wäre�t, wovon du weit entfernt-
bi�t , länger. in diefen Oertern zu wohnen, Es i�t-

Felt�am, wenn einer, der in. Gefahr der Bande i�t,
um die Thüren eines Kerkers herum�treicht , de��en

Herr mit ra�tlo�em Eifer herumgeht , �einen Fü��en
Strife zu: legen, be�onders wenn er �ich beklagt,er

�ey ihmentflohen:.

_— Facilis de�cen�us Áverni,

Nodtes atque diespatet atri janua Ditis, (Y.

Wenn�elb�t, die Ge�unden �h vorzu�ehen haben, wie.
vielmehr die, die kaum. halbgene�en �ind ?. An die�e.
dachte Seneka „ und rieth. ihnen, grö��ern. Gefahren.
auszuweichenz. denudie zu. erinnern, welchenoch,mits.

ten in der Glut:brennen„,und an: Errettung gar. nicht,

denken — wäxeüberüüßig. Er redt mit denen.,die.
die�en.

(O »Keicht. ift: dex- Eingang zum Todtenreich:. Sag und
“

HNächte�teht die Pfortedes �chwarzenPluto ofen,»
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die�en am näch�ten �ind — die zwar noh brennen -

wber ihren Flammen entfliehenwollen. Vielen, die

zur Ge�undheit zurükfehrten, hat ein geringer Trunk

Wa��ers ge�chadet, der ihnen vor. der Krankheit ge�und
gewe�en wäre. Oft hat eine geringe Bewegung den

Müdenumge�io��en,,die. ihn bei vollen. Kväfienkaum

verrüfthätte. Wie keine. Dinge �inds oft, die eine

fich aufheiterndeSeele in tau�end Küramerui��e zurüke
fto��en! Der Purpur auf dem Rüken des. andern ers

fri�cht die Ehrbegierde , rin Haufe Silber loft den

Geiz, ein �chönerKörperent�ammt die Lu�t und. ein

liebelndesWinkender Augen die �chlafende Liebe,

Die�e Krankheiten,wenn fie einmal den Weg zur

Seele wi��en , kehren zu un�erer Thorheitum. �o

leichter. zuruk. Nicht nur. muß der verpe�tete. Ort

verla��en, �vndern alles was die Seele in. die vorigen.
Sorgen zurük�chleudert, mit äu��er�iem Fleiß: vermie-

den werden , damit du nichtwie Orpheus.beim Rúfs

weg aus der. Hölle.dein Auge wende�t , und dieer-

langteGe�undheitwieder. verliere. Das i�t meinRath
Petr. Jh nehme ihn mit.Dank.an, und ets

Xenneihn als. das be�te Mittel. gegen meine. Ermat-

tung;chondenke ich aufdie Flucht;-aber.wohin?,—.
das weiß ih nicht !

Aug. Tau�endWegs �tehen dix offen, riugsum

find ruhigeZu�fluchtsorte: ich weiß, daß dix Jtalicu,
vorzüglichgefällt,weil die väterlicheErdeeinennas

WrlichenReizfür uns hat,= Dirsrathe:ih dir

al�o-
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al�o , da es wegen den Sitten der Einwohner, wegen

�einein Himmels�tirich, dem ringsumg�ie��enden Meer, .

der mitten durch�ireichenden Hügelndes Apennins und

der �{öônen Lage der mei�ten Oerter weit aus der.
be�te Nuheplaz nach (olchen Sorgen i�t; doch will ich
dich nicht an Einen Ort binden ;- Geh und �ey glük--
lich, wohin dich dein Tricb führt! Geh �icher und.

eile , wende dichnierúkwärts , vergiß was hinter dir,
und �irebe nach dem, was vor dir i�t! Lange genug

war�t du vorn Vaterland und von dix �elb�t vertrieben,
die Zeit der Rúüfkchri�t da! der Abend kommt, und

die Nacht i�t , wie du �elb�t �ag�t, die Freundin der.

Räuber ! — Solange aber mußt du die Ein�amkeit
meiden , bis du keine Spuren deiner Krankheitmehr
in dir fuhl�i ! Daß das. Landleben dich nicht geheilt,
wundert mich uicht; was konnte�t du auf deinem

ein�amen ruhigen Land�iz für Gene�itng hoffen? Oft,
ich ge�ich es dir , wenn du in die Ein�amkeit. flohe�t,.
und �cufzend nah der Stadt zurük�ahe�t , hab ih in.

der Höhe gelächelt und bei mir ge�agt: „Sich wie

«die�em Unglüklichendie Licbe tödlicheNacht bringt,
„und die �elb�t Kindern bekannten Sprüche aus dem

Gedächtnis verwi�cht! Er flicht die Krankheit, und.

vrennt in den Tod!

Petr. Wahr! =— aber was finddas für
Sprüche?

Uug. Ovids�eine:

Quits
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Quisquis amas , �ola loca nocent, loca �oja caveto!?

. Quo fugis ? in populo tutior e��e potes ! (

Petr, Gar wohl erinnere mich ihr, �ie waren

mir in der Jugend ganz geläufig.
ug. Washilft viel wi��en , und es in Bedürf-

ni��en nicht benúzen?Jch bewunderte deinen Jrrthum,
die Ein�amkeitzu �uchen , um �d mehr , weil du die

Lehrender Altendaruber ka:mte�tund �elb �ie mit

neuenvermehrte;denn oft beflagte�tdu dich,daß

Ein�amkeitdir �chädlich �ey ? zumal in jenem �chönen

Gedicht(*® überdeinenGemütbszu�tand,de��en Liebs

lichkeitmich. �o entzükte, daß ih er�taunte, wie �o

mittenin Ungewitternder Seele ein �o �ü��es Gedicht

aus dem Mundeines Halbwahn�innigenfommen

EWunte? oder welche�onderbareLiebe dic Mu�enbet
dirzurüfhaltedaß �ie aus ihrem”gewöhnten,aber

izt�o ganz von Stürmen zerrütteten,Wohnplazdoch
nicht entöhen ? Doch auch Plato�agt: : »Wer�einer
�elb�t mächtig i�t , klopft vergebensan die Thäre
oderDichtkun�t; und �ein NachfolgerAri�totelés.:
»Keingro��esGeniei� ohne Mi�chungvon Tollhèitz”»

Dochdavon anderswo !

Petr.

OÙ)„Da der du liebe�t, fliehe die Ein�amkeit— fieif
„dein Verderben!wo flieht du hin ?- Im gedrängte�ten
»Men�chenhaufenbi�t du �i erer: »s

() In einem poeti�chen Brief an denVi�chof von Lontbej
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Petr. Jch ge�tehe dir alles. Doch glaubtèid

ni<t , jemals ein o �ü��es , dir �v gefälligesGedicht

ge�ungen zu haben= nun liebe ich es �elb�t auch.

Halt du nocheinenandern Rath, �o bitte �chenk
ihn mir, demDüúrftig�ten!

Aug. Alles was mañ weiß,auszuhängen,if
eines Vrahlers, nichtéiñesfreuñd�chaftlichenRaths

gebersGe�chäftée, Mañ hat auch nicht dedwegen�s
piel Mittel gege äu��erliche und innéklicheKrankhei
ten erdacht, daß man in jeder alle ver�uchen�ôlltey

und Seneka �ágt dèm Lucilèus: „Nichtsverhindert
»�d die Ge�undheit ; als öftereAbwechölungdé Mils

tel, und ieine Wundè bei der man vielé Mittelver
�uchtz wird nie zur Narbe; ei�t weni dâs eine niché
hilft, gehtmä zuniandern —,» Und pd viel unh

inancherleiArzneienés gègendie�e Krankheitdiebte
�o will ih doch nië wenigéañführen,vvrzüglichdie,
don denen ich ani inci�teu für deiñëGene�ungerwarte,

nicht ura dich tivas zu léhren, �onder üux uin dich
daraufzu führen,welchevon deri bekänütendiekräf
tig�tènfür dich �eyèn. Drei Dingé, �agt Cicero,ents

wödhüendie Seele vön der Liehe : Sattheit,Schaani
und Ueberleguneg. Man könñúkéiméehtünd wenigée
äñführen, äber um des berühmtenNamens wille
bleiben wir bei die�en dreyen,Vondereren{weis

genwir al�o weil dü �ie unmöglichhält�tè obglcich
du, wenn die Lu�t der Vernunft glaubteund voni

Vergangenenaufs Zukünftige�chlö��e , baid ge�tehen
múßtè�ts
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müßte�t , dag niht nur Sattheit , �ondern Ekel und

Verdrußder Liebe folgen könne. Jch weiß zwar aus

der Erfahrung , daß ich dich auf die�er Seite vers

geblich angreife, weil du , wenn �chón ge�tehend,daß
Sattheit dix Liebe tôdenkônne , dennoch die�clbèvon

deinem bremnendenVertangenweit weit entferntzu �eyn .

glaube�t, welches ich auch zugebez ich muß aber dens

noch von den zweiübrigenreden. Verimuthlichwir�k
du das nicht läugnen, daß die Natur dir nicht wenig

Schamhaftigfeitund eine ern�thafteSeele ge�chenkt?

Péte, Betriegeichnich nicht in meiner eigenen

Sache , �o i�t dies �o wahr, daß mir oft der Ge

danketiefen Kummer gèmnacht; ich �chikemichweder

für mein Ge�chlecht noh für: mein Zeitalter , wo y

- iwiedu �ich, Ehrè , Hofnungund Reichthum,denen

auch Tugendund Glük weichenmú��eny allein dea
Unver�chämtenzu Theil werden, (©

Aut, Sieh�t du hierinnicht deù uhgeheurei
Ab�tandzi�chen Liebé und Schaam ? Jeneerw

dert die Seelè , die�e vetèngt�ie ; jeñe �pornt; die�e
zâumtz jene achtet auf nichts — die�è auf allés.

Petr. Nun { i< mit Schmerzen ; daß diè

entgegenge�ezte�tenLeiden�chaftenmich verwirren. Sie

fallen mich abwech�elud�v heftig än; das der Sturnt
meines Gemüths mich bald da, bald dorthin treibt ;

- und ich �elber nicht weiß, werä ich äm mei�ten folgé?
Aucz, Sag y lieber , ha�t du dich neulich ini

Spiegel ge�ehen ? Pétr:
(*) C'e�t tout commé choï nous î
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Petr. Was �oll die�e Frage ? Jch peg? es zus

weilen,

Auct. ‘O möcht’es weder dfter noch neugicriger
ge�chrhen, als nöthigi�t! Dás wollt ih dich fragen:
Sieh�t du nicht dein Ge�icht �ich alle Tage verändern?

bemerkte�t du nicht zwi�chen deinen goldenen Seitens

haaren auch graue ?-

Petr. Jch erwarteie mehr auf die�e Frage z

jung �eyn, altern und �terben — das mü��en alle,
die gebohren werden. Jch habe nichts anders bei

mir ge�ehen, als was bei allen. Nur das �cheint
�onderbar , daß heut zu Tage die Men�chen früher
‘altern als ehmals ?

Aucz. AndererAlter wird dir keine Jugend,
anderer Tod keine Un�terblichkeitgeben; wir kehren
auf dichzurük! Wie? hat die bemerkte Veränderung
deines Körpersnicht auch dein Gemüth etwas ver»

ándert? _

Pétr. Er�chüttertwohl, nicht verändert.

Aug, Was dachte�t oder �agte�t du denn dazu?
Petr. Was anders als Dómitian : „Standha�t

ertrage ich mein in der Jugend grauendes Haar.»
Mit die�ern Bei�piel trö�tete ih mi<h über meéiné

wenigen grauen Hame , und fügte dem. Cä�ar einen

König zu, Numa Pompilius,der von Jugend an

grau gewe�en �eyn �oll. Auch Dichterbei�piele hatte

<7 Virgile acmlich , der in den Hirtengedichten,die
°

“1 er
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e iwie bekannt im 32. Jahr cines Alters {rieb y

unter der Per�on des Hirten von �ich �elb�t �aat:
 Candidiór po�tquam tondenti barba ‘cadebat: (*)

Aucx. Du weißt eine Menge Bei�piele;hâttct
du nur eben �o viel , die dir den Gedanken des Todes

einprägten! denn die; welche dir grau? Haare a!s

Voten nnd Zeugen des Altersund Todes verlâugnei;
billige ich nicht. Denn was lehren dich �ie anders ;

áls das finfendeAlter ver�äumen, dcr leztenTagevere

ge��en ? welche zu bedenken der ganze Zick‘un�eres
Ge�präche i�, Wenn du auch tau�end Bei�piele dex

berühmte�ten Männcr,dieauch grauten, anführte�t —

was thut di-8?Könnte�t du bewei�en, daß die�e uns

�terblichgewe�en, �o hätte�t dudein-. grauendeù Haare
auch nicht zu fürchten.Hätte ich dir die Glaze vors

geworfen, �d würde�t du wohl den J, Cäjar ange-

führthaben. '

Petr, Freilichja ; welchenverühmternhâtteih
gehabt?Meines Erachtensi�ts ein gro��er Tro�t , mit

fo berühmtenGefährtenumgebenzu �eyn; und ih
ge�téhe , daß ih die�e Bei�pieleeben �ó wenig als meiù

täglichesHausgeräthe verwerfe.Es i�t ein gro��es
Glúkin Unfällen,die mir Natur oder Schif�al �en
den oder �enden könnten,etwas bereit zu haben, un

mich zu trö�ten z dies kann mir nur die geübteVrr-

E
w1nft

(*) — „Davon den Händendes Bárbiers ein wei��eres
Haar herabfiel.1»

ev.
3
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nunft und ein geliebtes Bei�piel geben. Hätte�t du

mich getadelt , daß ih mich vor dem Bliz fürchte»
welches ich nicht läugne(und deswegenauch den Lore

deerbaum �o liebe, weil er vom Bliz nicht gerührt
wird ) �v hatte ich dir den Kai�er Augu�tus angc-

führt, der eben die�es litt, Hätte�t du mich blind

genennt, und es wäre wahr gewe�en, �o hätte ich
mich mit dem blinden Appius, und Homer, dem

König aller Dichter , getrö�tet; einäugig, mit Hanni
bal , dem Karthaginen�er , oder Philipp von Maceo
donien ; der Hize unterliegend, mit Alexander dem

gro��en , u. �. w.
0

Aug. Sehr wohl, und i< lobe mir die�en
Vorrath von Bei�pielen , aber nicht träge �ollten fie
dich machen, nux Furcht und Schreken vertreiben ;

ih lobe mir, daß du weder das zukünftigeAlter

fürchte�t , noch das gegenwärtigeha��e�t, Was dir

aber nicht auch �anft zuli�pelt , daß das Alter, der

Ausgang des Lebens und daß der Tod zu bedenken

�ey , das verab�cheue aufs allerhöch�te! — Es zeigt
zwar eine gutgeartete Scele , ein frühes Alter ftand-

haft ertragen zu können — aber darum im Gei�t �ein

Lebenszielweiter hinaus �ezen, oder die grauen Haare
einer allzu�chnellenEile be�chuldigen, �ie verbergenoder

gar ausrei��en , i�t eine eben �o gemeine als gro��e

Thorheit. Elende Sterbliche! Seht ihr nicht , mit

welcher Schnelle die Ge�tirne fichwälzen, derenFlucht
eure �o kurze Lebenszeit ver�chlingt und verzehrt —

und
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und ir ‘wunkert euch, daß auch zu Euch das Alter

komme, welchesder rei��ende Strom der Tage herzu

führt? Zwci Dinge verleiten euch zu die�er Thorheitz
Fr�tlich das ihr den �o engen Raum die�es Lebens

(u vier, �<{<8 und mehrere Theile zerthcilt. Die

gering�te Sache , deren Grö��e unthcilbar i� , theilt

ihr wenigt!ns dur< Zahlen — und was nüt dies

Zertbeilen?Machs dir no< �o viel Theile — in Eis
nem Luge fid �ie fa alle ver�chwinden !

-

Nuper ert

genitus,
moto formo��limus infans. 1)

Daun bald Jiang | bald Mann! — Sich mit

roc!chem F!:1gderWarte der reiniteDichter die Flucht
des cileudea L-dend arzcigt! Bergeblich �ucht ihr zu

erweitern, was die Natur ; die allgemcine Mutter

verengt hat. Das Zweite i�t, das ihr unter Schers

jen und trúgenden Freuden alt werdet; wie jene Trojas

ner , welche ‘hre lezteNacht mit �olchen feirten, ohne
an ihre Gefahr zu deifen =

Dum fatalis equus faltu �uper ardua venît

Pergama & armatum peditem gravis attulic alvo.(f}

So fühlt auch ihr nict das Alter , das den bewafs
neten unbezwingbaren Tod , der auch: den färkten

£2 Körs

(©) »Kaum gebohren wird ex bald ein blühendesKind.

(Y) »Bis endlich das verderblichePferdüber Trofens hohe
wzMauren einzog , �chwep beladez in �einen Baucho
mit Gewafueten.wg

4
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Körper nnterjocht , mit �ich führt, Der Satyriker
�agt �chón:

— Fe�tinat, decurrere veiox

Flo�culus angu�tz mi�eræque brevi��ima vitæ

Portío ; dumbibimus, dum f�erta, unguenta, puellas
Po�cimus — obrepitnon intelledta �enettus ! (*)

Und dies willt du aus�chlie��en , als wenn cs dem

Se�ez der Natur zuvorgeeiltwäre? Wer dir nur vow

giebt, dich noch nicht vor langem als Kind ge�ehen

zu haben , i dir willflommen. Aber �ieb du nicht;
daß dies auch dem älte�ten Grei�en ge�agt werden

könne ? Y Denn wer war nicht ge�tern , wer i�t

nicht heute noch Knab ? Neunzig�ährigeKnaben �ehen
wir über die nichtswürdig�tenDinge zanken , und Kins

der�piele �uchen. Die Tage fliehen,der Körperwelkt —

aber die Seele wird nicht verändert ! wenn alles

fault, �d wird doch fie nichkreif ! die Kindheit gicht,

aber dex Gei�t der Kindheit bleibk zurúük.So bei dir!

Schande für dich, im Alter nöch zu lieben! Schändé,
�o lang die Fabel des Pôbels gewe�en zu �eyn ! Wenn

dich auch der wahre Glanz des Ruhmes nicht lökte,
noch die Schande ab�chrekte , �o �ollte�t du doch,

um

(*) „Sie eilt — fie umt niht wegzu�inken, die Blume

vdes kurzenLebens , und un�er zugeme�inefummervolle
„Theil! Wir trinken, wir fordéen Kränze, Salben

Und Mädchen, und indem �chleicht unbemerkt das

 yvAlter heran,

E) Eine oratori�che Sovhifterey!
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um uicht andern zum Schimpf zu werden dein Les

ben ändern. Es i�t Pflicht für dich, für deinen guten

Namen zu �orgen , wenn aus keiner andern Ur�ache-

�o doh, um deine Freunde vom Verdacht der Lüge
zu befreien, Wenn alle dafür �orgen , �o mußt du's

noch mehr thun , da du eine o gro��e Menge vou

Lobrednern zu retten ha�t.

Magnus enim labor eft magnæ cu�todia famæ, (*)

Sagt in deinem Afrtkka ein grau�amer Feind dies

�elb dem Scipio , �o laß nun eben die�en Spruch
aus dem Munde eines treuen Vaters dix nüzlich
�eyn! Weg mit den Kinder�pielen ! lö�ch aus die

Flammen der Jugend ! Bedenke weniger, was du

gewe�en, als was du izt bi�t! und damit der Spies
gel nicht vergeblich vor dir �tehe, �o denke , daß er

erfunden �ey , damit der Men�ch fich �elb�t erkenne.

Viele haben daher Erkenntnis ihrer �elb�t und Rath

geholt ; der Schône, um Schande zu meiden ; der

Hâäßliche,um Schönheit mit Tugend zu erkaufen;

der Jüngling, daß es Zeit �ey , zu lernen und männ:

liche Dinge zu unternehmen ; der Greis , daß er der

Welt ab�age und �einen Tod bedenke,

Petr. Der Gedanke verfolgt mich, �eit ich ihn

zuer�t las: er i�t des Nachdenkenswerth , und der

Rath gegründet.
23 Aut.

() „Es if eine gro��e Mühe, eitten gro��en Namen zu
ybehaupten.,»
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Aux. Lefen ‘und Erinnern -— was dbilfts? be(
�er i�ts noh, < mit der Unwi��enheit ent�chuldigen
zu konnen. O das du die�es weißt, und deine grauen

Haare dic)doch nicht verändert haben !

Petr. Schaam, Reue , Verdruß überfallen
: mich — aber ih kann nicht weiter! Du weißt, welch
ein Tro�t es für mich i� , daß auch �ie mit mir altert !

Aue. Jh gíiaube, du erinner�t dich an das

Wort der TochterAugu�tus , Julia , die, als �ie ihv

Vatcr tadcite , daß ihre Ge�cll�chaft nicht �o eru�thaft
‘wie die der Livia ; �ey ; antwvortete : auch die�e wers

den mit mir alten! — Aber lieber ; hâlt�t du's denn

für �chöner , als alter Maan ein altes Weib zu lies

ben , als ein iunges? Schändlicher wird die Liebe ,

je>wenigerAnlaß du dazu ha�t. Ader laß uns nun

auch , wie. Cicero lehrt , von der Quelle der Húlfsa
‘mittel, der Vernunft�elb�t, an deren Stclle Schaam

und Reue getreten, Hülfe holen ! Ange�trengte
“Ueberlegungwird dir die�e geben ; �ie hab ichunter

‘die�endrei Hülfsmitteln der Liebe am leztenge�ezt y

‘undrufe dich nun in dic�eBurg zurüf , wo duallein

gegenalle Anäälle der Leiden�chaften ge�ichert bi�t -

die dich allein desNamens : Men�ch würdig macht.

‘Bedenke den Unaus�prechlichenAdel deiner Seele !

“Bedenkedie Eben �o unbe�chreiblicheZerbrüchlichkeit
und Unreinigkeitdes Körpers ! Bedenke die Kürze

“des Lebens ! die Flucht der Zeit ! den gewi��en Tod,
dcr in allen Orten und Zeiten: dix droht , und �eine

eben
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�o ungewi��e Stunde ! Bedenke , wie �ich die Mens

�chen allein in dem betriegen, daß er �ich nicht aufs

�chicben läßt! Keiner verkennt �ich �elb�t �o ganz, daß

er fichs läugnete, einmal �terben zu mü��en ! Täu�che

dich al�o nicht mit der Hofnung eines längern Lebens,
die leider �o unzähliche betrügt; umfa��e das wie

vom Himmel ge�prochene Wort :

Omnem crede diem tibi diluxi��e �upremum ! (© -

Bedenke , wie �chändlich es für dich i�t , als die Fas
bel des Póbels mit Fingern gewie�en zu werden !

Bedenke, wie �ehr deine Lehren mit deinen Sitten

fireiten, wie �chr die�e Liebe deinem Gemüthe , dei

nem Leib und Glük ge�chadet, wie viel du um ihrent-

willenohne einigen Nuzen erlitten ha�t ! Wie oft du

verlacht, verachtet, hintange�ezt wurde�t! wie viel du

Schmeicheleien, wie viel Klagen und Thränen du

vergeblichangewendet ! Bedenke dabei ihren. hohen

undankbaren Stolz, und wenn �ie dich etwas gütigex

behandelt,- wie kurz dies daurte! es war nur ein

�chnell vorüberwehendeskühlendes Sommerlüftgen.
Bedenke , wic �chr du ihren Ruhm vermehrt , und

wie viel �ie deinem Leben entzogen ! wie viel du um

ihren Namen bekümmert, und wie unbekümmert fie

immerfür den deinigengewe�en! wie weit du durch

�ie dich von der Liebe Gottes entfernt— in welches

Elend du dich ge�türzt! (Jch nenne dies gefli��entlich
L4 “nicht

(Y) »Halte jeden Tag für den lezten!
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nitt be�timmter, wir möchtèn belau�cht werden. )
Bedenfc , wie viel. nüzlichere ehrenvollere Ge�chäfte
allenthalben. auf dich warten ! wie viel unvollendete

Werke unter deinen Händen �ind, welche zuvollenden
viel fe��er wäre, aks den klcincn Punkt der Zeit �o
pytieyi�ch zu -vertheilen ! Endlich. was i�ts, wonach
Tu �o breanend verlang�t? —-Ueberlege das ern�tlich

und maanlich, damitdu nicht. im: Flichen noch fe�ter
angeknüpft.werde�t7 wie vielen ge�chieht , indem, dex

Nei der äu��cclichen Schönheitduxch dic fein�ten
Rizendes“Herzens�ich ‘ein�chlcichtund oft dur<
fal�che Mittei nur genährtwird, Leicht �inkt das

Gemüthwieder zurúf, und allemal auf die Scite,
wo es vorher. den �chwäch�ten Wider�tand gelei�tet.
Dagegen muß man �ich mit äu��erltem Fleiß verwabz

ren. Ver�cheuchealles Andenken vergangener Sora
gen , jedenGedanken, der dich an vorige Zeiten wics
der erinnert! vertilge, �hmecitre, wie man �agt y

deineeigenenKinder an einen Stein, damit �ie nicht,

erwach�en, dich �clb��t verfolgen!Dein feurigesGebet.
dringe zum Himmclum Errettung und kcin Tag

keineNachkvergehedir ohne ThränenvollesFlehen,
bis. endlich:der Allmächtige, dej Name Erbarmung
i�t, deinemgro��en Leiden ein Ende macht. Dies

mußtdu thun — und dann wird �ie kommen, die

göttlicheHülfe, und. die Rechte dés unbe�iegten Bes

„freiers dich retten, — Nach Nothdurftder Sachen

habén wir zwar wenig„ aber nach Kúrze der Zeit

viet
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viel von Einer Krankheit geredt, und nun wollen wir

weiter gehen und noch das lezte Uebel, das dich

unglüklichmacht , zu heilen �uchen.

Petr. Wohlan, ver�uche es, milde�ter Lehrer !

von den vorigen fühle ich mich , wo nicht ganz bes

freit , doch größtenthcilserleichtert.
Aug. Ruhm pox Men�chen und Un�terblich:

keit des LTamens, das i�ts, wonach du mit übers
kriebnem Eifer trachte�t.

_

Petr. Da gebe ich dir ganz Recht, aber es

hâlt �chwer , die�e unmä��ige Begierde durch irgend
ein Mittel zu dämpfen,

Aug. Und doch fürchteich �ehr , es möchteebeu

die�e zu �ehr ge�uchte Eitelkeit dich auf dem Weg
des wahren un�terblichen Ruhmes aufhalten.

Petr. Jh fürchte es nicht weniger. Auf welche

Art ich aber mich dagegen�ichern könne , wün�cheich
vorzüglichvon dir zu erfahren , der du mix auch ge-

gen grô��cre KrankheitenMittel gegeben.)
Aue. Vielleicht waren jene häßlichereKrankhei-

zen, aber du wir�t noch ge�tchen mü��en , daß das

dic �chwer�te �ey. Doch , was ver�ich�t du. unter
dem Ruhm, ‘dendudix �o �chnlich. wüm�che(k7

Perr. J< weißnicht , ob du eine Definition
verlange�t ? Wem könnteeine �olchebefanntcr �eyn
als div!

Au@. Dir i�t der Name Ruhm allerdings be-

kanut , ob. ader die Sache �elb�i? da zweifle.ich!
deine
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deine Thaten wenig�tens bewei�en es niht. Denn

nie hâtte�t du ihn, wenn du ihn kennte�t , �o eifrig
‘gewün�cht, Ver�tehe nun darunter entweder den glän-

zenden ausgebreitcten Ruhm gro��er Verdien�te aller

Art gegen einzelne Mitbürgeroder. das ganze Vaters

land, wie Cicero ihn an einem Ort be�chreibt; odex
ein háufiges Nennen mit Lob , wie-ex- anderswo �agt;
�o wir�t du finden, daß Ruhm Gerücht �ch — und

dies �ollte�t du kennen!

Petr. Jch kann gerade izt unter die�en ¿weien
ncht ent�cheiden und- �chweigelieber.

Aug. Nun cimnal klug und be�cheiden! denn

in jeder , be�onders ciner �chweren und zweifelhaften
Sache muß man nicht �owohl auf das �chen , was

geredt, als auf das, was nicht geredt wird, und

das Lob guter und der Tadel {hlechterReden �ind
�ich nicht gleich. ©) Wi��e al�o , das das Gerücht
nichts andersi�t , als eine dur< den Mund vieler
Men�chen ausgebreiteteRede von jemand,

Petr. Jch lobe mir die�e Be�chreibung.
Aucz. Was i� es al�o im Grunde ? ein Hauch,

cin flüchtigesLüftgen und zwar — was dich noh

mehr kränken wird — ein Hauch vieler Men�chen.

Fh weiß, daß dem, dem ih dies �age, nichts ver-

haßter i�t , als auf die Sitten undThaten des Pöbels
¿u

(©) Neque enim par ex bene diâis laus, & ex mate diâis

reprehen�io eft, Worte eines Alten,
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qu ahten. Sich nun , wie dein Urtheil wankt ! deren
Thaten du verdammf|,deren Ge�chwväze�chmcicheln
dir, und o daß �ie dir nur �<mcichelten und du nicht
in ihnen den Gipfcl deines Glúkes �uchte�t ! denn

wohin anders zielt dein be�tändiges Arbeiten, dein

unaufhörlichesWachen , dein heftigerTrieb nach Wi�s

�en�chaften? Vielleicht �ag�t du : Zu lernen , was

nüzlich�cy im Leben und im Tod. Aber lernte du

das nicht �chon lâng| ? Be��er wäre es al�o , einmal

endlich jenes in That zu verwandeln und es durch

Erfahrung zu prüfen , als in einer müh�amen Er-
kenntniß �ich immer weiter durchzuarbeiten, wo ims

wer neue Länder , unde�uchte Winkel und endlo�e

Unter�uchungen vorkommen. Du bi�t ferners be�os
ders in dem, was dem gro��en Haufen gefällt, vors

züglich flci��ig gewe�en , zufrieden da zu gefallen, wo

du dir �elb�t am mei�ten mißficle�t und pgútte�t al�o

blos die Blumen der Dichtkun�t , der Ge�chichte und

Bered�amkeit — um die Ohren der Zuhörcr mit �chö-
nen Tönen zu erfüllen.

Petr, Schone, Lieber! das kann ich nicht �till-
�chweigend anhören. Niemals �cit meinen Knaben-

jahren ergözte ih mich blos an den Blumen der

Wi��en�chaften ; mir gefiel vorzüglich, was Cicero �o

�chôn gegen die Zerrei��erder Wi��en�chaften �agty
und noch be��er Seneka : „Es i�t �chändlich fär einen

yManne, nur Blumen zu pfüken, mit gemeinen

»Sachen groß zu thun, und �ich allein auf �ein Ge-

vdächtnißzu verla��en, » Aua.
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Auet. Auch ih will diy hiermit weder Trägheit
des Gei�tes noh blo��e Gedächtnißweisheitvorwersz

fen , aber das ; daß du von all deinem Le�en blos

das Blumenreiche zum Vergnügen deiner Freunde
gepflúft und in dem ungeheuren Haufen nur das Zicrs
liche zu ihrem Nuazeu angezeichnet ha�t, welches alles

nur ge�chicht, um eiteln Ruhm zu erhachen ; und

endlich daß du nicht zufrieden mit deiner täglichen
Be�chäftigung (welche freilich bei gro��em Zeitverlu�t
nur blos Ruhm vom -gegenwartigenZeitalter vers

�prach ) deine Gedanken in die Ferne er�treft, und

nach Ruhm bei der Nachwelt getrachtet „ indem du

die Hand an grö��ere Werke legte�t, die du nie vols

lendete�t : �o ha�t du ¿. B. eine Ge�chichte vom König
Romulus bis1 zu Kai�er Titus , ein unermeßliches

Werk, das. alle Zeit und Arbeit wegnahm , unters

nohmen , und da es nochlange nicht zu Ende wax,

bi�t du plôzlich, ge�pornt von Stacheln des Ruhmes,
in dem Schif deiner Dichtkun�t nah Afrika übers

gefahren , u. �. w. Die�en zwo. Be�chäftigungen
(andrer Nebenarbeiten zu ge�chweigen) ha�t du, als

ein Ver�chwender der kö�tlich�ten unwiederbringlich�ten
Sache , deiu ganzes Leben gewiedmet ; aber — indem

du andere be�chriebe�t , dih �elb| verge��en , �o wes

nig du auch weißt, ob nicht vielleichtder Tod, eh

du nux Eines vollendet , den ermüdeten Kiel deinen

Händenentrei��en werde , und ob du nicht vielleicht,
indem du in deiner unmäßigenRuhm�ucht zwo.Stra�s

i fen
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�en zugleich betritt�t , niht etwa. beide verfehlen

könnte�t ?

Petr. Jch ge�teh es, das fürchteté ich z cinmal

hab ich auch �chon in einer {weren Krankheit vor

dem nahen Tode gezittert. Nichts daurte mich damals

mehr, als daß ih mein Afrika nur halb vollendet

zurükla��en �ollte, und weil ich alle fremde Ausfeilung
ver�chmähe , be�chloß ich dies Gedicht eigenhändigzu

verbrennen , indem ichs keinem meiner Freunde zus

da auch Virgil von Augu�tus in die�er einzigenSachè

nicht erhört worden, Kunz , es war án dein , daß
Afrika, ob�chon gènug von der nahen Sonne vers

brannt , und ein�t auch dreimal von den Fakelnder
Rômer weit und breit ver�engt , auch von meinen

Flainmen lodern �ollte, Doch hievou anderswo , die

Erinnerung i�t mir gaë zu lieblich.
ö

Aug. Du kömm�t mir niit die�cr Erzählung
geräde recht ; �ie verlängertétivas den Tag dec 2ahs
lung — aber diè Rechnung bleibt ! Giebts etwas

thörichters , als auf Werke von einem �o ungewi��en
Ausgang �o grö��e Múhe ver�chwenden ? Jch weiß),
was dich lokt ; deiîn Vorhaben nicht zu Unterla��en ¿

die Hofnung der Vollendung. Da i< die�e �o léicht
nicht werde verwi�chen önnen , �v muß ich mit weits

lâufigern Worten ver�uchen , �ie als writ zu gering
für �o gro��e Arbeiten darzu�tellei, Gieb dir in Ge-
danken gnug Zeit und Mu��e. und Heiterkeit, nimm

° |

âllè

-
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alle Trägheit des Gei�tes weg , alle Ermattung des

Körpers , alle Hinderni��e des Schik�als , alles was

�e deinen �chnellen Kiel in der Begei�terung zu �chréis
ben gchemmt hatk,» Alles gehe dir über Wün�chen
glükflichvon �tatten — Was glaub�t du dann gro��es
gemacht zu haben ?

'

Petr. Ein herrliches, �eltenes, au��erordentlb
c<cs Werk!

Aug. Jh wider�prechedir nicht, ein herrliches

Wert! Aber an wie viel no< herrlichern es dich
verhindert, das würde�t du nicht ohne Ent� zen �ehen.
Denn das daf ih dir frei �agen, es zicht deine

Scele von allen be��ern ab ; und �o herrlich es i�t —

wie wenig weit reicht und er�trecktes �ich ! wie i's
durch Enge der Zeiten und Octter be�chrankt!

Per. Jh kenne gar wohl jenen altcn Waids

�pruch der Philo�ophen , die ganze Erde �ey ein kleis

ner Punkt , die Seele allein enthalte viel Jahrt..us

�ende in �h, die Ruhm�ucht der Men�chen aber �äâts

tige �ich weder an jenem Punkt, noch erfüllefie die
Secle: und anders dergleichen, wodurch man die

Secle von der Liebezuni Ruhm abziehenwill. Abex

lieber, gieb mir etwas färker3 , wenn du's ha�t, ich
habedies alles mchr �cheinbar als wütk�am erfunden,

Jch will kein Gott �eyn, da ich weder Ewigkeit habe,
noch Himmel und Erden erfülle. Men�chlicher Ruhm

i�t mir genug, darnach trachte ih und begehre als

Sitierblicher nichts un�icrbliches,

Aug,
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Aut. O Unglüklicher,wenn das wahr i�t! wenn

du nicht nach Un�terblichkeit �ehne�t , nicht nach Ewigs
keit dür�te�t! dann bi�t du ganz irdi�ch , mit deinem

Glüke i�ts gethan und keine Hofnung mchr úbrig !

Petr. Behüte mich Gott vor dic�er Thorheit !

Daß Licbe zur Ewigkeit immer in mir gebra::nt , da

rufe ich meine Seele zur Zeugin, die meine Sorgen
fennt, Das �agte ih , oder wollte ih wenig�tens
�agen; das Sterbliche brauche ich als Sterbliches ;

und will nicht dur Begierde nah dem Unmäßigen
*

und Unerreichbarender Natur der Dinge Gewalt ans

thun, Men�chlichen Ruhm begehre i< al�o nur �o
weit , daß ich nicht verge��e, ich und ex �eyen vere

gänglich.

Aug. Eben �v klug als jenes thôricht geredt 5

wenn du wegen einem eiteln und wie du �elb�t �ag�t,
vergänglichenHauch das Ewigbleibende aufgieb�t,

Petr. Jh gebees nichtauf, cze es aber viel
Licht hintan,

Aucez,Wie gefähriüichi�t bei einer �olchen Flucht
des Lebens jeder Auf�chub ! Ader �age mir , wenn

der , der allein das Ziel des Lebensund Todes�ezet,
dix nur noch ein einzigesJahr be�timmt hätte , und

du wüßte�t dies unzweifelhaft— wie wollte�t du ans

fangen damit hauszuhalien ?

Petr. .Aufs �par�am�te und �orgfältig�te würde
ich meine ganze Zeit nur ern�thaften Dingen wieds

menz
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men; und ich kann mir keinen �o thôrichtenMen�che
denken, der nicht eben das antworten würde.

Aug. Die Antivort billige ich, aber das Ets

ftauncn , womit mich der Un�inn der Men�chen über

die�en Punkt erfüllt , könnte des kühn�ten Rcdners

Sprache nichtausdrüken , wenn auch alle ihren Get?
Und ihreMúhe hier vereinigten, �o daß ien�eits die�em
Punkt die Wohlredenheit �elb�t ermüdet �tilc�tehen

„mußte.
Detr. Warum dies Er�taunen?

Aug. Acu��er�t geizig�eyd ihr im Gêwi��en -

‘ver�chwenderi�ch im Ungewi��en , da doch , wenn ihr

nicht ganz thöricht wäret, das Gegentheil�eyn �ollte.
Das i�t euer �chrekliche Un�inn , daß ihr , ob�chonun-

wi��end, ob ihr in der lezten Noth noh Zeitgnug

haben werdet , euch izt in Eitelkeiten zer�treut , als

wenn euch jene im Ueber�luß zuge�ichert wäre ! Wer

nöch cin Jahr zu leben hat, hat dörh etwasgewi��es,

obwehl weniges ; wer aber unter der Herr�chaft eines

ung: wi��en Todes �teht , wie ihrSterblichen alle, der

i�t auch nicht der laufenden Stunde gewiß. Wr ein

Jahr hat, dem bleiben nah 6 Monaten noch andere

�echs , aber wenn Ein Tag hin i|, wer búrgt dir fr
den motgenden ? Jch frage dich und alle Men�chen,
die nach Künftigem �{hnappend das Gegenwärtige
vergef�en.

Quis
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Quis fcit an adjiciant hodiernæ cra�tina vitæ

Tempora Di. �uperi ? (*)

Pere, Keiner ! antworte ih für rnih und allé.

Air hoffen aber wenig�tens ein Jahr, und niemand,
wie Cicero �agt, i� �o �chr Greis , daß er nicht noh
�d viel hoffe.

Aug. Eben er �agt aber auh, daß Grei�e und

Júnglinge thörichthoffen, wenn �ie �ich für das Ge-

wi��e Ungewi��es ver�prechen. Ge�ezt aber auch, was

unmöglich i� , daß dir ein eben �d gro��er als gewi�-

�r Lebenöraum zuge�ichert �ey — wie thöricht �ollt?

es dir �cheinen, die betenJahre, den �chön�ten Theil
des Lebens zu ver�chwenden , um fremden Augen zu

gefallen, fremde Ohren zu bélu�tigen ! und nur den

lezten und �chlimm�ten, den fa�t ganz unnüzen,das

öde Langeweile und Tod bringendeAlter Gott und

dir aufbehalten, �v daß die Freiheit deiner Seele der

Sorgen lezte würde — �cheint es dir nicht , wenn

auch das Ende noch #0 gewiß wäre , eine verkehrte
Ordnung ; das Be��ere dahin zu ver�páren ?

Petr. Für tneine Denkensart hierin habe ih
folgendenGrund : ih glaube nemlich,daß der, der

hier zu leben hat , auch für den Ruhmder Ecde

�orgen mü��e y jenen höhern werden wir im Himmel
genie��en ; wer dahinkommt ; wird den irrdi�chen

bald

(©) »Wek weiß, ob diè höhen Göttet.dem heutigenTage
unauchden morgenden beifügenwerden? »,

M



178 Drittes Ge�präch-
bald verge��en ; und die Ordnung �cheint mir folgende

zu �cyn : Der Sterbliche muß zuer�t für �terbliche und

vergänglicheDinge �orgen , und er�t auf die�e folgt
das Ewige ; dies i� der natürlich�teUebergang,aber-

vorh Ewigen zum Jrrdi�chen kein Rúkweg ofen.

Aug. 'Thörichtes Ge�chöpf ! Was al�o Himmel
und Erde freudiges haben , das �oll nach deinem

Wun�ch zu dir �ich �ammeln ,; und du erwartc�t die
ausge�uchte�te Begün�tigung! Viel tau�end Men�chen
hat tau�end und tau�endmal die�e Hofnung betrogen,
und ihre Seelen*ins. Verderben ge�türzt. Wenn �ie
den einen Fuß auf die Erde, den andern in den

Himmel fe�tge�ezt zu haben glaubten , konnten �ie we-

der auf die�er �tehen , noch �ich in jenen hinauf�chwins
gen. Jämmerlich war ihr Fall, der flüchtigeHauch
verließ �ie plozlich, entweder in der Blüthe ihres Als
ters , oder mitten im �chön�ten Genuß — und du

glaub�t , was �o vielen , könne niht auch dir begeg-
nen? Wie „ wenn du mitten in dejnen Ge�chäften
(was Gott verhüte!) auh dahin fänke�t — welcher

Schmerz, welche Schande würde dir deine lezten

Augenblifkeverbittern ! Zu �pät würde�t du berencn ;

in vielem zer�treut für das Einzelne dich verdorben

¿u haben !
'

Petr. Da�ey Bott vor , daß dies nicht ge�chehe!
Auqex. Die göttlicheErbarmung“möge dich be-

freien , wenu �ie gleichdeine Thorheit nicht ent�chuldigt;
Hoffeaber nicht zu viel von ihr! Gott haßt die Berz

inch
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¿weifelnden- aber Er verlacht auch die thôrichtHofs
fenden, Leid thut es mir, von dir hörenzu mü��en,
daß du obenangeführtenSpruch der alten Philo�ophen
ein Fabelchen nenn�t. J# , lieber , dee Wi��en�chaft
ein Fabelchen, welche un�ere Erdkugel gcomctri�ch
mißt und zeigt„daß von den fünf Erdgürteln dex
mittlere und größte wegen der Sonnenhize,die zween

äu��er�ten wegen ewigem Eis den Men�chen unbes
wohnbar , uud nur dix: zween ubrigenzwi�chen dem

mittlern und den äu��er�ten bewohnbar. �eyen?: welche
zeigt, daß die cine, �on| bewohnbare Halbkugelunte

euern Fü��en cin unzugänglichesMeer für Euch vers

riegle. — ( Ueber den Streit , ob �ie wirklichbewohnt
werde , habe ich meine Meinung in dem Buch de
civitate Dei ge�agt) daß ferner derErd�trich , der
eu< zur Wohnung.zugeme��en worden, auh nuë

zur Hâlfté bewohnbar ; der andre aberdurch den

mitternächtlichenOcean vor euh ver�chlo��en [eyz

J�� die Wi��en�chaft,cin lecres Fadelchen,welche uns
zeigt, wie �elb�t auch die�er �o geringe.euch be�timmte
Erd�trich noh dur< Meere, Sümpfe ; Wüú�teneien
verengert, und al�o -die�er Punkt der. Erde , worauf
ihr �o �tolz �eyd , fa�t ganz vernichtetwerde? wel>
die�en brinah zuinNichts be�chränktenWohnplazdutch
mancherlei Sitten und Lebensarten, ver�chiedeneRes

ligionsgebräuchè,Sprachenund Kleidungen�v unter»

�cheidet, daß fa�t alle Möglichkeit�einen Namen weit

zu verbreiten , ver�chwindet ? =. Das alles i�t. dir

M 2
. Fa:
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Fabel =— �o i�ts auch mir die Hofnung, die ih von

dir hatte! denn dei keinem hätte ich be��ere Kenntni��e
hierüber ge�ucht, Zu ge�chweigen, daß du mir �chie»
uè�t, in den Lehren Cicero's und Virgils , �o wie in

der ganzen Phy�ik und Poe�ie aufs vollkemmen�te un-

terrichtet zu �eyn, �o wußte ich , daß du neulich in

deinem Afrika eben die�en Gedanken �ehr �chôn aus-

gedrüft :

= Angu�tis artatus finibus Orbis

In�ula parva �ica e� : curvis quam flexibus ambit

Oceanus : (*) &c.,

Wie konnte�t du és �o kühn behaupten , wenn du es

�elb�t nicht glaubte�i ? Und was �olite ih von der

Flüchtigkeit des men�chlichen Ruhmes und den engen

Grenzen der Zeit reden, da du weißt, wie das An-

denken der allerälte�ten Men�chen gegen die Ewigkeit
vérglichen, fur kurzund kaum vonge�tern �ey ? Jch
�agè dir nichts von den Meinungen der Alten, welche
der Erde gewaltige Veränderungen dur<h Feuer und

Wa��er verkündigen, womit Platons Timäus und

Ciceros �echstes Buch von der Republikganz ange-

füllt �ind; Aber wie viel Dinge giebts no au��er-
dem , welche die Hofnung éines langen , ge�chweige
ewigen Ruhmes vernichten ? be�onders der Tod der-

jenigen, mit denen wir lebten, und die Verge��enhcit,
ein

©) „Die bewohnbare Erde if eint kleine In�el in enge

»Grenzen einge�chränkt, welche der Ocean rund tm-

»flicßt.y
|
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ein natürlichesUebel des Alters: das heranwach�ende -

Lob neuangekommenerMen�chen, de��en Blüthe bis-

weilen die alten Namen etwas verdunkelt,da es um

�o mchr �ich zu erheben glaubt , je mehr es die�e un»
terdrüft ; ferners' der Neid , welcher die, die nach:

verdientem Ruhme �treben, ohn Unterlaß verfolget;
der Haß der Wahrheit, und das vom Pöbel miß-
kannte Leben der Wei�en; die Unbe�tändigkeit der

Urtheile des gro��en Haufens ; der Um�iurz der alten

Gräber, welche zu zer�tören, wie Juvenal �agt : „�elbt

„ein fauler Feigenbaum Kraft genug hat.,, Welches.
du im Afrika nicht unfein den zweiten Tod nennel(t s

ih �preche dich al�o mit den Worten an, welche du

dort cinem andern in den Mund leg�t —

Mox ruet & bu�tum titulusque in marmora feQus

Occidet : hinc mortem patieris, nate, �ecundam!(*)
Ey ein herrlicher un�terblicher Ruhm , der mit dem

Bruche eines Martnor�tükes finkt ! wie oft verlieren

�ich die Bücher, die un�re Namen von uns �elb�t oder

andern ge�chrieben , enthalten! Jhr Fall �cheint �pä-
ter zu erfolgen, da gute Bücher länger dauern als
�elb�t Grabmahle , aber er i�t wegen unzählichenZus»
fällen der Natur und des Schik�als , denen auch �ie,
wie alles , �ich unterwerfen mü��en, eben �o unaus-

weichlich; und wäre auch dies alles nicht — �o kömmt

M 3 doch

() „Bald wird dein Grabmal �inken, und dein in Mar-

„mor eingehauener Name verlö�cheu ! Dann wir�t du,
Sohn, den zweiten Ted kleiden =,

/
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doch endlich.Alter und Tod anch über �ie. Denn

was je die Mühe ‘der Men�chen in ihrerEitelkeitherz

vovgebracht hat , das alles i�t �terblich ; ich will deinen

kindi�chen Jrrthum mit deinen eigenenWorten widera

legen , und éann nicht aufbóren
/

dich der�elben zu

erinnern :
,

Libris autem morientibus , ip�e
 Occumbensetiam, �ic mors tibi tertia re�tat # (*)

Hier ha�t du mein Urtheil von Ruhin , mit mehr
Worten - als ich bei dir hâtte bedurfen �ollen, mit

weigern, als die Sache erfoderte. Doch vielleicht

�cheint dir auch die�es Fabel ?
'

Petr. Gewiß niht, auch hat es mir uicht blos
wie eine Fabel gefallen , �ondern ein neues Verlan-

gen erwekt, das “alte abzuwerfen, Zwar ha�t du: mir

nichts als befanntesge�agt :

Nullum eft jam dium, quod non -fit dium

prius, (**) /

Aber ‘die Würde deiner Rede , die Ordnung der Ers

zâhlung und das An�ehen des Redenden [maci;‘ealles

‘wiederneu. Nur das wün�chte ich no< von dir zu:

‘hôren, 0b du mirrathe�i , nach Ablegung aller Gez

�chäfte ein unberuhmtesLeben zu führen, oder ob,
ein Mittelweg cy ?

Auge.

O) „Vergehen deine Bücher, �o �tirb�t du �elb| auh mit,
Und. dies. i�t der dritte Tod, der auf dich wartet!zs,

(*) Nichts wird ge�agt, das nicht ¡uvorge�agt ware.»
Terent.
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Auet. Unberühmrt leben zu wollen, rathe ih

dir niemals , aber die Liebe zum Ruhm der Tugend

nicht vorzu�czen , dazu werde ich dich immer ermah-
nen. Du weißt ; daß der Ruhm der Schatten dex

Tugend �eyn muß, Dex Körper von der Sonne

be�chi:nen kann nicht anders als Schatten werfen y

und eben �o unmöglichif. es , daß der Tugend, von

der himmli�chen Sonne beleuchtet, nicht allenthalben
Rähm folgen �ollte, Wer al�o wahrenRuhm aufs
hebt, hebt mit dem auch die Tugend auf , und ohne
die�e i�t dex Men�ch gleich�am naft und den Thieren

ähnlich, allcin , wie �ie, den lokenden Begierden zu

folgen bereit. Dies �ei al�o dein Ge�ez, Tugend �uche
und Ruhm verachte ! Du wir�t ihn aber , wie M.

Cato , je weniger du ihn �uchet, um �o eher erlan-

gen. Jch rede dich abermal mit deinen eigenenWor-

ten an:

Iila ,
vel invitum , fugias licet, illa �equetur, (*)

Kenn�t du den Vers? Er i�t dein. Thöôrichtwáre,
wevo am bei��en Mittag müh�am herumrennen wollte,

�cinen Schatten zu �chen und ihn andern zu zeigen—

aber i�t der vernünftiger, der im hei��en Mittag des

Lebens im Schwei��e �ich mühet, �einen Ruhm �o
weit wie möglich zu verbreiten? Was �oll al�o jener

thun? Seinen Weg fortgehen, vor �ich �chen, wo

M 4 ihm

€) »Der Ruhmwird dir, auch wider deinen Willen, au<
wenn du ihm.entfliehen wolltet, folgen,
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ihmder Schatte von �elb�t folgt ; und die�er? der

Tugend nach�treben ; wo ihn eben �o wenig der Ruhm

veriäßt. Und foviel von dem Ruhm, welcher der

Gefährte der wahren Tugend if, Jener aber, den

man von andern wegen körperlichenKräften oderaller-

hand Kün�ten, dergleichen der men�chliche Fürwiz un-

zehlicheer�onnen, erha�cht , it anrh des Namens nicht

würdig. Auch du bi�t al�o, der du dich be�bnders izt
durch �o viel Arbeiten und Bücher�chreibenausmer-

gel�t , mit deiner Erlaubniß zu �agen , weit abgeirrt»

indem du deine eigenen Angelegenheitenverge��en ,

Und dich ganz den fremden gewiedmet ha�t — und �o

fliegt dir die kurzeLebenszeît, ohne daß du es merke�i,
unter eiteln Hofnungen des Ruhrnes dahin !

*

Petr. O was foll ich denn thun? Soll ichmeine

Arbeiten abbrechenund verla��en ? oder fie be�chleuni»

gen und mit Gottes Hülfe vollenden , um dann frei
von Sorgen mit be��erm Erfolg an grö��ere Dinge ge»

hen zu können? Wahrlich, ein o gro��es, �o wich,

tiges Werk mitten auf dem Wege zu verla��en — i�
mir kaum möglich! |

_ Auct. Jh weiß �chon, wo es fehlt, du willt

lieber dich �elb�t verla��en , als deine Büchlein, Jch

thue an dir meine Pflicht , wo nicht glüklich, doch

gewi��enhaft: Lege alle deine Ge�chichtbücherbei�eite !
die rômi�chenGe�chichten �ind durch ihren gro��en Ruf

und die Gei�teskräfte andrer genug beleuchtet. Laß

Afrika fahren , und úberlaß es �einen Be�izern ! du

wir�t



Drittes Ge�präch. 185

wir�t weder dich , noch deinen Scipio mit dem allein

un�terblich machen! jener kann nicht höher érhoben
werden , und du mach�t neben ihm eine �chlechte

Figur, Verlaß alles, und kchx’einmal wieder zu dir

�elb�t zurúk— und, um wieder auf meinen er�ten

Saz zurüfzukommen: fante an, an dèêinen Tod

zu denken ; dem du dich allgemachund unvermerkt

nâher�t ! zerrei��e den Schleier , zer�treue die Nebel ,

und hefte deine Augen allein auf ihn! laß keinen

Tag und keineNacht vergehen , ohne dich des lezten
Tages zu erinnern , und was �ich deinen Augen und

deinem Gemüthe dar�tellt, das betrachte alles in Hin-
�icht auf das Ende! Himmel und Erde und Meere
veräuderu �<{<— was kann der Men�ch, das zer-

brechlich�te Ge�chöpfe anders ho�en? Der Wech�el
der Zeiten vollbringt ohne Still�tehen �einen Lauf und

Rúklauf , und du willt ewig bleiben? So oft du

auf die Früßlingsblumendie Sommererndte , auf �ie

die Kühle des ge�unden Herb�tes, und auf die Wein- -

le�e den Winter�chnee folgen �ieh�t , �o �age beidir :

Sie vergehen , aber kommen wieder zurük — ih
aber gehe ab und komme nicht wieder ! So oft du

beim Untergang der Sonne die Schatten der Berge
wach�en �ich�t , �v �age : �o dehnt �i< der Schatte des

Todes beim Untergang des Lebens ! Die�e Sonne

wird morgen wieder kommen =— aber die�er Tag i�t
mir anf ewig entflohen! Wer kanu den herrlichen An-

blik ciner heitern Nacht be�chreiben? (für die Bö�en
dic
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die bequem�te , und für Gute die heilig�te Zeit ) —

dann mache es wie der phrygi�che Schiffer - (denndu bi�t nicht �icherer als er) ,

ledia node confurgens
Sidera cund(ta nota. tacito labentia cælo,

Wenn du�iehe�t, daß alles gegenAbend �ich neigty

�o wi��e , daß du mitfährt und keineHofnung des

Morgens noch cines �i�ichern Standes habe�t , als bei

dem, der nicht bewegt wird und kcinen Untergang
kennt, Wenn du die , die du kürzlichals Knaben
�ahe�, die Stufen des Alters hinan�teigen�iche�t y

�o erinneredich , das du nach den Ge�ezen der

Neutauf der andernSeite um �o �chneller herabeil�t.
wenn du alte Mauren�iche�t , �o erinnere dich, da
alles �chwere falle,be�ondersfrage dich : wo �ind die,
deren Hände �ie, �o neu ��e auch noch�cheinen, auf-
gethürmt haben , oder wo werden �ie bald �eyn?

So wie bei den Bäumen , deren Frucht mei�tens
nicht der pflúkt, der �e gepflanzthat. Bei viclen

wird Virgils Georgi�cher Vers erfüllt-

Tarda venit �eris futura nepotibus umbra, (**)

Be-

(© “agtittenin der Nacht �teh auf , und betrachte die

bekannten Sterne, wie �ie au dem �êillenHimmel
herab�infen! »„ Palinucus beimVirgil,

E) »Den Schatten (von dem neugepflanzton Baum )
ygenie��en er�t die �pâten Enkel,»

E
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Bewundcr�t du pfeil�chnellte Flü��e, �o erinnere dich

deines eigenen Ver�es ,

Flumina nulla quidem'cur�u leviore fluunt, quam

Tempus abit vitæ, (*)

Die Menge der Tage und die Zertheilung der Le-

benszcit in mehrere Zeiträume betrüge dich nicht;
das ganze Leben der Men�chen , auh noch �o aus

ge�pannt, ift glcichEinem einzigen,kaum ganzen Tag,
Stelle dir o� jenes Gleichniß des Ari�toteles vor ,

das dir, wie ich wahrgenommen, au��erordentlich ge-

fállt , und nie von dir ohne Bewegung des Herzens

gele�enwird; du finde�t es bei Cicero in �cinem Tu�-

Tulum: „An dem Fluß Hypanis, welchervon der

Europäi�chen Kü�te in den Pontus fließt, werden

5»gewi��eThierchen gebohren , die nur Einen Tag

„leben. Die beim Aufgang der Some �terben,

„�terben als Jünglinge, um den Mittag als Erwach-

„�ene , und mit dem Untergangder Sonne , be�on-

„ders um den läng�ten Tag, als abgelebte Grei�e.

Vergleiche un�re ganze Lebenözeit,ob �ie viel langer
„�ey ?„, Die�er Spruch, eben weil er: �o “wahr i�t

hat �h �chon läng�t von den Gelehrten auch unter

den gro��en Haufenverbreitet. Ha�t du nicht bemerkt ,

daß es bei den roh�ten unwi��end�ten Leuten eine ge.

meine Nedensdartgeworden , von einem Knaben zu

�agen :

O »Kein Strom eilt �chneller dahin , als un�ere Lebens.
weit ver�chwindet.y
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�agen: „Dem geht die Sonne auf !,„ von einem

Manne : „dic�er i�t am Mittag , bei dem is neun

Uhr ! »„ und von einem abgelebten Greizes : zz1tit

»dem gehts zum Abend und Sonnenuntcrgaüg ! =

Dies al�o , lieber Sohn, bedenkebei dir �elber, und

andres, de��:n noch �ehr viel i�t; izt i�t mir nur fo

viel aufgefallen, Eins be�onders bitte ich dich , die

Gräber der Alten, aber �olcher , die zu deiner Zeit
gelebt, fleißig ju betrachten , mit der fe�ten Ueber»

zequna , daß auch dir die�er gewi��e Siz und ewige

Wot:nplaz bereitet�ey. Dahinzielen wir alle , das

if un ec leztes Haus! und au< du , der du �tolz bi�t

auf deiu bluhendesMannesalter und auf audrer Grâ-
bex tritt, wir�t bald �elb�t betreten werden ! dies
bedenke Tag und Nacht , richt blos als Mann von

ge�undem Ver�tand , der �eine Natur kennt, �ondern
wie es cinem Wei�en gebührt; dann wir�t du ge-

wiß erfahren , das ganze Leben des Philo�o-
phen �ey Betrachtung des Todes. Dies wird

dichGering�chäzungalles de��en, was man groß nennt-

lehren und einen andern Lebensweg zeigen, den du

ergreifen�oli�k. Fräg�t du , was i� das für cin Weg?
wie gelange ich zu ihm? �o antworte ich dir: Lange
Ertnahnungen bedarf�t du nicht; hôrenur die Stimme

deines fort und fort rufenden und dich ermahnenden

Genius: „Dies i| der Weg ins Vaterland! -;
Du fühl�t , was er dix zulie�pelt , welche Wege und

Abwege zu �uchen oder zu flichen , er -dich lehre.
Wenn
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Wenn du dich frei und ge�und erbliken willt , �o

zaudre nicht, ihm zu gehorchen. Die Gefahr fodert

�chnelle That! Der Feind laurt im Rüken und droht
dir von vornen — die Mauren deiner Fe�tung zittern —

jedes Zaudern i�t tödlich!Was hilft es dir , andern

�úß zu fingen, wenn du dich �elb nicht hôre�t? —

Jch will enden ; fliche die Klippen! Rette dich in

Sicherheit ! Folge dem Trieb deines Gemüths, der,

obgleich bisweilen geneigt zum Niedrigen , für das

Edle weit �tärker. und �chöner i�t !

Petr. O hâtte�t du mir dics von Anfang ge�agt,

eh ich mi in �o manche un�elige Mühe ver�enkte ! !

Aug. J<h �agte es oft, und habe dich gleich
im Anfang, �obald ich dich die Feder ergreifen �ah,
‘erinnert , daß das Leben kurz und ungewiß , die Ar-

beit gewiß und lang, das Werk groß, der Nuzen

geving �ey. Aber die Stimme des Volkes hatte deine
Ohren ver�topft , ‘und ich er�taunte , daß du �ie zu

gleicherZeit verachtete�t und ihr diente�t, — Uebri-

‘gens , da wir nun genug geredt haben, �d bitte ich

dih , was du Nüzliches von mir gehört, da��elbe

‘nicht ungenüztund träg in dix verwelken zu la��en —

. das Bittere hingegen liebreich zu ertragen.

Petr. Und ich �age dir , wie für viel anders ,

o be�onders für dies dreitägigeGe�präch den größten
Dank, welches meine dunkeln Augen gereinigt, und

-den ringsum verbreiteten Nebel des Jrrthums zer

�treut hat. Welchen Dank �oll ich aber der opfern,

welch
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welche nict erwüdet dur< un�er langes Ge�präch
bis ans Ende bei uns ausgeharret hat ! Wenn �ie je

ihr Ange�icht abgewendethätte ; �o wären wir , bédekt
imit Fin�ternißauf Abwege avsge�chweift, und wedér

deine Rede hätte etwas gründlichesenthaltcn , noch
mein Ver�tand da��clbe gefaßt. Nuti abcr, weil euer

Siz der Himmel, meineirrdi�che Wallfahrt aber noch
nicht vollendet i�t , uid ih niht weiß, wie lang �ie
noch dauxen wcrde, was meine Ang�t vermehrt»
�o flehe ih zu Euch, mich’, �o gro��e Kluften uns

auch trennen , nie zu verla��en! denn ohne dich,
be�ter Vater, i�t mir das Leben eine La�t , und ohne
�ie hâtte ich gar keines !

|

Au&@.Glaube dies , als hätte�t du es �chon er-

langt ! Nur verlaß dich �elber nicht , �on�t múßten
auch wir nothwendigdich verla��en.

Petr. J< will , �o viel ich kann ; über mi<

felb�t mächtig bleiben , die zer�treuten Trümmer der

‘Secle �ammeln , und je mehr und mehr auf tniv

�elber ruhen. Doch, indem wir reden , warten noch
viel ‘groe , obgleichnur irrdi�che Werke auf mich.

Aut. Grö��er mögen�ie vielleichtmanchem �cheis

nez aber gewißkann nichts nüzlichers, nichts frucht»

_ barers für dich erdacht werden, Alle ÜbrigenGedans.

ken zähle zu den úber�lúßigen, die Nöôthwendigkeit
der izigenbewei�et der unausweichliche Ausgang.

Detr. Jch ge�ich es, und aus keiner ändetn

Ur�ache will ich nun �o eilfertigan jene Werke gehen
|

als



. Drittes Ge�präch. Í9L
als um nach ihrer Vollendung zu die�en zurükzukch-
ren, weil ih wohl ein�ehe, wie weit �icherer es für
tnich i�t , die�em einzigenTriebe zu folgen, und mit

Ausweichung aller Nebenwege den einzigenPfad des

Heils zu ergreifen— aber ich kann meine Sehn�ucht
nicht im Zaume halten.

Auc{t. Wirfallen in den alten Streit zurük, du

nenn�t deinen guten Willen Unmöglichkeit— nun és

mag �o �cyn , wenn es nicht anders �cyn kann! Jh
bitte Gott demüthig daß er uns lehre , den Fuße
�tapfen’ der Göttin zu folgen , die uns izt verläßt,
und daß er deine, ob�chon wankenden , Schritte zum

Einzig Sichern leite.

Petr. O daß mir gegeben würde, was du mir

wün�che�i ! daß ich an Gottes Hand aus �o viel Abs

wegen glüklich entrinne , und �einer Stimme folgend
nicht �elb�|| mir Staub in die Augen errege! daß
die Stürme meines Gemüthes �i legen , die Welt

�chweige , und das Schik�al mir nichtwider�trebe!!
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Zu�äze.
Eine rachle�e zu die�en Ge�tändni��enPetrarca’d-

aus �einen Schriften und Briefenwird y denke’ich,
demLe�er nicht unwillflommen�eyn: von den zwo’

vorhergehendenSchriften wird eê weiterunten zu
reden geben. Ein Mann wie Petrarcazeichnetih"
zwar auf jeder Seite, in jedem Billet ; aber ih muß
den Le�er, der �ich für ‘ihn intreßirt,auf die Me-
moires des Hrn. von Sade verwei�enwo er

völligeBefriedigungfinden wird, da zumaldie deuts
�che Ueber�ezungder�elbenin Deut�chlandbefannt ges

nug i�t. Aus die�em Buche , das bei all �einer Writs
�chwei�igkeit , ih möchte oft �agen, Steifigkeit dennoch
eines der unterhaltend�ten und lehrreich�ten Bücher
niht nur für die Kenntnis des men�chlichen Herzens ,

�ondernauch für die Staatsge�chichte �einer Zeit i�; Y
an welcher Petrarca �o viel edelnAntheil nahm —

werde ih nur das wichtig�teabgekürzthier ausztichs
nen , und �ogleich, nah dem Wun�ch meines Vör-

rédners mit Petrarca’sBe�chreibung �einer Rei�e
auf den Berg Ventoux (* anfangen. Die�tr

O

Berg

(?) Die Febler de��elben �ind im XXVI Bande des deut-

�chen Merkurs , S. 120 - 137. �charf genug gerüget
worden.

(*) Mem. de Sade, deut�che Uecber�. LT, 507 e 518»
aus einem Briefe P. an den P, „Diony�ius,

a Wt
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Verg liegt in der Graf�chaft Venai�cin zwi�chenCar-

pentras und Vai�on , und i� einer der höch�ten in

Europa ; da er ganz i�olirt �teht , und die benachbar

ten Berge beherr�cht, �o. i�t die Aus�icht auf �einem

Gipfelviel ausgebreiteter , als auf irgend einem der

�chweiceri�chen oder PyreHäi�chen Berge.
Da ich meine Jugend in der Graf�chaft Ve-

nai��in zugebracht , �o war ich immer begierig cinen

Berg zu �chen , der allenthalben in die Augen fält.
Livius vermehrte die�e Begierde, wit �einer Erzäh-

lung, daß dex König von Macedonien , Philippus,
welcher die Römer bekriegte, den Berg Hámus in

Thracien be�tiegen, weil manu von dem�elben das

Adriati�che Meer und den Pontus Euxinus �ehen
konnte. Jch dachte , einem jungen Manne wird man

eine Neugierdê verzcihen, die man an einem alten

Könige nicht getadelt hat. ©) Jh �uchte mir einen

Rei�egefährten, und fandkeinen , der mir bequem

gewe�en wäre : �o �elten findet man unter Leuten y

die �ich am mei�ten lieben, eine vollflommene Ucber-

ein�tinmung des Ge�chmakes und Willens, Der

eine �chien mir zu lebhaft, der andre zu träge, der

eine zu lu�tig, der andere zu ern�t ; die�er , dachte

ich , i�t zu weich und zu zärtlichfür �olche Be�chwer»

lichfeiten,

*) Das Bei�piel eines berühmten Königs zur Schuzrede
für einen Spaziergang 7 — Wahrlich der Mann ver-

*
diente Augu�tins Strafpredigt , dex �ich vom Gerede

des Pobels �o abhângig machte:
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licheiten , jener zu dik und zu �chwer , andere hatten

Ge�chäfte, oder es fehlte ihnen meine Neugierde,
Endlich ent�chloß ih mich , meinen Bruder Gerhard

mitzunehmen, welcher �ich freute , als Freund mit

mir gehen zu fönnen.
|

»Wir rei�eten am 24, April von Avignon ab,
und kamen de��elbigen Abends am Fuß des Berges
an , wo wir den ganzen folgenden Tag ausruhten.
Am 265. �tiegen wir mit vieler Mühe hinauf , ob�cvon
das Wetter �chr angenehm und der Tag �chôn war.

An der Mitte des Berges warnte uns ein alter Hirt
von un�erm Vorhaben abzu�tehen , weil wir uichts

als zerri��ene Kleider und müde Glieder zurüfbringen
würden. Je mehr er uns die Schwierigkeitder

Rei�e vor�tellte , de�to höher �ticg die Begierde. End-

lich xxigte er uns einen Fuß�teig, Nun fingen wir

an mit er�taunlicher Hize zu klettern, mußten bald

ausruhen, und der Muth nahm be�onders bei mir

gar �ehr ab. Endlich �chämte ich mich, und holte
die audern wicder ein. Jmmer �uchte ich bequemere

Wege , aber allcmahl verirrte ih mich in kleinen

Thâlchen — entkräftet �ezte ich mich endlich nieder y

um zu Othem zu kommen. Da überließ ich mich
nun der Betrachtung , und fand den Zu�tand meiner
Seele , die in den Himmel zu fommen wün�cht ,

und doch immer des rechten Weges verfehlt , ähn
lich mit dem Zu�tande meines Körpers , welcher �o

vieleMühe hatte, den erwün�chtenGipfel zu errei

N 2 cheny
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chen , �o �ehr mih auch die Neugier antrieb. Die�t
Betrachtungen gaben mir wieder Stärke und Muth.»z

Endlich erreichten ww den Gipfel und �ezten
uns auf einer klcinen Ebene nieder. Die reine Luft
und der unermcßliche Raum vor uns machten ; daß
ich eine Zeitlang ganz betäubt und ohne Bewegung
blicb. Endlich , als ich wieder zu mir �elb�t kam y;

hatte ichnicht �obald die Augen aufge�chlagen , als

�ich meine Blike von �elb�t nach dem �chonen Lande

wendeten, wohin meine ganze Sehn�ucht geht. ©
Jch �ah jene Berge, wodurch der �tolze Feind der

Rômer (*) �ich cinen W:g bahnte , mit Schnee

bedekt, Sie �chienen �o nah, daß ih glaubte , �ie
mit der Hand berühren zu können. Ein heftiges Bers

langen befiel mich , dies theure Vaterland wieder zu

be�uchen, das ih izt mehr mit den Augen des Geiz

�tes als des Körpers erblikte. Sein Anblik preßte
mir unaufhaltbare Seufzer aus. Jch tadelte mich
um eine Schwachheit , die ich dur das Bei�piel der

größtenMänner hätte rechtfertigenkönnen. Jch ging
in mich �elb�t zurüf, prüfte den Zu�tand meiner Seele

‘genauer, und �agte zu mir �clb�|: „Zehn Jahre �inds,
“�eitdem du Bologna verla��en , wie �echs haben �i

»unterdeß deine Sitten geändert ! „ Da ich noch niht *
im Hafen bin , �o darf ich kaum an die Stürme

denken , die mir noch bevor�tehn, Vielleicht doch

kömmt noch die Zeit, wo ich mit Angu�tin werde

�agen
(© Italien, (**) Hannibal,
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�agen können : „Wenn ich mich meiner vergangenen

»Schwachheiten, und meiner Leiden�chaften erinnere,

»denen ih mich hingegeben, �o ge�chicht es nicht y

„daß �ie mir lieb wären , �ondern weil ih dich, 0

„nein Gott, lieben will! „ Wie vieles bleibt mir

noch zu thun übrig! Jch liebe niht mehr, was ich

ehmals liebte — Doch ! ich liebe es no, aber mit
einer Liebe , die ich bekämpfe, die mich traurig und

errôthen macht ! Jch möchte ha��en können — aber

ich bin gezwungen zu lieben — ich �chäme mi, ih

verzweifle! Mir geht es, wie bei Ovidius �teht :

»Jch will dich ha��en , wenn ih kann — wo nicht,

550 will ich dich doch wider Willen lieben! ©)» —

»Indun ich mich die�en und andern Betrach-

tungen überließ , war ich auf der einen Seite wohl
mit mir zufrieden, über das, was i �chon gethan —

auf der andern bewcinte ich die Unvollkommenheit

meines Zu�tandes und die Unbe�tändigkeitaller men�ch

lichen Dinge. Jch wußte nicht, wer ich �ey? nicht,
warum ich da �ey ?,»

'

Endlich , erwacht aus die�em tiefen Staunen ,

�ah ich , daß die Sonne �chon untergehen wollte, und

daß, es- Zeit �ey , herabzu�teigen. Vergeblich �uchte

ich nah den Pyrenäen , mein Auge konnte �ie nicht
erreichen. Aber ich �ah zur Rechten die Berge von

Lyonnois, und zur Linken die Fkluthendes mittel

N 3 lán-

(© Qdero, fi potero , fi non , invitus amabo.
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ländi�chen Meeres. Die Rhone floß unter mir, die

Wolken waren zu meinen Fü��en —

-;

»Nachdem ich eine Zeitlang meine Augen an

die�em herrlichen Schau�piel , welches meine. ganze

Seele erhob, und zu heiligen Betrachtungen erwekte,
ge�ättigt hatte, �o nahm ich die Bekenntni��e des heil.
Augu�tinus in die Hand, welcheih als cin Ge�chenk
von Jhnen immer bei mir trage. Da ich �ie ófnete,
traf ich �oglei auf folgende Stelle im roten Buch : „

»Die Men�chen gehen hin, die Hohen der

»Berge , die Wellen des Meeres , die gewaltigen
»Strôóme, den weiten Umfang des Gceans und

»die Rrai�e der Sterne zu bewundern , und —

„verla��en fich �elb ! »„ E)

»J<h nehme Gott und meinen Bruder zu Zeu-

gen , daß ich die Wahrheit �age. Jch er�taunte über

die�en Fund , de��en Anwendung �o leicht war, �{loß
das Buch , bat meinen Bruder , welcher wollte, daß
ich weiter le�en �ollte , mich nicht zu beunruhigen ,

und erinnerte mich , daß etwas ähnliches dem Augu-
�tinus �elb�i und dem heil. Antonius wiederfahren.(**)

Ich

€) »Eunt homines mirari alta montinm, & ingentes
»flu@us maris, & lati��imos lap�us Auminum & Oceani

»vambitum & gyros �yderum, & relinquunt f�eip�os ;
nec mirantur., Conf. X, 8, 6.

(**) Antonius fand �o ein�t die Stelle: „Willt du voll-

»fommen �eyn , �o gehe hin und verkaufe was du ha�t
»Und gieb es-den Armen, und komm und folge mir
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JFch úberließ mih einem Strom von Jdeen , der

auf mich zudrang , Uber die Thorheit der Men�chen,
die den edel�ten Theil ihrer �elb vernachlä��igen , �i
an Kindereyen weiden, und das au��er �h �uchen ,.

was �ie nur in �ich �elb�t finden können. Bei jedern

müh�amen Schritte , den ich that , �prach ich bei mir

�elb�t: »„Jch habe �oviel ge�hwizt, mih �o múde

„gearbeitet , damit mein Körperum einige Klaftern
»dem Himmel naher komme — was �ollt? ih nicht

»thun und leiden , damit ihn meine Seele erreiche! „,

»So kamen wir unvermerkt wieder zum Fu��e

des Berges. Ein �choner Monden�chein erleuchtete

unjern Rükweg. — Leben Sie wohl, und bitten

Sie Gott für mich , daß meine �chwankenden irren-

den Gedanken �ich endlich an dem wahren , fe�ten,
ewig unbeweglichenGute fe�t halten ! „,

Wahrheit , tiefes Gefühl , und durchs Feuer

geläuterte Weisheit i�t der unverkennbare Charakter

die�cs Briefes Eine Frucht die�er Rei�e mögenaller-
dings die Ge�präche mit Augu�tinus �cyn, obwohl
er �ie mehrere Jahre �päter (um 1343) ge�chrieben

zu haben �cheint. Gnug, die Gedanken , die in dies
�em reinen hohen Standpunct über der Erde im in-

ner�ten Grund �einer Seele erwachten , kommen er-

N 4 2 weitert y

tach!» Man könnte eine Menge ahnlicher Bey�piele

aufivei�en.
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‘weitert, éntwikelt , deutkicher in die�en Ge�prächen

vor. Jch habe �ie. aus dem zwar barbarifchen aber

doch kraftvollen gedrängtenLatein des Originals mit

allem Flei��e �o viel möglichwörtlich über�ezt,(
‘und bei-deu dunkel�ten Stellen wenig�tens den Sinn

zu errathen ge�ucht, aber auch manche fremde Feder
weggeworfen, womit der gute Mann nach dem pes

danti�chen-Ge�chmake �eines Zeitalters �einen Vortrag
�chmüken wollte, doch ohne ihm dafür neue nach
meinem Gutdünken aufzuheften: �o , daß ich hoffen

darf , �eine Originalität durchaus Éennbar gela��en
zu haben. ,

Zwar fürchte ich fa�t, die�e Bekenntni��e haben
nicht ganz den Ton , den un�er Zeitalter liebt. Gut

athenienfi�ch will: es mei�t nur neues haben, um

den Gaumwmenzu reizen, und die alte Wahrheit hat
ihren Ge�chmak für uns verlohren. Doch Petrarca
�chrieb fur fi, nicht für den Dünkel �einer Enkel:

der be��ere Le�er wird , �o alltäglich und gemein ihm

der Anfang �cheinen möchte , mit immer grö�ferm
Vergnügenfortle�en; und oft zu die�em Schaz von
Erfahrung und Lehre zurükkehren, de��en Kraft �ich
in der That nicht �ogleich zeigt, Jch wüßte wenig
wichtigeres, wenig anziehehderesfür einen Wei�en ;

als das Buch der Lrfahrung eines �olchen Mannes,

:
von

© Nach der �ehr incorrecten Roterdamer- Ausgabe în

Duodez von 1649, verglichen mit der (unvoll�tändigen)
er�ten Ausgahe �einer Werke, Ba�el 1496,-Folio,
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von die�em Gei�tesgehalt, von die�er Herzensgüte;

von die�er Offenheit gegen �i< �elb , von die�er
Demuth, von die�em Wahrheits�inn; das Archiv des

Herzens eines der �chön�ten Güi�ter und der wohls
denkend�ten Männer! Sie dürfen �ich allerdings y

die�e Ge�präche , fehlt ihnen auch gleich der roman»

ti�che Reiz, neden Rou��eaus Confe��ionen �tellen,
Weniger phanta�irend , weniger träumend �ind fie

wenig�tens eben �o fein entwikelnd und gewiß eben

fo tugendhaft; viel gütiger auch, und weniger unmu-

thig und zermalmend gegen �eine Feinde. Man ver-

gleiche Rou��eau Juge de Jean Jaques, und frage
�ich , wo mehr Wahrheit , wo wenigerEgoi�mus �ey?

Doch ich will dem Gefühl meiner Le�er nicht

vorgreifen , undzu meinen Zu�äzen zurükkehren,

Fiebe und Ruhm waren die zwo Klippen, an

denen Petrarca zu �cheitern glaubte , und es war für

ihn der Anfang der Weisheit , wenig�tens ihre Ge-

fährlichkeit zu kennen , welches freylich das �chwer�te

i�t. Eine kleine Seele taumelt gedankenlos ihrerGe-

fahr entgegen.
Die Licbe , �agt �ein Biograph (*) war in die»

�en Zeiten noh nicht , was �ie izt i� , eine nach Be-

quemlichkeitgetroffene Vereinigung , oder ein lüder-

licher Umgang. Sie war eine edle Leiden�chaft, die

man

(*) De Sade I, 298, der deut�chen Ueber�.
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man als die mächtigeTriebfeder an�ahe , aufs Herz
zu wirken , und den Helden zu gro��en Thaten zu

�pornen. Den größten Gefahren bot er Troz , um

dic Ehre und Schönheit der Dame , der er �ich gt-

weiht , zu behaupten. Die Begierde, �ich ihrer wür-

dig zu machen , trieb ihn zu den kühn�ten Unterneh-

mungen, Junden Turnieren riefen die Ritter ihre
Damen vor dem Gerechte an, und empfingen den

Preis der Tapferéeit aus ihren Händen, Derallers»

ver�chwiegen�te Ritter nennte ganz öffentlichdie Schôn-

heit ; welcher er Geiübde gethan und gehuldigt hatte:
der be�cheiden�te Dichter nannte unverholen in �einen

Gedichten die Damc , die �eine Mu�e war : das ehr»

bar�tc Mädchen erröthete nicht der Gegen�tand ciner

reinen Liebezu �eyn, und �ie öffentlichzu erwiedern. (*)

Nicht daß in die�en Zeiten die Men�chen nicht eben

�o �ehr ausge�chweifthätten , als �ie es izt immer

thun fónnen — aber man verwech�elte die Liebe nicht
mit der Wollu�t, Herz und Sinne nahmen ver�chie-

dene Wege , und man machte einen gro��en Unterz

�chied zwi�chen ciner tugendhaften Dame, der man

�cin Herz ergab , die man die Dame �einer Ge-

danken nennte, und zwi�chen einer Buhlerin , die

man �ich blos hielt , um �cine Begierden zu befrie-

digen.»5 Pc--

© Man . hierüher Curne de S. Palaye Memoires fur

l’ancienne Chevalerie. 12. TI. 1752. und die „Samm-

lung der Gedichte der Minne�inger,,„, bie auf allen

Seiten Bewei�e davon geben,
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Petrarca hatte, nichtvon der Laura , dic ihrem
Ehgelübde treu blieb , �ondern von einer andern y

zwey Kinder. Die�e wars, die ihn in härtern Ban-

den hielt, und alles anwendte, um ihn �ich durch

die Ehe eigen zu machen , da �ie wohl wußte, er

könne niht ohne Weiber leben, und darum Wan-

kelmuth von ihm befürchtete, Er�k gegen �einem

46�ten Jahr gelanges ihm, �ich ganz von ihr los-

zurei��en und er �chäzte dies für ein ausgezcichnetes

Glüf, Ehe er Laura kannte ; war er wegen �einer

au��erordentlich �chönen Ge�talt bei allenWeibern in

Avignon beliebt: „Man wies , �agt er �elb�t, in der

Blüthe meiner Jugend mit Fingern auf mich , �o

daß ich bisweilen recht verlegen darüber ward.,, Doch

wendete er �elb�t in frühern Jahren �eine ganze Sorg-

fait an, �eine Schönheit durch einen ausge�uchten
Schmuk noh mehr zu erheben. ®©) Den größten

Theil des Tages brachten �ein Bruder und er mit

dem Puz , zumahl mit der Anordnung ihrer Haare
und anderer Kleinigkeiten zu. (**) „Erinnere dich -

�chreibt er die�em in einem �pätern Briefe, wie uns

oft der gering�te Flek oder eine Falte am unrechten
Orte Verdruß gemacht! Wie un�re Schuhe �o enge

waren und uns �o gro��e Qualen machten, daß mirs

endlich unmöglichgewe�en �eyn würde zu gehen, wenn

ich nicht einge�chen hätte , daß es doch immer noh

be��er

C) De Sade I, 300.

(**) Ebenda�. 1, 2336
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be��er �ey , die Augen andrer als meine Nerven zu

beleidigen. Wenn wir über die Stra��e gingen, wek-

che Sorgfalt , iedes Lüfigen zu vermeiden , das un�er

Haar in Unordnung bringen , oder un�ere weijeiu
Kleider mit Staub be�leten könnte,

Damals be�uchte er �ehr oft Ge�ell�chaften vou

Damen. Sein lebhaftes hiziges Temperament riß
ihn widerWillen zu manchen leicht�innigen Aus�chweiz
fungen hin , die er im Herzen verab�cheute. „Reue

und Ekel folgten die�en flüchtigenVergnügungenauf
dem Fu��e nah. Lieber hätte ih oft mögen. ein

Stein �eyn, als durch �o viele Reizungen des Kör
pers beunruhigt werden, (*)

Jn einer Stadt al�o, wo man auf Woltü�te, und

nicht immer auf die �ein�ien , raffinirte, wo der Hef
des heiligenVaters das �chlimm�te Bey�piel gab und

alle Pralaten de��elben in Sinnlichkeit ertrunken la-

gen (*), wo dem {chônenJüngling alle Weiber

�chmeichelten : hier war er wirklich in der allergrößten

Gefahr , �eine Tugend unwiederbringlich zu verlicren,

Da er�chien Laura , a 6 April des Jahres 1327,

Morgens um 6 Uhr. Vielleicht die glüklich�te Er-

�cheinung �eines Lebens , denn �ie zog ihn aus den

“Abgründen zurük, wohin Jugendhize ihn ge�türzt,

entfernteihn von bö�en Ge�ell�chaften , verfeinerte

ihn , ermunterte ihn �eine Talente auszubilden , und

gab
(©) Aus einem Briefe : de Lade T, 302.

(*) Ebenda�elbft,
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gab ihm in �i< den �chön�ten Gegen�tanddazu an

tie Hand. „Wenn ich die gering�te gute Frucht her

vorbringe , �agt er �elb�t ihr (©): �o kôinmt der

E ame der�elben von dir. Für mich bin ich cintrok-

nes unfruchtbares Land , das du zuer�t anbaute�t ,

- und die Ehre davon gebührt allein dir.,„, Kurz , ohne

�e wáre Petrarca nie der tugendhafte , nie der be-

rührate Mann , nie der zärtlicheDichter geworden ;

den alle gebildete Men�chen lieben. Selb�t dadurch
ward fie ihm mittelbar wohlthätig , daß er an ihr

auch der Liebe Eitelkeit erfuhr , und �ich im Schimnerz
um �ie zu der höhern Tugend hinaufarbeitete , dieer

in �einen Ge�prächen mit Augu�tinuszeigt, nachdem
eine zu heftige Liebe für ��e die innre Ruhe �einer
Scele verwirrt hatte. Sie war die Ulme, an der

die Rebe wuchs und �ich über die Erde erhob, Die

Vor�icht nahm �ie ihm bald nachher (*), da er ihrer

zu �einer Entwiklung nicht mehr nöthigzu haben �chien,
und auf �ich �elb�t zu �tehen vermochte.

Laura �cheint freylich bei weitem nicht das gewes

�en zu �eyn , was Petrarca aus ihr machte : aber je

gei�tiger �eineLiebe wurde, unid nothgedrungen anfängs
vielleicht wider �einen Willen , werden mußte , de�to

mchr mußte die�e �eine Göttin zu einem Jdeal von

Schôn=-

€) Ebenda�. S. 296.

C 1348, in der nemlichen Stadt, am nemlichen Tag/
in der nemlichen Stunde, da Petr, �ie zum er�ten
mal ge�ehett,

'
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Schöuheit, Reinheit , Tugend und allem was er

groj�es kanute , umgeformt werden , um die�er hohen

�tarken Leiden�chaft würdig zu �eyn. (®©)Das �agte
ihm �ein Freund, der Bi�chof von Lombez, halb im

Scherz , halb im Ern�t) : „Jhre Laura i�t weiter

nichts als ein Hirnge�pin|i, das ihre Phanta�ie er»

y�cha�fen hat , um einen Gegen�tand zu haben, an

»dem Sie Jÿre Mu�e úben , und �ich einen Namen

„machen könnten. Jhre Ver�e , Jhre Liebe , Jhre
Seufzer

(*) „Ihr Gang hatte nichts �terbliches, es war der Gang
»eéinesEngels : ihre Worte klangen niht wie eine blos

v»menu�chlicheStimme. Ein himmli�cher Gei�t, eine

„lebende Sonne war es, was ih in ihr �ah! ,„, de

Sade II, 97.

|

Mit mannigfalt’gem Gei�t verherrlicht er

Ein einzig Bild in allen �einen Reimen.

Bald: hebt ex es in lichter Glorie

Zum Sternenhimmel auf, bcugt �ih verehrend
Wie Engel über Wolken vor dem Bilde;

Dann �{hlei<t er ihm durch ftille Fluren nach
Und jede Blume windet er zum Kranz,
Entfernt �ich die Verehrte , heiligt er

Den Pfad , den leif ihr �chöner Fuß betrat.

Ver�tekt im Bu�che, gleich der Nachtigall ,

Füllt er aus einem liebekranken Bu�en
Mit �einer Klage Wohllaut Hain und Luft:
Sein reizend Leid , die �el’ge Schwermuth loft

Ein jedesOhr, und jedes Herz muß nah —

Göthe's Ta��o. S- 14

(*) Ebenda�, I, 504,
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»Seußzer , alles das i�t nichts al3 Erdichtung, und
„wenn je etwas wirkliches darunter i�t , �o if es

»Jhre Leiden�chaft, nicht gegen Laura , dic blos in

»Jhrer Phanta�ie cxi�tirt, �ondern gegen den Lorbeer,
„womit man die Dichter bekrönt , weichem Sie nach»

„laufen. —» Offenbar im Scherz zuviel ge�agt,
aber der Dichter vertheidigte �ich gut dagegen. Bei
all den. Qualen , die ihm die�e Jdceale �pâter machs
ten , entwikelte �ich doch .an ihnen �ein Genie , und

das größte Vergnúgendes Sterblichen , 1e be��erer
Art er i�t , bleibt immer gei�tige Entwiklunge ,

ohne welche wir blos ELrdenthiere �ind. So erhob
er �ich endlich wie ein Schmetterling zux allerfein�ten,
zärte�ten, kindlich�ten Schwärmerey für �ie. Von

unzählichenBey�pielen der�elben nur einige :

Die Liebe,�agt �em Lebensbe�chreiber(*), hatte
in der Seele Petrarca's die Jdeen der Laura und

des Lorbeers �o eng verknüpft, daß er die�en Baum

nicht �ehen konnte , ohne eben die Entzükungzu füh
len , die der Anblik der Laura �elb�t in ihm erregte.
Er �uchte ihn daher auch �o viel möglich zu vermcehs
ren , und pflanzteihn allenthalben wo er nur konnte.

»Durch eine Art von Sympathie erfuhr Petrarca

in �einer Ge�talt die nemliche Veränderung wie Laura,

Er verlor vor den Jahren die�e fri�che Farbe , die�es

lebendigeKolorit, welchesjedermann bewunderthatte.

Er �chrieb an cinen Freund: „Was meine Ge�talt

25des
Cd1, 375

|
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5»5betrift, �o bin ih nicht mehr der, den du verla��en
»ha�t, Es i� cin unaufhörlicher Streit in mir zwi

�chen Seele und Leib — dadurch i�t meine Ge�talt
55vor der Zeit �o verfallen, daß dú mich beym er�ten
»Anblif kaum erkennen würde�t, (9)

vEr be�uchte ein�t Laura in einer Krankheit. Eines

Tages fand ‘er �ie ge�und , und durch die �onderbar�te
Sympathie ging der Fluß aus den Augen der Lgura
in die �einigen über, Welche Wonne für ihn! ex

betrachtete die�en Uebergangals die höch�te Gun�t ,

die ihm noch je die Liebe erwie�en, und be�angihn
in einem Sonnet,» (**)

“Einen glüklichenAugenblikhtte Petrarca?s Liebe,
als ein�t an einem May - Morgen Láura mit ihren

‘

Freundintien�pazieren ging. „Petrarca folgte ihr.

Man blieb vor dem Garten cines liebenswürdigen

Greifen�tille �tehen, der �ein ganzes Leben der Liebe

gcheiligt hatte. Jm Alter be�chäftigteer �ich mit

Vlumenziehen,“Die�er gute Mann, der bci dem An-

blikdic�er Liebenden�ich an all �eine �eligen Emp�fin-

dungen erinnerte, war entzukt,Laura und Petrarch
in �einem Garten zu �chen, Er pflúktedie zwo �chôn»

'

�ten Ro�en, die er finden konnte, und gab �ie ihnen
- mit den Worten: „Nein ! ein ähnliches Paar von

»Licbenden �ieht die Sonne niht —,, darauf um:

armte er �ie beide , und �agte noch tau�end zärtliche
Dinge

0) II, 97,98 () 11, 383+ dem 196 Sonn,
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Dingezu ihnen,.-Der Dichter be�angdie�e Ge�chichte
im 206 Sonnet.»E) E

Stine ent�ammíe.Phanta�ie.vh�ie auchabwt-
�end

pper�ônlich,vor:e. Drpipaßl,,aóhleere�
ad du

|

Herr�chaft.verfündendenMicenevor meinemBeit
«x�cheinenge�chen.DieFurchtgoßeiskaltenSchauer
durchimcineBlicder—meinBlu,09.6fdzunbife

"ey

ens._Zitternd,verliesichnochvvorder
y

Morgenróthe
„mein,Lager verließeinHaus,worin.mir alles‘vero
dâchtigwar , und.Életterteauf - ‘denGiepfel.des.Fele
�en, lief durch,die:Gehölze.und.(gb;michaufallen
Seiten um- obdie.Be�talt, diemich:in meinerRuhe
�idrte , mich. nichtverfolgte? NirgendsHielt,ichmih
�icher. Man wird.mirwahlnichtglgubenabe.es
A- wahr:: oft �ah.ih fie an abgelegenenOetrtern,
wo ich allein zu �eyn glaubte; aus demStamm
eines Baumes, aus.dem Beken-einer.Quelle, aus

dex.Hôlecines.Fel�eny auseiner Wolke,und mas
weißich worayßallesy hervorgehen,“DieFurcht
achte mich unbeweglich1 ih wußte.‘nichtivasaus

Y ‘mix.„werden/.wohin,ih gehen�óllteE ' _

„NachihrfandexfeinVergnügenmehram in
‘gangmitdemweiblichenGe�chlechte,13501zwey
_

O Jahre
© u, 476. E 1, $9br
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Jahre nach dem Tod der Lauray rei�ete er áuf das

Fubiläum nah Rom , von wo er an Johann Bocs

caccio �chrieb: JG rei�etemit inbrün�tigem Eifer

pb, weil ich meinem fändlichenLeben„welches mich
mit Schaam überhäufte, einEnde machenwollte,
Lindich hoffe,daß: nichts ttiehrmeinefe�ten“‘Erit-
�{lic�ungen‘zur Tugend wirdändern können. =

Gotthat michnachdem Jubiläogânz und gar voti

tneinerLeidén�chaftbefreyt, Ungeachtetih jugend»
licheMunterkeitnoch genugbe�i Ize hat mich doch
die�ePe�t al�o"verla��endaß‘ich�eit dex Zeit ‘dás

‘weiblicheGe�chlechtinehr ha��e ,- als ih es jemals

‘geliebt,und’mi �chaudertvor Séhaniund Schmerz,
�o:‘oft‘ich ml.Vié�erSchandeerinnere. (O

© E

‘iñaghier wohl“das Weib genteint“haben, von wels

hem œ 2 Kinderhatte, Aber in die�em Alter ,

nah einer Láuray nach �o viel”vergôtterndenSons

‘nettenwar übrthaupt keine neue Liebe mehr môdp-

id, auch"cinegei�tigerenicht,als ér zu die�er leztern

‘géhabthafte.
Seine Phaka�iewar �o aufge�pannt,�eineSeele

lebte �o ganj‘nr in Lauren ; daf auch, nach �einerti

“tignenZeugniß,ihr Tod ihm ahndetë. So wie ih
TeinHerzensfteud, deè Bi�chof von Lómbez ‘in dér

Nacht �eines Todes er�chienen war, �o er�chien ihm

‘einesMorgens (am 6 April, ihremTodestage) Laura

iniTraum. Laßt uns ihn �elb�t darúber hôrcn! „Ein

fü��er
(© Aus einem Briefe , Ebenda�.III, 103+ Ue 1044.
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�ü��er Thau war in die Luft ausgego��en. Auror

fingan , die Dunkclheit zu zer�treuen , die die Träumé

der Nacht verwirren (*), als cin �chönes Weib fich
ineinen Blifen zeigte. Sie glich dem Frühling, und

ihr Haupt war mit Perlen geziert. Sie verließ thré

Gefährten um �i mir zu nähern, ünd reichte mie

feufzenddie �o gewün�chteHänd. Unendliche Wonne

verbreitete �ich mit dem in imñeinem Hetzen, Da

�prach �ie zu mir: „Erkenne die�e; die dich von dem

»gerneinen Pfade zog , als dein junges Herz �ich an

‘�ie hing! ,„„ So �agte �ie mit ern�thafter und bez

cheidener Miene , �ezte �ich an das Ufer eines Baches

unter den Schatten eines Lorbecrbaums und einer

Buche, und befahlmir, mich neben �ie hinzu�ezen.

FFchgehorchte und �agte zu ihr : „Wie �ollt’ ich meiné

vGôttin nicht erfennen? Aber , fügte ich weinend

hinzu — �age mix ge�chwind , ih be�chwöre dich :

z5bi�t du tod oder lebendig ? „
— Jh bin lebens

z5dig, antwortete �ie, aber du bi�t tod, und wir�t

es �ó lange �eyn, bis du der Erd’ ênt�liche�t. Jch
phabé dir viel zu �agen , und wenig Zeit— der Tag
3zbricht an !

|

Als ich ihr den lebhafte�ten Schnierz, �iè vers

lôrén zu haben , bézeugt hatte, �ó �agte fir mir #

4Petrárèá, du wir�t nicht glüklichweëden ; �o lang
O 2 du

(D Nach Theocrit, welchergläubte, daßdie Träuimë deë

Moórgenrôtheweniger verwirrt �eyen als die Trâunis

‘dexNacht.
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du dem Pöbel und �einen Vorurtheilen folge. "Du
„würde�t dich ; an�tatt zu trauren , freuen úber me�-

zonen Tod , wenn du den klein�ten. Theil. meiner Freu
den empfände�t,, —- Zärtlich richtete �ie bei die�en
Worten ihr Auge gen Himmel — „„Für eine reine

„Seele i�t der Tod Erló�ung aus einem dunklen Ge-

fängniß. Er i� nur ein Uebel für die , die fich:in

»Sumpf der Leiden�chaften wälzen = für den , de��en
»Seile �ich zu Gott wendet und auf Jhu ihre ganze

5Hofnung �ezt i�t er nur ein Seufzer , ein kurzer
yUebergang von einem Leben in das andre. — Diè

»Blúthe meines Frühlings, da du mich am innig�ten

Hliebte�t , die Zeit , wo das Leben die mehr�ten Reite
“für mich hatte : dies Leben möcht? ich bitter hei��en
»in Vergleichung mit dem �ü��en Tode, den ich eben

empfunden. Jch fühlte das Vergnügende��en, der

vom Orte �einer Verbannung abrei�et , um wieder

„in �cin Vaterland zurükzukehren— nur das wav

»mir {<merzhaft, dich zu verla��en
y

denn ich hatte

»Mitleiden mit dir.»

Ach Laura, �agte ich , bei die�er Treuedie du

noch auf Erden kannte�t , und izt noch deutlicher im

Scho��e des Allwi��enden �iehe�t, �age mir, ch bitte

dich , ha�t du je Mitleiden mit meiner langen Mar-

ter gehabt ? Deine Strenge , mik �oviel Sanftmuth-
‘vermi�cht , dein zärtlicherZorn , und der entzükende

- Friede , den ich. in deinen. Augen las , haben mein

Herz be�tändigin Unwi��enheit und Zweifelerhalten,
yKaum
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»Kaum hatte ich die�e Worte ge�agt , als ich

das himmli�che Lächeln glänzen �ah, das mich 0
oft in meinem Kummer trö�tete, »„Jmmer ha�t du

mein Herz be�e��en, antwortete �ie mir , und wir�t
»es immer be�izen— aber ich �uchte deine Flammen
durch eine ge�ezte Miene zu mä��igen. Ver�tellung
wax pei dir nôthig, eine gute Mutter liebt ihr Kind

„gerade dann am mei�ten, wenn �ie gegen da��elbe
yam zornig�ten �cheint, Jh mußie dich in deiner

»heftigen Flamme in Ordnung erhalten, und du �olls

te�t nicht wi��en, was in meinem Herzen vorgeht,

»Dies wax die einzige Li�t, die ich mir gegen dich:

„erlaubte , �ie war cin nothwendigerZaum dich zurük
x»zu halten, und es gab kein ander Mittel, un�ere
»Ehre und un�re Seelen zu retten. Mehr als taus

»�endmal war Zorn ‘in meinem Ge�icht , und Liebe

„zbrannte im Herzen , aber �ie gewann nie die Ober-

hand , die Vernunft blieb Mei�ter und dies war.
|

„alles was ih wollte, Eine be�tändigeAbwech�elung.
„von Gelindigéeit und Strenge ; trö�tliche Blike. �ü��e.
»Worte , erlaubte Freuden , ver�telltcex Zorn , jedes

zu �einer Zeit — das war alle Li�t, die ich bci dir

angewendet. Durch �ie habe ich meine Tugend von

aller Beflekungrein“ erhalten, und dies i� die Quelle

„meiner izigen Freude, Nachdem �ie noch: weiter

über ihre gegen�eitige Liebe geredt , �o eilte endlich
mit Anbruch der Morgenrôthedie Er�cheinung davon,

Nurdas konnte Petrarca noch fragen : „ob er ihr

O 3 _ bald
%
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bald nachfolgen würde , denn ohne�ie könne cr nicht

leben ! „ Laura im Weggehen antwortete ihm noch:

55wo ich nicht irre, �o wir�t du noch. lange auf Erden

 50hnemich leben mú��en.,, (*)
-

Mit der au��er�ten Ungeduld �ehnte �ich Petrarca
nach Briefen aus Avignon, ( denn er hielt �ich das

mals zu Verona aur). Aber die Pe�t , die auh

Lauren hingeraft hatte, hatte alle Wege ver�perrt -

und die Boten konnten nux mir vieler Mühe durch»
Fommen., Endlich erhielt er �ie am 19. May.

SchöôneBlike in die Secle Petrarca’s giebt uns

die�e Traumge�chichte. So �prach Petrarca’s Seele

zu �ich �elb�t, nicht Laura zu ihm: wie ex �ie �ich
dachte , �o er�chien fle ihm. Verideali�irung , Lob=

prei�ung, Ent�chuldigung Laurens , der ganze Zauber,
womit er �ie zur Göttin verklärte, �cin ganzes Herz
Lebt in die�em Traume. Wex jemals etwas ähnli
ches erfahren , wird wi��en , wie beinah unmöglich
es i�t , die zarten Bilder , die vor der Scele über
gehen , die feinen flüchtigenRegungen, die wir dabey
empfinden, dic Worte und Gedanken , die �ich blizz
�chnell wie electri�che Funken wech�eln ; die Farbe ,

worin das gan:e Ge�icht gehüllti�t, beym Erwachen
deutlich und be�timmt zu zeichnen: ich gebe al�o gerne

zu, daß es auch Petrarca �o gegangen , und wix
das Ge�präch eben nicht gerade �o le�en , wie es im

Traume ge�chehen , aber die Haupt�ache muß wahy

/

y �eyn
€) 11, 582 —

589
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feyn, und dies läßt �ich auch in einzelnenZügen
diefer Erzählung , be�onders im Anfang, nicht ver-

kennen. Uebrigens bin ich nicht der , dem?’s �o gar

leicht würde , alle Thale un�erer Metaphy�ik auszu-

füllen , ihre Berge abzuebnen, das Au��erordentliche,
Omino�e in �olchen Ahndungenweg zu di�putiren,
weg zu pedanti�iren , und �ogar die �elten�ten Wirkun-

gen der Seele nach den Donat - Regeln die�es oder

jcnes Sy�temes zu exklären, oder ihre gei�tige
Organi�ationmit demienigen.Frolofen in nuce
darzulegeny womit der Nürnberger umGeldund
gute Worte �eine Drathpuppe unterm Spiel des
Dudel�akes dem er�taunten Publikum vorzeigt,

Petrarca mochte von den politi�chenGe�chäfften
�einer Zeit , von �einem Vaterlande, von den Wiß-

�en�chaften , von den ‘Alten , von �einen Freunden

von �einer Laura �prechen : alles bekam ie mehr und

mehr einen höhern ideali�chen Umriß , der oft den
Le�er betäubt , oft be�chämty oft begei�tert , immer '

das âchte Gepräge eines gro��en Gei�tes macht , aber

de��en Verlu�t dem, der ihn in �ich trägt, gewöhnlich
um �o weher thut , je mehrihn die Seele lieb gewann,

Ideale �ind cin Paradies und könneneincHôlle
werden für den , der �ih ihnen hingicbt , undfür
alle , dic in �ciner Nähe �ind. Der ent�ammteGei�t
zürnt fürchterlichbeijedem.Wider�pruch; bcider

O4 gue
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gering�ten Efé , an der er �{< �tößt + denn er witt
nur Ro�en haben, keine Dornen ; i� bald �tark wie
ein Heldy, bald wieder gut und �chwach wie ein Kind,

(enn im Grunde �ind dohtur Gei�tex der edel�ten

Art einer �o „HohenSpannungfähig)— alles ihm

zur größtenPein| Todif ihm, was nicht in �cinem
flammenden Krai�e lebt FalteVernunft ihm unerz

träglich.KeineUebungder Seele i�t vielleicht �{we«

zery als. die; einzu�chen, wie höch�tgefährlichfür
un�ere Ruhe„| für un�er ganzes Lebensglükdie�eo
reizendenWege�ünd, und alsdannfie zu verla��en
Eine Arbeit,”welcheJahre| oft ein ganzes Leben

exfordert , and welche mei�tens bloß die Zeit , oder

das �anfté Band der Ehe, odex Leiden , oder das.

Alter vollendet , das. auch die vauße�ten Weinemilde:

macht ;, und endlich,�o �ehr auch jugendlicherMuthz
aus Furcht gemein, zu werden, �ich dagegen �träubt
die wohlthätige Rette eines be�timmten Berufes.

Der vorzüglich., je müh�eligex er i� „. und je mehr

er un�ere ganze Zeit ausfüllt, hält das zaumlo�e
Pferd ‘in Ordnung, und. bildet nach und nach den

Fühlen ge�unden Ver�tand, der freylich wenigez
glänzt, aber unendlich mehr innere Beruhigung giebt,
unendlich �egenreicher wird für un�ern Näch�ten.

Jm Frühling des Lebens �ind Jdeale* unaus«

weichlich„ und um �o lebhafter, je vielver�prechender
die junge Seele i�t, Alsdann�ind �ie für ihre Bil»

dungund Be�timmung voment�chieden�tenNuzen..
Ein



Ein vollkommenesBild muß in ihr leben, um wo
nicht da��elbe , doch eine einigerma��envollflommne

Form erreichenzu: können, Dies
-

frühe Jdeal i�t
das Ziel , wonach die größtenMen�chen ihr ganzes

Kben durch gerungen haben ,/ bis �ie endlich, durch

manche Erfahrungen ausgereiftund klüger gemächt»s'
ein minder befriedigendeserkträgenlernten. Bedächte

-

man die�es mehr, �o würde man �olchen Jünglingen
manche unnúze Predigt , und. e �elb viel nichtigeSorgen ihrentwegener�paren...; --

Das hatte Petrarca , was Jdeali�ten�inceArt,

gewöhnlichnicht haben — eine: f{honende unbe�iega

bare Güte gegen feine Feinde: gut wie ein Kind.

�prach ex mit àu��er�ter Be�cheidenheit von ihnen „"

und ließ �e gehen, ohne fie-je zermalmen zu wollen ”

wie mei�tens. die. thun, die zwar �ein feuriges Tem
perament, nicht aber �eine gro��e Secle-haben, und

nur ctwa blos für�ich , oder ihre Meinungen �treiten.

Die�e Gemüthsart , die �o oft eccentri�ch wird , und

die ra�chen Pferde der Sonne felb�t zutreibt , i�t vielz

leicht nirgeuds p�ychologi�ch richtiger , gei�tvoller , feia

ner ,. und.mit mehr Reichthum von Gefühl und Phan»

ta�ie ge�childert worden , als in des Hrn. von Göthe.
Ta��o — die�em unvergänglichenMei�ter�tükedra

mati�cher Kun�t,

So hofte Petrarca durchLiikol Gabrini di

Rienzi , der �ich unter der Regierung Pap�t Clemens

des �echôten zum Wiederher�teller der alten römi�chen
Res
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Republik aufwalf , kaum da er auf�iand , dic Erfülz

lung �einer kühn�ten Wün�che. Die�er Mann way

�ein Freund und brütete �chon lang an dem Entwurf,
das römi�che Volk aus �einem Schlaf zu weken -

und �ich den Bedrükungen der Fremden , die �ich
währendder Abwe�enheit des Pap�tes und Kai�ers.
das An�ehen von Oberherren gaben , zu entzichen. (*)

Rom war mit Raub und Mord erfullt + die

Gro��en Jtaliens , unter �ich �elb�t uncinig, �chienen

�ich nur darin vereinigt zu haben , das gemeineVolk

auf alle Wei�e zu unterdrüken, „Petrarca, der noch

dazu vor kurzem das Bürgerrecht zu Rom bekoms

men hatte , konnte die�e kleinenTyrannen nicht crdulz

den: �eine republikani�che Seele hatte cinen natürli
chen Haß gegen alles , was die bürgerlicheFreyheit
verwunden konnte , » (**)— und Rienzi kam �einen

Wün�chen gerade re<t. Es �cheint wirklich , Pes
trarca �elb�t habe ihm den Entwurf zu �einen Unterz

nehmungen vorgezeichnet. **) Ex verglich ihn dem

er�ten Brutus , und be�eufzete unter anderm, daß die

Náäuber

(©) Man findet die�e Ge�chichte ausführlih bey de Sade,

IT, 424. Uu.ff. Platina vit. Pontif. und Boispreaux
hi�t, de Nicolas Rienzi, Paris 1743. 8.

(**) De Sade II, 422.

("*) De Sade führt IT, 443 — 451. Auszúge aus einem

‘�ehr beredten Briefe an , den Petrarca an die römi�che
Bürger�chaft �chrieb, worin er dies verräth; neb�
Rienzi Antwort.
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Näubex der Stadt Rom ( wie er jene klcinenDe�pos

ten nennte) mit den Ruinen dex alten Pallâ�te, Tem-

pel und Triumphbôdgeneinen �o unwürdigenHandel
getrieben. Stolz �tellt das tráge Neapel die�e mar-

morne Säulen auf , die echmals die Eingänge eurer

Tempel zierten , und die heiligrn Denkmähler, die
die A�che eurer Väter in �ih �chlo��en, — „Warum
kann ich mi nicht mit die�em neuen Brutus zu

einem �o gro��en Werke vereinigen! Mein Stand (er

war Prie�ter) und mein Schik�al verbieten es mir —

nur mit der Feder kann ih es thun , und �o die

Picht eines rômi�chen Bürgers erfüllen. Wenn du

beharre�t , wie ich nicht zwei��c , �o wir�t du mich

hald in einem andern Tone von dir ngen hören;

ih will deinen Ruhm durch die ganze Welt verbret-

ten |!» Petrarca nahm �eine Parthey �elb�t am Hofe
des Pap�tes mit cinem übermä��igen Muth und Feuer,
und wax nicht mehr Herr über �ich �elb�t , wenn man

pon Rienzi redte, Ex �chonte feiner Per�on , �elb
�einer Be�chüzexr und �einer be�ten Freunde nicht ,.

zog �ich aber piele Feinde dadur< zu. Seine Briefe

�ind in dem alten römi�chen Gei�te, in der männ:
lich�ten muthig�ten Schreibart ge�chrieben.

Aber die�e Herrlichkeit daurte kaum ein Jahr,

Rienzi, der von nicderer Herkunft war , konnte �ein
Glúk nicht ertragen , �ondern führte einen föniglichen

Staat , undließ �ich ein�t an einem Fe�ttag, nache

dem er Kai�er und Königeund alle deut�chen Für-
�ten
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�ten ‘vor �einen Thron gefordert , �ieben Kroncn von

Eichenlaub , Ephêu., Myrthen,, Oliven , Lorbcern »

“
Baurnzieigen und Silber, als eine An�pielung auf

die �ieben Gaben des heiligen Gei�tes geben. (*)
Endlich wurden die Rômer von ihrem Enthu�ia�mus

für die�e Popanz wieder nüchtern + ein Sieg, den

er über die Familie Colonnaerhielt , machte ihn:

noch übermüthigex, über �cine Gefahr blinder , dem:

Volk verhaßter , und endlich mußte er �ich flüchten.

Petrarea {chien �ich zu �chämen , und �o. gut wie

"möglichaus der Sache zichen zu wollen „ mit der:

fortge�eztcn Behauptung , daß der Anfang gut gewt=-

�en , Nienzi aber �h durch eigne Thorheit ge�türzt>

und �ein unglükliches Schik�al verdiene , weil er eiw
�chmachvolles Leben der Ehre, für die gute Sache

zu fterb:n, vorgezogen. Doch �chrieb er noch, zwar

ohne Namen , cinen feurigen Brief zu Gun�ten des

Rienzi an das rômi�che Bolk (**) „ ‘der aber ohno

Wirkung blieb. Beherr�cherin aller Völker , wie in

alten Zeiten ,
| �ollte das rômi�che Volk werden , die

Weit nur Ein Haupt haben , wie das Univer�um z

Gott �elb�t habe durch alle Vorzúge , die er Rom

gegeben , gezeigt„ �eine Ab�icht �ey , daß es die Welt

beherr�che ; die römi�che Weltmonaxchie�oll nirgend.
anders als in Rom jcyn, beym Volf , Senat, und

de��en ausúbender Gewalt , dem Cä�ar — das wollte

Petrarca ! Selb�t

E Ibid. p.486.

1) De Sade hat ihn 111, 269‘ 276

204.
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Selb�t zu gut für �cin Zeitalter wollte er durch
aus den gro��en und erhabenen Gei�t des Vergans»
genen wiedex erneuert �ehen, aber die verwelkte „çrucht
ließ �ich nicht wieder erzwingen. Roch mehr that ers

um den Pap�t zu bewegen, wieder nach Rom zu

Tommen,aber âlles vergebens. Man �ehe die:hây-
figen Beivei�e davon in de Sade.

:

Einen Cáâ�ar hâtte er erleben mögen,wie,einer
der gro��en. Alten war, - Carl dex 1V (©)hatte:die
be�te Gelegenheit y �eine Rechte in, Jtalien gelten.48
qmachen und Petrarca fagte ihm-in �einen. ‘Briefen
alles, was zu �agen war, um. ihu dazu zu bereden,
Endlich zog er 1354, aber-nur mit 300 Reutern(Y.
nach Jtalien. Petrarca’s: Freude war an��erordent-
fich , er nennte ihn �chon zum voraus den König:dex
-Welt, den. römi�chen Kaifer „zden währen Cä�ar, den
größtenFür�ten �einer Zeit, und benuzte jede Gele-
genheit bey �einer mündlichen Unterredung mitibm,
hn durch Bey�piele des Augu�tus und andrexaro�a
‘FenRômer aus �einem trägen Schlaf zu weken."Aber
die Schläfrigkeit und der Geiz des Kai�ers waren

. unüberwindliche Hinderni��e. Er wollte.�ich blosin
Mailand mit der ei�ernen ,- und zu Rommit. der
goldenenKrone krônen la��en. Dices erlangte ev: die
Vi�conti, �cine heimlichen Feinde, gaben ihm-50008

“Gulden
©) IN, 434. �.

*) Er �oll 1000 Böhmen, abex nur wenigeDeut�chebey
fich gehabt haben,
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Guldén zu ben Ko�tendie�er Cereraonie , aber ünitéb

der Bédingnis, daß die Truppen in �einem Gtfolgé

‘vorherdic Waffen iiederleaen�oliten ; und Carl war

�o �chwäch, die�en �chinipflichen Tractat zu unters

�chreiben. Sobald er in Mayland eingezogen war»

‘wurden die Thore ver�chloi�en, Geáäft von'allen Seis

ten merkte er endlich, daß er der Vi�conti Gefangez
ner wäre, wußte ader �eine Ang�t über �eine höch�t»
‘gefährlicheLage unter einem heitern Ge�ichtezu vers

bergen, und �vbäld er die Krone , �cines Herzens
Wun�ch empfangen hatte ; eilte er �öbald möglich

ausihren Stáäaten wieder weg. Petrarca begleiteté

“ihn eine Streké weit. -Beym Ab�chied �agte ein To�s
‘tähi�cherRitter ini Gefolge zum Kai�er : (*) „Dies

vi�t der Mann ; ‘von dem ich Jhnen �o oft ge�agt

habe ¿ er wird Sie be�ingen, wenn Sie es verdies

„nen ; wö nicht; �d weißer zu reden und zu �chwei

gen ! zs

Und wirklich änderte Petrakca �eine Ge�innungen
‘bald, da er die niedrigeHandlungsart des Kai�ers

in den italiäni�chen Städten und gegen den päp�tlia
chen Legaten erfuhr : „JFch liebe, �chreibt er rinent

“Freund(*) , die�e Cä�arn nicht , die uns aus dent

Nordén kornmen. Alles in die�em Climá i�t erfroren.

‘Die Herzen fühlenin «demjelben nicht'jene edle Flam-

me, die die Seele erhebt, und die ich als die Lebens

. wärs

© ‘TIT, 45e

C) II, 45
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Wrme des Reichs an�che. Schik�al; wenn du uns

ini�re Römi�chen Cä�arn nicht wiedergebenkann�t,

�o �chife. uns doch wenig�tens . aus Spanièn einen

Theodor , aus Africa einen Sever , aus Arabien cinen

Philipp , aus Syrien einen Alexaudér ! Was würde

‘der Stifter die�er gro��en Monarchie denken , wenn

ér �eincri Nachfolger mit einem Prie�ter, de��en Stand

Demuth erfodert, in der Demuth wetteifern �ähe ! „=

‘Carl durfte nr am Tage. �einer: Krönung . in die

Stadt Rom kommen , und nicht. darin �chlafen. Ex

‘Trfullteauch die�e. �chimpfliche¿Bedingniß.:Die: Nós

mer baten ihn aufs dringend�te, ‘daß er �ich zum

„Herrn von Rom, welches ihmangehörte, rnachetnt,
vdr wenig�tens die Stadt in ihren'vorigen Zu�tand
her�tellen möchte...Er ver�prach‘es zu überlegen,und

‘antwortete endlich Es �ey nicht gut für �ie , die Vers

fa��ung �o oft Fu ändern! „
— *zzDies i�t die Epoche

dés gänzlichenVerfalls der Souverainetät der äbends

Tändi�chen Kay�er und der Aufang der völligenSoiw
Scrainetàt der. Päp�te in Rom.» (5) Gl

-

Mit Schimpf - überhäuft kehrte der Kai�erdurch

gtalienwieder „nach Deut�chland zurük, Jn dent
-Mayländi�chenfand er alle Thore vor ihm ver�chlo�s
�en, und die Thürme voller Betvafneten, die ihm

den Eingang verwehrten, in Pi�a wurdé ihm das

Haus über dem Kopf ängezündet, vor der Stadt
-Cremona licß ihn der Magi�trat zwo

Stunden wars

“ ten y

C) Sabbathier,ibid, S, 463« “
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‘ten „ehe er ihn-7indi: Stadt lie�i, wohin er endlich
konmien darfte ¿aber unbewafnet und bewacht.

"Sein Beutel .war- woll,aber �eine Würde bes
fhimpl»

. Einen fürchterlichenBrief�chieiómPetrarca
nach:. HWie undankbar �ind Sie und wie �chlecht
EXennenSie den:Wexrthder

-

Dinge! Das was -Jhr
Aeltervater (HeinrichVI[) und. �o viele. andere. vor

‘ihm mit �o vieler Múhe, �o vielem: Blutvergie��en
“Herfolgt hakten ; das: hatten Sie ohne Mühe, ohne
Linen Tropfen Blutès: Zu vergie��ent , erworben , und

rSie verla��en ‘es �o: fthnell ! Jtalien , welches Sie

HDhneHindernisdnr<zogen» Rom , de��en Thore

Jhôeú offen: �tandesiy tin Seepter , der Sie. nichts
Lo�tete;.….einDiadem: von Blute unbe�lekt — allem
„dem ent�agen Sie , um in-Jhx barhari�ches Vaters

*land’( nah Böhmen) zurükzukehren| — Herrdes
-xdmi�chen Reichs ,-. �eufzen Sie nur nah Böhmen
Zhk Vater und. Zhr Aeltervater dachtenanders. Aber

ich �che wohl , die:Tugend i� kein Erbgut, u.�.w.» (©
“> NachherkamCatl IV wieder einmal nach Nom

G36) wo er das
8 wei��ePferd;auf welchem der

as

Pap�t
O Shfürze diefenund ‘andere{dne Btiefeum fehr

viel ab, weil’ die deut�che Uebcr�ezungder de Sa-

de'�chen Nachrichten in vielen Händeni�t, und

ih mich niht des-- blo��en Aus�chreibens �{<uldig ma»

- then will, . Dahin �ey al�o der Le�er übex dje�e

"intre��ante Ge�chichteverwie�en,
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Yapi faß, am Zügel zu Fuß durch die ganze Stadt

Rombis zur Peterskircheführte , die Ge�chäfte eines

Diaconus bei der Me��e verrichtete, und Eli�abeth,

�eine vierte Gemahlin frönen ließ. Mit Gold belas

den und mit Perganient-Briefen zog er wieder nah

Deut�chland zurúk; Petrarca intre��irte �ich weiter

nicht für ihn, und auch dies ‘�o gro}e, #d �chône

Jdeal ging ihm verloren.

So ideali�irte ex �ich auh den KönigRobert

von Rapo!i zu einem ncuen Salomo z; �o ideali�irrte
er �eine Freunde , alles �chienbei ihm hdher und

chôner als bei gewöhnlichenMen�chen , undals es

în der That gewe�en �cyn mag. () Er �childerte �ie

als die volllommen�ten Men�chen auf die fein�te oft

gezwüngen�teArt, und �eine gute Seele �chien nie

anders befriedigt zu �eyn , als wenn fic �ie �ich �o als
Ideale

) Aber auch die Men�chen �einer Zeit, und be�onders
einige �einer Freunde �cheinen über das gewöhnliche
Maaß erhaben, und an Gei�tesKätfe den alten Rds
mern ähnlich gewe�en zu �ey. Von vielen Bes

�pielèn aus die�em unterhaltenden Buche nur Eines 2

Als der goiährige Stephan Colonna den graus

�amen Tod �eines Sohnes und Enkels erfuhr, die in

einem Scharmüzel gegen Rienzi umgekommen waren,
{o vergoß eè nicht eine Thräne, �ondern fagte blós

mit ñiedergé�chlagnemt Blik: „Der Wille des Herkn
„ge�chehe! J�� es nicht be��er zu �terben , als unter

dem Joch eines Bauern zu �eufzen ? » 11, 5264

Y
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Jdeale denken konnte. Er �chuf îm eigentlich�ten
Ver�tande �ich �eine Freunde �elb|. Solche Men�chen

lieben im Grunde in ihren Freunden nur ihr eigen
Jdeal ; �obald’ �ie �ich betrogen finden, werden �ie
wieder kalt, Doch �cheint P. dies Unglük �elten ge»

habt ju haben.
Von �einer brennenden Einbildungsfkraftund hef-

tigen‘Liebezu �einen Freunden , mit denen �ich �ein
Gei�t auch in der Abwe�enhcit immer be�chäftigte,
i�t folgendeGe�chichte , die ex �elb�t erzählt, ein Bez

weis : (©) Ein�t hörte er , daß �ein Herzensfreund,

der Bi�chof von Lombez, zu dem er eben hinrei�en
wollte, um ihm �eine Lorbeerkrone und �cin Gedicht,
Afrika , wie er �agt , zu Fü��en zu legen , �ehr ge-

fährlich frank darniederliege, Die�e Nachrichtmachte
ihm gro��e Unruhe, er war zwi�chen Furcht und Hof-
nung, als er in ciner Nacht im Traum den Bi�chof
zu �chen glaubte , durch den Bach gehend, der �eis
nen Garten wä��erte. Er lief zu ihm hin und fragte
ihn tau�enderley auf einmal. Dex Bi�chof antwors

tete lächelnd nur wenig , erinnerte ihn an die anges

nehmen Tage , die �ie ein�t an den Ufern der Garonne

mit einander verlebt , und wie ihm it dies Land
verhaßt wäre, darum wolle er nah Rom zurükkchs

‘xen, Währender die�es �agte, ging er immer weis

ter und kam endlich ans Ende des Gartens. Pes

trarca wollte ihn zurükhalten, und be�chwor ihn,
ihm

©) 11, 56
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ihm wenig�tens .die Ehre der Begleitung zu la��en.

Der Bi�chof �tieß ihn �anft mit der Hand zurüky
veränderte Ge�icht und Ton , und �agte: Nein ich

will nicht , daß du izt mit inir gehe�t Darauf (ah

er ihn mit unverwandten Bliken an. »Jch �ah an

ihm, �agte Petrarca , alle Merkmale des Todes. Die

Be�túrzung preßte mir ein Ang�tge�chrey aus , worübex

ich erwachte. Jch bemerkte den Tag , und �chrieb
es einigen meiner Freunde. Nach fünf uud zwanzig

Tagen erfuhr ich die traurige Nachricht, daß der
Bi�chof von Lombezge�torben. �ey , und zwar am

nemlichen Tage, wo ich ihn im Traum ge�ehèn.».
»Sie kennen mich , �chrieb ex eincm Freundy

da ein junger Men�ch ihm abtrünnig worden war; (D

Jch verge��e und vergebe alles ; ich habe keinen.Feind,
er �ey �o �chlimm als er will , den ih nicht lm
Stande wäre , �eib�t zu lieben, wenn ich Reue und

Schaambey ihm finde. Jh ge�tehes „ die�e Sanft»
muth kann gefährlich�eyn; aber �ie wirdmirnie

Ur�ache geben , zu,ereôthen.»

Ein �olcher. Maunliebt cs Schülerunter ch
äu, �chen. Alsdann �prichtder kälte�te ge�unde�te
Be�tandaus ihm , und �eine Lehrenflie��en wie ein

erquifenderThau auf jungeSeclen - weil �ie zugleich

FeineLiebe fühlen. Selb�t �eine. Jdeale- zeigenein

gro��es.Vorbild, und helfen dem „der noch, etwas

träge an der Erde klebt, auf eme höhere Stufe.
P 7 TREE: »Wie

©mm, 791,
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yWie einen Sohn liebte er eben die�en Jüngling ,

der ihn nachher unbegreifliher Wei�e verließ. Er

fand einen durchdringendenGei�t , ein au��erordent-
lihes Gedächtnis ( �o daß er zu Petrarcas gro��er
Befricdigung de��en X11 Eklogen in cilf Tagen aus

wendig lernte), und dennoch eben �o viel Einbil»

dungskraft und Feuer in ihm; eine völligeVerach»

tung des Geldes , und einen �olchen Hang zur Ein-

�amkeit , zu Wachen und Fa�ten , daß ex es hierin

�elb�t �einem Lehrer zuvor that. Ganz für die�en
lebte er , und �cine Wollu�t war , P. Willen aus»

zurichten und �einen Neigungen zu folgen. Er han-
‘delte immer nah Gefühl , nie nah Jntre��e. Er

machte auch Gedichte , und obgleich er no< nicht
recht wußte , was er �agen wollte , �o war doch viel

Erhabenheit und Anmuth drin. Mit einem Worte :

"Der Júngling �chien ganz für Petrarca gemachtzu

�eyn, und die�er �orgte in allen Dingen wie ein

Vater für ihn. „»
|

|

Plôzlich aber trat er ein�t in Petrarca’s Zimmer
und erklärte ihm gerade heraus, daß er nicht länger
‘bei ihm bleiben , �ondern �ogleich abrei�en wollte.

Sein Lehrer ; er�taunt ; brachte keine andere Ur�ache

heraus, als daß er einen �o gro��en Ekel am Schrei»
‘ben bekommen , daß er �ich nicht ent�chlie��en könnte,
ferners die Feder in dic Hand zu nehmen. P.ricth

ihm, cine Zeitlang auszuruhen, weil er zuvielge�chrie:

‘ben, und ferners als Freund bey ihm ¿u bleiben,
Un«
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Unbeweglichblieb der Jüngling auf �einem Ent�chluß:

Wie ich �ollte ein Haus bewohnen , wo ich nichts

thâte ! Brod e��en , welches ich nichtverdiente ! dazu
denke ich zu edel. Mit die�en Worten ging er zum

Hau�e hinaus. Die Leute in Paduæ?hieltenihn für
einen Verrükten , dem das Studiren den. Kopf ver-

wirrt hätte, und wahr�cheinlich hatten �ie nicht ganz

Unrecht. Ju eccentri�chen Jdeen trieb er �ich in der

Welt herum , �uchte bald das Grab des Virgils ,

bald das dcs Ennius , wollte bald nach Con�tanti-

nopel, bald wieder nah Rom, und nachdem eine

gefährlicheund elende Rei�e über den Apennin �ein

Fieber abgekühlt hatte , �uchte er den Petrarca wies

der auf, wurde zwar kalt empfangen aber edel von

ihm unter�tüzt, und endlich bey einem Freundeig
Neapel gut ver�orgt. „„Lerneù Sie endlich , �chrieb
ihm P. , um ihn von �einer un�eligen Rei�e�ucht zu

heilen : einmal an cinem Orte aushalten ! Ein Stein,

der immer fortrollt,bemooßt �ich nicht. LernenSie

mit den Men�chen leben , �ie werden �olche allet

halben finden, wo Sie hinkommen, Aber Sie kôn-
'

nen weder die Ein�amkeit noch die Ge�ell�chaft aus-

halten , dies i�t eine gefährlicheSeclenkrankheit , die

nur die Tugend heilen kann, ©)
Die�er Jüngling hieß Johann Malpighino -

und wurde nachher ein gro��er Gelehrter , der im

XIV Jahrhundertals öffentlicherLehrer zu Padua
P 3 Ulls

() UI, 784 — 794.
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ungemein viel zur Wiederher�tellungder lateini�chen
Litteratur und des guten Ge�chmaktes in Europa

beygetragen.

Man fühlt das innig�te Mitleiden mit dern gro�=
�en und verdienten Manne, wenn man �ieht , wie ex

weder in fich �clb�t noh in �einem Zeitalter das

�chône Jdeal gefunden, dem er �o eifrig nachiagte.

Dies hatte zwar weniger Einfluß auf �einen Gei�t 4

der dem�elben in �einen Ausarbeitungen, in Ab�icht
auf Eleganz und römi�che Stärke der Gedanken ima

mer näher kam , als auf �eine innere Gemüthsruhez
und er war eigentlich ein unglüklicher Mann.

Man darf nux �eine Ge�präche von der Verach-

tung der Welt le�en, um �ich einen Begriff von

dem müh�eligen Kampf zu machen ; durch den �ich

�eine Seele zu einem fe�ten Priucipium von Ruhe
und Zufriedenheit durchzuarbeiten �uchte. Bald �uchte

er die�e in den abgelegen�ten Einöden — bald war

ihm fein Schauplaz groß und herrlich genug. Er

konnte e>b�t , was er an obigem Jünglinge tadelte z

weder Ein�amkeit noch Gefellfchaft auf lange ertras

gen, Der Pomp zu Rom, da er den Lorbeer bekam,
und der Glanz der Höfe war ihm eben �o unerträg-

lich , als ex fich auf lange an �einer Quelle zu Vaus

clu�e gefallen fonnte. „Er wanderte, wie er �elb�t
am Ende �einer Schrift an die Lrachwelt bekennt:

unbe
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unbekannt mit Ruhe be�tändig in dex Welt herum 3

nicht um tau�endmal ge�ehene Dinge abermal zu �ehen,

als um , wie cin Kranker , durch Veränderung des

Ortes dem Lebensüberdrußzu wehren,» >)

„Petrarca, �agt �ein Lebensbe�chreiber **), glich

ungeachtét �eines gro��en Gei�tes denen Men�chen ,

denen es nirgends gefällt, als wo �ie nicht �ind, War

er zu Avignon oder zu Vauclu�e, �v �eufzte er nach

�cinem geliebtenVaterlande. War er in Jtalien -

�o �ehnte er �ich nach �einer Ein�amkeit zu Vauclu�e

zurúk, Tau�end Ent�chlü��e faßte er , und wußte

nicht, welchen er wählen �ollte, indem er immer

Gründe und Gegengründefand , die ihn in Unge-

wißheit hielten. Er ge�teht es �elb�t, daß kein Theik

der Erde ihm gefiele, „Wohin ih auch, �chrieb ev

an cinen Freund , meine ermüúüdetenGlicder trage -

�o finde ih nichts als Steine. und Dornen. Es wäre

wohl bald Zeit , in die andere Welt zu gehen : denn

in die�er befinde ih mi< �chr übel. Jt es mein

Fehler? oder der Men�chen ? oder der Oerter? viel

leicht aller zu�ammen! — Nirgends auf der Erde

ein ruhigerangenehmerAufenthalt ! der eine i�t dur<

Krieg verwü�tet ; im andern i�t ein Friede , grau�as

mer als Krieg! Hier erfährt man alles Elend des

P 4 Hut'-

(*) — yStarc ne�cius , non tam defiderio vi�a millies
revi�endi, quam ftudio, moro ægrorum loci mutà«

tione tæzdiis confulendi.,,

(®) III, 327+
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Hungers, dort einen Ueberguß <limmer als der

Hunger. Hier i�t die Luft ange�teft , dort �ind. es

die Sitten. Hier �eufzt man unter Sclavercy , dort

i�t Freyheit , härter als die härte�te Sclaverey! Dies
Land. i�t dürre und troten , jenes der Wuth der Flú��e
und Bäche ausge�ezt! Dort er�tarrt man vor Fro�t
hier �chmilzt man vor Hize! Dort i�t dde Ein�amkeit,
hier eine tâ�tige Menge! Dort wird man der Wuth
wilder Thiere zum Raub , hier ‘der Büberey der

Men�chen! Ach,der Ort, den ich �uche, i�t nirgends!»

UnglüklicherMann! der du nirgends ein Mit-

tel — allenthalben nuèë Extreme �ahe�t , und de��en

durch Liebe, Ruhm. und frühe Schik�ale über�pannte
Seele keine andere �chen fonnte! — aber auch. weis

�er und gro��er Mann, daß du dennoch nicht Men:

�chenfeind wurde�t , und deine�anfte Güte und Men-

�chenliebe bis ans Ende behielte�t !

Doch.gefiel ihm Ftalien , und zumal, �ein Vaz

terland Florenz ,„ ob�chon ihn die�es. noch als Knas-

ben ausge�to��en hatte, immer vor allen andern Länz
dern aus. So oft ihn auch die bürgerlichenKriege,
von denen es verheert wurde, daraus verjagt hatten,
�o �chifte er doh von Zeit zu Zeit , wie Nogh �eine
Taube , �eine Bedienten aus , ob es. niht möglich
wäre , irgend einen ruhigen Ort zu finden. Jn �eis

nem �echszig�ten Jahre genoß er endlichdie Befries

digung, daß die Republik Florenz durch einen eignen

Ge�andten , den berühmtenJohann Boccaccio, und.

einen
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einen äu��er�t �{wmeichelhaftenBrief ihn wieder zu

�ich cinladen lic, und ihm alle cingezognenGüter

zurüfgab.(© Der Brief der Republik i�t cin Meis

�ter�túk von Gelehr�amkeit und Eleganz , und �elten
werden heut zu Tag in obrigkeitlichenRe�cripten Stel-

len aus Sallu�t, Cicero und Ennius aa1geführt.Nicht

wenigeri�t es Petrarca Antwort , die (i< anfängt:

Jch habe genug gelebt , meine Mitbürger , und ih

will gern �terben, da mir nichts mehr zu wün�chen
übrig bleibt, u. �. f.»a

Und dennoch ging er nicht ! Die Sehn�ucht nach

�einem Vauclú�e bemei�terte �ich �einer unwider�prech-

lih. Laura wartod , al�o nicht Liebe zog ihn hin;

niht das Vergnügen in ciner � wilden Gegend ,

nicht die Freund�chaft in einem fa�t Men�chenleeren

Orte , nur Liebe, nur Ein�amkeit und Ruhe. „Gar

zu befannt und ge�ucht in meinem Vaterlande , ge-

lobt , ge�chmeicheltbis zum Ekel �uche ich cinen Ort,

wo ich allein, unbekannt und unberühmt, leben kann.

Die Jdee meiner lieben Einöde zu Vauclú�e hat �ich
mir mit allen ihren Reizen vorge�tellt, Jch �ah jene

Hügel , jene Quellen , jene Wälder , die meinem Stu-

diren �v gün�tig waren — und empfand im Grund

meiner Seele ein Vergnügen , welches ih nicht bes

�chreiben kann. Noch möchte ich da�elb�t an einige
Werke, die ich dort angefangen , die lezteHand legen.
Es verlangtmich, meine Bücher wieder anzu�ehen,

�ie
G) III, 146 — 156-
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�ie aus den Ki�ten , worein �e ver�chlo��en waret ;

herauszunehmen , um �ie ans Tageslicht und vor die

Augenihres Herrn zu bringen.,,

Es i�t der Mühe werth , daß wiz ihn �elb�t von

die�em geliebten Orte und der dort geführtenLebens-
art reden hôren. (Y „Hier führe ih cinen be�tändi»

gen Krieg mit meinenSinnen , und begegne ihnen
als meinen ärg�ten Feinden: Meine Augen �ehen

nichts als die füxchterlich�tenAbgründe, nichts als

Himmel , Wa��er und Fel�en; weder Gold, noch

Edelge�teine, noch Elfenbein , noch Purpur, Das

einzigeweiblichesGe�chöpf, das ich zu �chen bekomme,
il eine alte Magd, fo �chwarz, troken und ver-

brannt, wie die liby�che Wü�te, Meine Ohren wer»

den nicht mehr vom Tone mu�ikali�cher Ju�irumente
wie chmals entzükt— ich. hôre hier nichts als. brül-

lende Och�en , blôkende Lämmer, zwit�chernde Vögel
und murmelnde Gewä��er. Vom Morgen bis Abend.

xede ich kein Wort , weil ich keinen Men�chen habe ,

mit dem ih reden könnte, Das Volk der Gegend
kennt die Reize des Umgangs nicht , und be�chäftigt

�ich.

(*) In Berenger Soirées provengales „ IIT Vol. 1786. 12.

�t eine Abbildung und. Be�chreibung die�er reizenden
Gegend und der muntern Sitten ihrer Bewohner.

Petrarca lernte die�e Ein�amkeit �chon als Knabe

kennen , und fie gefiel ihm �o wohl , daß er fie �chon
damals der Herrlichkeit der größten Städte vorzog.

LI, 188+
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|< allein mit Akerbau und Fi�cherey. Fh begnüge
mich an dem �chwarzen Brodte meines Bedienten -

und finde, daß es weit leichter i�t, �ich an eine grobe
Nahrung als an ko�tbare und lekere Spei�en zu ge-

wöhnen, Feigen , Trauben , Nú��e, Mandeln, das

�ind meine Lekerbi��en, Nach meinen Kleidern würde
man mich für einenAkersmann oder Hirten halten.
Mein Hans gleicht dem Hau�e des Fabricius oder

Cato. Meine Hausgeno��en �ind ein Hund und ein

Bedienter. Wenn ich die�en nôthig habe , �o rufe

ich ihn; brauch? ih ihn niht mehr , �o fchrt er

wieder in �ein Haus zurük. Zween Gärten habe

ih mix , ganz nach meinem Ge�chmake, gemacht y

und ich glaube nicht, daß ihres gleichen in der Welt

�ind. Das einzige fehlt die�em Orte , daß ex au��er
Jtalien liegt, Der eine die�er Gärten , dem Apollo

geheiligt , liegt auf dem Abhang übev der Quelle

der Sorgue , umgeben von Fel�en und unzugängli-

hen Oertern und bloß von Vögeln be�ucht. Der
andere , der des Bachus , i�t näher an meinem Hau�,
weniger wild, auf einer Jn�el in dem rei��enden
Strom , von wo ein Steg hinüber nach einer ge-

wölbten �chattichten Grotte führt. Hier bin ich des

Mittags, des Morgens in den Weinbergen , des

Abends auf den Wie�en oder im Garten unter den

Fel�en , cin Ort zwar klein , aber ge�chikt , den tráz

ge�ten Gei�t zu erweken und zum Himmel zu erhes
ben, Nur verdirbt der häßliche Geruch des ver-

wün�chten
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wün�chten Avignons die reine Luft meiner Felder.=

Hier it kein Tyrann , der uns droht , kein unver»

�châmtexBürger ; der �lolz auf uns herab�ieht, kcine

bei��ende Zunge , die uns zerreißt; kein Zank, kein

Ge�chrey, keine Proce��e , kein Getümmel des Krie:

ges hier kennt man weder Geiz noch Ehr�ucht oder

Neid, — Hier �ind ge�unde Luft , �anfte Winde y

ein-offcnesLand , klare Quellen, ein fi�chreicher Fluß,
dichte Gehölze, fühle Höhlen, Lauben von Ro�en y

mit Blumen ge�titte Wie�en , und Hügel, dem Bas

hus und der Minerva heilig ! u. �. f. O)

Wie oft bin ich im Sommer, um Mitternacht,
wenn ich mein Stundengebet verrichtet hatte , ganz
allein auf den Felderu oder Bergen im Mond�chein

�pazieren gegangen ! Wie oft bin ich �ogar in dex

dunkel�ten Nacht in die �uürchterlicheHöôlegegangen y

worin man �elb�t bey Tag und in Ge�ell�chaft nicht.

gehen kann , ohne ein geheimes Grauen zu empfin-
den. Jch habe �o viel Anuehmlichkeitenund eine

�o �ú��e Ruhein die�er Ein�amkeit gefunden, daß ich
nur die Zeit, die ich da�elb�t zugebracht, gelebt zu

haben glaube — der ganze übrige Theil meines Le=

bens war eine be�tändige Marter. (*)

Freylich - wer �ollte hier nicht verwöhntwerden !

Der Fi�cher zu Vauclü�e , der und de��en Frau
die einzigeHausgeno��en�chaft Petrarca?s ausmachtenz

war nach �cinem Ausdruk: „ein Wa��erthier , zwi�chen
Quellen

@) 1, 585 — 88, E) 1, 588.
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Quellen und Flü��en erzogen , der �eine Nahrung in
den Fel�en �uchte, aber ein recht guter Men�ch,
frólich , gelehrig und gehor�am. Schlechtweg zu �as

gen , daß er treu war , das wäre viel zu wenig:
êr war die Treue �elb�t, Er wohnte in eincm klei»

nen Hau�e, dicht neben dem meinigen, Wenn Hes
lena , Lucretia und Virginia Ge�ichter gchabt hätten,
wie �eine Frau , �o �tühnde Troia noch , Tarquinius
wäre nie verjagt worden und Appius nicht im Ge»

fängniß ge�iorben. Aber wenn ihr Ge�icht �chwarz
war , �o war ihre Seele de�to wei��er. Die Häßs
lichfcit �chien ihr recht gut zu �tehen. Wenn �elb|
die Heu�chreken Mühe haben , die Sonnenhize aus

zu�tehen, bringt �ie ihx Leben auf dem Felde zu.

Jhre abgehärteteHaut troztder Hize der Hundstage.
Wenn �ie des Abends zurüklömmt, áârbeitei �ie im

Hau�e noch eben �o unermüúdet, als wenn �ie kaum

aufge�tanden wäre. Nic hôrt man Klagen , nie das

gering�te Murren von ihr. Sic �chläft auf Rebens

matten , ihre Nahrung i�t �chwarzes �chmuzigesBrodt,

ihr Getränke ein Wein, �o �auer wic E��ig, dén �ie
mit Wa��er vermi�cht. y ®©) Selb�t �eine be�ten

Freunde hielten es nur kurze Zeit in die�er Einöde
bey ihm aus.

'

Die mei�ten die�er Nachrichten �chrieb er er�t irn

Alter auf , wo freylich die �û��e Erinnerung das Ge-

máählde etwas ver�chönert haben mag, Denn wer
:

i
C) I, 597 = 599
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i�t im Stande, eine kaum Wochen, kaum Tage
alte Sen�ation, ge�chweige ein läng�t verlebtes, nun

verlohraes Jugendparadies �o getreu mit Worten zu

zeichnen,als er's wirkli< im Genu��e empfand! —

F< muß übrigens , wenn ich �sine Ge�tändni��e
�ammle, ihn reden la��en , und darum führe ih

�oviel aus �einen Schriften an. Dics Buch �oll cine

Sammlung des Wichtig�ten �eyn, was er von �ich
�elb�t �agt.

Nachdem er im Jahr 1341, zu Rom den Lots

beer empfangen , zog er �h abermals in eine Eins

�amkeit , Selva piana , (in dem Gebiet von Regs

gio , ‘im Parme�ani�chen) zurük, die er von ungefehr
auf einem Spaziergang entdekt hatte : eine Anhöhe,

wo ‘man die Alpen und die ganze Lombardey im

Auge hat : ein dichterWald von Zedern , dic, gekühlt
von fri�chen Winden , die von den Bergen her kom-

men, und bewä��ert von vielen Bächen , die ange-

nehm�te Erquikung geben. Nach �einer Be�chreiz
bung (*) ein wahres Ely�ium. Hier fing cr mit
erneuertemFeuer die Fort�ezung�eines Heldengedichs-
tes , Afrika , an. (* ' :

Um die�e herrliche Gegend recht oft genie��en zu

fönnen, faufte er �ich ein Haus in einer abgelegnen

Ga��e der Stadt Parma, wo er wie auf dem Lande
ö

leben

C) II, 47.

C) S. �einen Brief an die Nachwelt , ohen.

S,. 17e
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leben konnte, Die Ruhe , die er läng�t ge�ucht y

�chien er nun für immer gefunden haven. „Jch
genie��e hier , �agte er in �einer Entzuknng: eine

Ruhe , die die Philo�ophen zu Achen, die Dichter
auf dem Parnaß, die Anachoreten in den Sand-

wü�ten Aegyptens nicht gekannt haben, O Glük ,

lag cinen Men�chen, der �ich verbirgt , im Frieden!
Geh aus �einer kleinen Hütte und falle die Pallä�te
der Königean! Rura mihi & tigui u. �. ff.» Sein
Wanéen zwi�chen mancherlei Ent�chlú��en, �elb�t bey
geringfügigernDingen �childert er in die�em Briefe (*
ungemein wahr und richtig : „Bisweilen begnügoich
mich an meiner Hütte , gleich dem Garten- des Cus
rius oder dem Felde jenes Grei�en, von dem Virgil
�pricht (*) ¿ Bisweilen ergreift mich die Phanta�ie
ein prächtiges Gebäude bis an die Wolken zu erhe-
ben und Rom und Babel. damit zu übertreffen.
Mein Gei�t verliert �h in ungehcuernJdeen, Einen
Augenblikdarauf i� mir wieder jede Spur von Luxus
oder Stolz verhaßt, So i� meinGei�t in Ebbe uud
Fluth —

|

Aber.auch hier hatte er keinebleibende Stätte
‘und �ehnte �ich bald wieder nachVauclu�e zurüfy

wo er aber mei�tens nur auf kurze Zeit �ich aufs
halten konnte. „Jch �tehe hier um Mitternachtauf,
ich gehe mit Anbruch des Tages aus ; ich �tudire

auf
«CII, 49 — 52,

(**) Cui pauca relii jugera :rpris grant, Georg, IV.
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auf den Feldernwie auf meinem Zimmer; ih le�t
ich �chreibe , ich phanta�ire. Jch bekämovfedie Trág»z
heit, den Schlaf, die Weichlichkeitund das Vers

gnügen. Jch durchlaufeden ganzen Tag dürre Gee

bürge , feuchteThäler und tiefe Hölen; ih wandre

läng�t dem Ufer des Flu��es auf und ab, allein von

meinen Sorgen begleitet.— Hier finde ich Athen y

Rom , Florenz und was meinem Gei�t am be�ten

gefällt : ich genie��e hier alle mcine Freunde , �owohl

die, mit welchen ih gelebt, als die , die lang vor

mir ge�torben �ind, und die ih nur aus ihre

Schriften kenne. 5 (O)

Jn �einen �pätern Jahren (1357) fand er eine

anderé Ein�arnkeit, zu Garignano , einem Dorfe
am Ufer dex Adda , drey Meilen von Mailand , de�

Fen Lage äu��er�t reizend und angenchm gewe�cn �eyn
foll: „Es lág auf einer kleinen Anhöhe mitten in

einer gro��en Ebene , von allen Seiten mit Quellen

umgeben, die nicht rei��end und brau�end wie die
zu Vauclu�e, �ondern klar und �anft �nd. Jhr Lauf
i� �o verwikelt , daß man kaum weiß, wohin fie

gehen , woher �ie fommen. Gleich als wenn �ie
die Tänze der Nymphen nachahmen wollten , mi

hern , entfernen , vereînigen und trennen �ie �<

weeh�elswei�e. Endlich nachdem �ie durch ihre geo

wundenen Gänge eine Art von Labyrinth gemachty

ergie��en �ie �ich alle in ein einzigesBehältnis,» (E)
Eine

(*) 111, 2886 C) UI, 509.
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Tine Karthau�e war in dem Dorf , wohin ex �ich
- oft begab , um der Andacht zu pflegen. Auch in.

Mailand hatte er ein Haus in einer abgelegenen

Stra��e nahe an der Kirche des heil. Ambro�ius.

Die�e Nachbar�chaft ; �agt er, i� mir �chr angez

nehm. Der gro��e Heilige trö�tet mich durch �eine.

Gegenwart, und lei�tet meinerSeele gei�tlichenBeys

�tand, Unter �einen Flügeln �eh ich die Stürme y»

hôre ich das Geräu�ch der Wellen, aber �ie kommen

nicht zu mir.» (©)

»MeinLebenslauf i�t ziemlicheinförmig, �eitdem,

dic Kälte des Alters jene Hize der Jugend und jene

traurige Flamme , die mich �o lang gequält, verzehrt
hat. Doch ; was �age ich ! Nein , ein himmli�cher

Thau hat �ie verlö�cht ! — Gleich einem müden

Wanderer verdopple ich die Schritte , je näher ih
dem Ziele meiner Rei�e komme. —. Wir bringen
die er�ten Fahre un�ers Lebens in der Fin�terniß der

Unwi��enheit hin , die Folge in Müh�eligkecitund:Ar-

beit, das Ganze im Jrrthum , kein einziger ganzer
-

Tag 5 der rein und unbewölkt wäre. (*
Jch habe der Ruhe nôthig¿ denn in Wahr»

heit ich bin müde der Welt , müde der Ge�chäfte ,

müde aller Dinge, endlich múde meincr �elb. Jh
�age mit jenem Grei�en: Jch bin mix �elb�t zur

‘La�t, — Un�er Leben i�t nur ein kurzertrüber Wins

tertag. —

C) III, 513, (II, 511, 543,

Q

4
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tertag. — Jh bin nicht ein Vogel , dex durch díè

Luft fliegt , noch ein Hir�ch, der über die Bergé

hüpft , �ondern eine Schildkröte, die �ich mit Mühe
guf der Erde fort�chleppt. — (©)

Sein lezter Aufenthalt war Arqua , ein Dorf
in den Euganei�chen Bergen, vier Ztal. Meilen von

Padoua , am Abhang eines Berges, der es von den

Nordwinden �icher �tellt , berühmt durch �eine ge�unde
Luft , �eine �hônen Baumgáärtenund gute Weine y

in einer lachenden Gegend , wo ein immerwährender

Frühling herr�cht. Aber er fand auch hier �eine Gez

�undheit nicht wieder. (**)

Ju dem Jahr vor �einem Tode, 1373 , dá einige
Monate vorher �ein be�ter Jugendfreund , der Cardiz-

nal von Cabá��ole ge�torben war , �chrieb er (von

Arqua aus ) an cinen Freund in Lüttich: „Jch bin

Gott �ey Dank , endlich ruhig und frey von den

Leiden�chaften der Jugend. Lange genoß ich einer

fe�ten Ge�undheit , aber �eit zwey Jchren bin ich

�ehr �chwächlich , und einigernale hat man mich für
tod gehalten. — Jch hätte in der Welt höher �teis

gen können , aber ich wollte es nicht, weil mir jede

Erhebung verdächtig i�t. An Jahren und Büchern
bin ich reicher geworden , aber Ge�undheit und meine

be�ten Freunde habe ich verloren. Jch le�e, ich

�chreibe , ich denke , das i�t mein Leben und mein

Vers

C) III, 664. 668, 670,

C) UI. 837, 852,
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Vêranúgënim Alter wic in der Jugend. Aber da

i �o lange �tudirt , �o er�tauneich , �d wenig gelernt
zu haben, Jh hä��e Niemand, ighbeneideNiemand.

Jm Frühling meines Lebens1 der vollerJrrthunt
und Verme��enhcit war, verachtetech ‘alle Welt
au��er mir ; in dem männlichen Altcèverachtete ‘ich
nur mi< — it abex verachte ich fa�t jedermatiñ
und mich �elb�t am mei�ten. JFchfürchtemich voë
Nicmand als vor denendie kchliebe, und wün�che
Uichts �o �ehnlich als ein glúfklichesEnde, Hicrx in

die�en Berge will ich meine Tage ruhig zu be�chlie�s
�en �uchen, und immer meinetodten:üindabwe�endei

Freundevor Auzen haben. (*) 5

So demüthigund milde.machte'ihidas Älter?
Scin ganzes Leben war eine müh�eligeWander�chaft;
die nie ein Ziel erreichte. Um�tände au��er ihn, die

dem gewöhnlichenMen�chen nichts zu fehaffenmás
chen , haupt�ächlichdie ünglüfklicheLage�eines Vaterz
landes , 6 viel Ehre es ihm macht , dadurch beun-

rnhigt worden zu �eyn, trübten häufig �eine Seelen

ruhe , am mei�ten áber feine innere Leiden, bis endz

lich diefe ihre eigne quälendeUr�ache�elb�tausldfc<hz
ten. Aufdie�em Wege wird ain Ende anch ‘dé

fiárk�teMann cin’ gutes" �anftes Kind, ein' zartes
Blúrichen,das jeder räuhe Windberlezt. Die Vor-

fehungließ ih �érbeti, unbemerktvön' frgend'einem

Men�chen- und den , der bey den Wei�ender alten
x Q+ Zei?
C) III, 875,
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Zeit �eine be�te Erholung ge�ucht und gefundenhatte,

Fand.man tod — auf einem Buche liegen.
So �tille �chließt �ich gewöhnlichdas Leben edler

gequälterMänner, und die oft verfin�terteSonne.

ihres Lebens geht endlichwehmüthigmilde unter.
So �tarb auch �päter Ta��o , der, halb kindlich /

gutetrô�tende Gei�ter um �ich zu �ehen glaubte; und

noch vor Petrarca Peter Abeillaro. Berington
�agt von lezterm (*): „Nach �o heftigenLeiden und

»Verfolgungenkonnte ihn endlich der gelinde�te Wind

gleichdem Schilfe beugen. Er be�aß nicht mchr

den gewöhnlichenMuth eincs Mannes ; Er zagte,

„hing den Kopf- und fand �einen einzigenTro�t in

„Thränen, So weiß die Vor�icht die Schärfen
und Rohigkeiteneines edeln Mei�terwerkes abzu�chlei-

fen. — Wie zart fühlte eben die�er durch Leiden

�o �chwer geprüfteAbeillard, da er es aus�chlug
Unterrichtim Klo�ter Clugny zu geben , wo er noch

die�chôneAbendröôtheeines hei��en Lebenstages genoß :

„Er fürchtetedie Ruhe , die er izt genie��e, möchte
„die Vorbedeutung eines nochmaligenSturmes �eyn.
»So oft er, (erzählter �elb�t in �einer Hi�toria

„calamitatum) von einer gei�ilichen Ver�ammlung

hörte y �o glaubte er �chon, �ie �ey wider ihn zu�am:

„mengetreten , und mit Zittern wartete er auf den

»Botender ihn vor ihre Schranken hinzichenwürde.
»Er

O) Nachrichten von Abeillardund Heloi�e,
S. 217, Ue ge



„Er hatte keine Kraft mehr , traurigen Erintierungen
zu wider�tehen , und �ank vor ihrem Eindruk hin;

„wie ein zerfniktesRohr. Er wün�chtenichts mehr
als ein baldiges Ziel �einer Müh�eligkeiten, und fürchs:
tete , durch eine auch nüzlicheArbeit �ein Gemüth?
in den erhabenen Betrachtungenzu �tören, die: ihn
auf die be��ere Welt bereiten �ollten. Es i� rührend:

zu �chen , welchen Eindruk die Freund�cha�t- und die

�org�ame Treue Peters des Ehrwürdigen und �eines

ganzen Conventes zu Clugny auf ihn ¿machte.,als:

ex in die�es Klo�ter �eine lezte Zu�ucht: nahm: „Seis

„ner Seele war die Stimme der Freund�chaft läng�t
„etwas fremdes , und �ie traufelte auf ihn �anft wie

»der Thau des Himmelsauf dúrte Auen herab !

Schon läng�t hatte �ich zwar aus die�er Ur�ache:
und als natürliche Folge �einer -úber�pannten Jdeaäle

Lebens:Ueberdruß auf einige Zeit �ich �einer beteis:

�iert , wovon ein Brief aus Avignon an �eine Freunde
in Jtalien (ungefchr von 1347.) einZeugnisgiebt,©)
Von die�er Acedie; wieman �ie damals nenntey
oder der hôch�ktraurigenGemüthslage, wo das Leben
ganz �einen Ge�chmak für uns verloren hat , �pricht

er auch in �einen Ge�prächen von der Verachtúün&
der Welt , wo ér die vortreflich�kenRegeln dagegen
giebt, welche,weni �ie das Uebel ‘gleichnichtaus

dem Grunde heilen, doch gute Palliativefind..
O. 3 BE ‘Deu

C) II, 498 —502eundandere mehr.im:Zten Theil.
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„Denn cnch- dex Ruhm hatte endlich Reiz und.

Werth für ihn verloren , und die Vor�icht licß ihn,

gerade „in der. Erfüllung. �einer Wün�che ihre Strafe

finden. (@*:Wie crx aus die�em Grunde �clb�t nicht

einmal die �chmeichelhafte von ihm �o lang gewün�chte.
Einladungder Republik Florenz ángenohmcn, haben
wir-obenge�ehen. (*) Aber ex hatte auch. den Rúlhm;
in-einem Grade,: wie wenig Sterbliche , geno��en.

Seine Krönung,mit dem Lorbeer auf dem Capi.
tolium: zu Rom: war“ einzig. in ihrer Art ¿ ob�chon.
man. ( doch. ohne ‘ausdrúklicheZeugni��e

)

Spuren:

hat, daß vor Petrarca. auch andere Gelehrte aus den.
vier Facultäten. der Lorbeer. bekommen , �o war �ie
doch an ‘einem. Dichter �eit tau�end Jahren noch nic:

mit �olcher Pracht ge�chehen. (=) Unter der Regie=

rung. des. Kai�ers: Theodo�ius. war fie als ein Ucber-

re�t. des. Heidenthurmns:abge�chafft worden. — Am
8: Apeil1341 ¿ am

Lagdes O�terfe�tesge�chah �ie.
e

: Früh.

€) Die�er feine Ausdrukgehört derMad. Mainten 01.
Sie braucht ihn irgendwo in ihren Briefenvon �ich

.-. �elbf.

C?) III, 155.
|

E IT, 25
— 30. va de Sade unerwartet. kurz. i�.

Chaufepié Didionn. Art. Petrarque, not, C,
aus- Tom. XV. der Memoires de l’Acad. des In�cript, -

von de la Ba�tie, Giannone und âltern Schrift»

�tellern. Nur der Dichter Alb. Mu��atus zu

Padua �oll die�e Krone einigegeitvor Petrarca.
€rhaltenhaben,
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Fruh Morgens kündigte der Schall der Trompeten
die Feyerlichkeitan, auf welches �ich das ganze Volk

zu die�en: noch nie erlebten Fe�te ver�ammelte, Zwölf
in Scharlach geleidete Jünglingebegleitetenden Dich-
ter auf das Kapitol und la�en Ver�e vor ihm her,
nachdem des Morgens früh der Vice - Legat , der
Bi�chof von Terracina , an dem Altar Petri eine

Me��e mit Mu�ik gele�en hatte. Hierauf folgte Pes
 trarca �elb�t in einem hôch�tprächtigenViolet.gefarba

ten Kleide , das ihm der König von Neapel hatte

machen la��en, mitten unter �echs der vornehm�ten

Búrger von Rom , welche grün gekleidetwaren und

Blurnenkronen auf dem Haupte trugen. Hierauf
be�tieg er cinen erhabenenWagen, an welchem die

Attribute der Dichtkun�t angebracht waren, und de�
fen Thron von einem. Löwen , Elephanten, Greif
und Panther getragen wurde. Per�onen , bekleidet

als griechi�cheGötter , umgaben ihn , und anf ihm

�tuhnden neben Petrarca die Bilder der drey Gra-

zien, des Bacchus und der Geduld. Vier Pferde

zogen ihn, und vor ihm ging �ingend cin Mädchen
her — hinter ihm der Neid , begleitct von tanzenden

Satyren, Faunenund Nymphen, Auf dem Kapitol

hat er in einer lateini�chen Rede um den -Lorbeer;,

wozu er einen Text aus Virgil genohmen hatte ;

�odann kniete er unter dreymahligem Ausruf : „Es

„lebe das römi�che Volk! Es lebe der Senator !

»Gott �chüze alle bey ihrer Freyheit !,„ vor dem

Q 4 Se-
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Senator Or�o, Graf von Anguillara,nieder , und

empfing aus de��en Händen die Lorbeerkrone , wobey
die�er ausrief : „Die�e Krone i�t die Belohnung der

Verdien�te! (Nach Senuccio del Benc , einem

Zeitgeno��en Petrarca?s , den Chaufepie a. a. O. ans

führt , war es eine dreyfache Krone von Epheu -

Lorbeer und Myrthen ; ) - Zugleich exklárte er den

Petrarca „für einen gro��en Dichter und Ge�chichtk-
�chreiber , und verlich ihm , Kraft des An�ehens

„Roberts , Königs von Neapel, des Senats und

römi�chen Volkes, �owohl für die�e allerheilig�te
»Stadt als für alle andere Länder völligeFreyheit ,

»dffentlichzu lehren , zu di�putixen , alte Bücher

»auszulegen, neue zu machen und Gedichte zu vera

fertigen , die mit Gottes Húlfe , bis an das Ende

»der Tagedauernwerden , dafür wurde ihm hicrauf-
yéine �chriftliche Urkunde gegeben. Der Gekrönte
recitirte hierauf ein Sonnet über die Helden Roms,
und das ganze Volk �chrie unter betáubendem Händes
klat�chen : „Es lebe das Kapitol ! Es lebe der Dich
ter!,, Seine Freunde vergo��en Freudenthranen,
Stephan Colonna machte ihm öffentlicheLob�prüche.

Mit eben die�er - feyerlichen Begleitung führte
man ihn in die Peterstirche ; vierhundert Gulden ,

dic ihm die Familie Colonna zu die�er Ab�icht g&

�chentt , �treute er unter das Volk aus. (Der Graf

Anguillara �chenkte ihm einen Rubin , von 500 Du-4

katen im Werth, das römi�che Volk 500 andre Du-
°

faten,
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katen, und alle Werkzeuge, die bey dex Krönung
gebraucht worden waren.) Vor S. Peters Altar

verrichtete er �ein Gebet , und opferte dem Heiligen
�eine drey Kronen , welche an dem Gewölbe des

Tempels aufgehängt wurden. Endlich.kehrte der

Zug in den Palla�t der Colonna zurúk, und das

Fe�t wurde mit ciner prächtigen Mahlzeit und Ball

be�chlo��en.
Dú Re�nel (*) glaubt, Petrarca habe die�e Krone

weniger aus Eitelkeit ge�ucht (*), als in Hofnung ,

unter der�elben einen Schuz gegen die Verleum-

dungen �einer und aller Dichter Feindezu finden

die jeden, der Ver�e machte, �ogleich für einenZau-
bercer aus�chricen. Ein gewi��er Großinqui�itor , So».

lipodio , vom Dominicaner-Orden , wax als ein gez

�<hworner Feind aller Dichter bekannt. Petrarca ,

weil er den Virgil �o �ehr �chäzte , �oll �ich be�onders

de��en verdächtiggemacht haben , denn es i�t, bekannt,

daß die�er Dichter noch �pâte herab für einen Schwarz
kün�tler gehalten wurde, und man glaubte, in �einer

achten Ecloge den �ichern Beweis dafür gefunden

zu haben. ‘

Während der Krönung befand �ich Petrarca nach

�einem eignen Ge�tändniß in einer Art von Berau-

,
Y �chung ,

(*) Mem. de lAcad. d. In�cr, XV, pag. 242.

E Sie wurde ihm eigentlich,und zwar von drey Orten

her, angetragen. S. �einen Brief an dies

Nachwelt,



259 Zu�äze.

�chung, wobey er im Grunde der Seele gar wohl
empfand , daß �olche Ehrenbezeugungenfur ihn nicht:

gemacht wären. Er errötbete, und wie ihn �päter:
die Krone gedrüft, �agt er redlich genug in �einen

Ge�prächen, von d. Verachtung der Welt. Nicht

lange vor �einem Tode �chrieb ex darúber an cinen

Freund: „Die Lorbeern, die meine Stirn. umgaben,
waren gar zu grün : wäre ich damals reifer an. Jah,
ren und am Ver�tande gew: �en , ich würde.mich nicht
darum bekümmerthaben, Jin Alter liebt man nuv

das Nuzbare , junge Leute rennen allem nach, was.
in die Augen fällt , ohne auf den Erfolg zu. �ehen,

Der Lorbeer hat mich weder gelehrter noch beredter:

gemacht ; er hat zu nichts gedient als. den Neid

gegen mich loszula��en, und mwœx den Genuß dex-
“

Ruhe vollends zurauben. Seit der Zeit mußte ich.

immer unter den Waffen �cyn- alle Federn, alle

Zungen waren gegen. mich ge�chärft: meine Freunde.
wurden meine Feinde. Dies war die Strafe für.

meine Verwegenheit, für meine �tolze Einbildung! „(*)

Eilends rei�ete er wieder durch Jtalien nach.

Avignon zurük, um die Krone �einer Laura. und �eis

nem Herzensfreunde, dem Bi�chof von Lombezzu.

Fü��en zu legen. Jn Parma, wo er von den Herrn.

von Correggio , die die Stadt beherr�chten, unbe-

gránzte Hochachtungund Zutrauen. genoß, ereignete:

�ich etwas , das �ciner Eigeulicbe noch weit �chmeis

<hele

ZJ Il, 3%
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chelhafter war. Ein alter blinder Sprachmei�tervor

Pontremoli tm’ To�cane�i�chen; „de��en Ge�icht ciner

alten Figur von Erzt gleich �ah ; »„: rei�te zu Fuß
nach Napoli , da er hôrte , daß Petrarch beym König
Nobert wäre. Er traf ihn nicht mehr. an , rei�ete

auf die gleicheArt wieder zurúk, in der Ab�icht ,

�elb�t bis nah Frankrcichzu gehen, nur um, den

Dichter per�önlich kennen zu lernen. Jn Rom hörte
er, daß er in Parma wäre und machte �ogleich über

den be�chncyteu Apennin die Rei�e dahin. Er mel-
dete �ich ihm. durch einige Ver�e an, licß �ch in �cin

Haus fuhren, und von �einem Sohn und einem�eis

ner Schüler aufheben, „um, wie er �agte, einen

vKopf umarmen zu können, der �o edle Jdeen her»

„vorgebracht hätte, und die Hand zu tu��en , die
> Dinge ge�chrieben „ dic ihm das rein�te Vergnügen
gemacht. Ein Haufe von Neugierigen begleitete

die�en Blinden. Ein�t �agte er in cinem Anfall �ei

ner Entzükung zu Petrarca: »Jch befürchteJhuen
zur La�t zu �eyn , aber ich kann nicht �att werden ,

�ie zu �ehen, und es i� billig, daß �ic mir den

Genuß eincs. Vergnügens erlauben , welches ich �o

weit habe auf�uchen mü��en.,„, Das Wort Sehen

in dern Munde cines Blinden erregte ein allgemeines
Gelächter — er wandte �ich abergegen Petrarca.und

�agte : „Jch nehme Sie zu Zengen, ob ich beyaller

„meiner Blindheit Sie nicht be��er �ehe, als alle.

die�e Lacherda , die Sie mit beiden Augen begaf»
'

fen ? »5
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»fen ?,„ Be�chämt �tanden die�e da , und Azo von

Correggio ; der Herr von Parma , úberhaufte den

guten Alten für die�en Einfall mit Ge�chenken. ()
Viel andre Bey�piele die�er Art zu ge�chweigen.

Endlich reinigten �h im Alter auch hierüber
�eine Jdeen: „Gleich einem múden Wandrer , �agt
er (*), verdopple ich die Schritte, je näher ich dem

Ziele meiner Rei�e komme, Jh le�e und �chreibe
Taz und Nacht : Das eine i�t mir Erholung vom

andern. Die Arbeit häuft �ich unter meinen Händen:
cine erwächst aus der andern, und ich er�chreke y

wenn ich �he, wie ungeheur viel ich. auf eine �o
EurzeLebenszeit übernohmen. Gott, der meine Ab-

fichien kennt , wird mir bey�kehen , wenn ‘es zum

Wohl meiner Seele nöthig i�t, Jh wache inde��en,

ich �trenge mich an, i flicge mit de�to grö��erm Eifer,
je mehr ich Schwicrigkeiten finde. — Wenn ich

das Ziel erreiche ,: wornach ih trachte,de�to be��ér ;

erreiche ichs niht, �o i�t wenig�tens meine Ab�icht

gut, und ih habe mir nichts vorzuwerfen, Mein

Wun�ch ift, daß die Nachwelt mich kenne und mir

Beyfall gebe, Mißlingt mir das , fo hat mich doh

wenig�tens mein Jahrhundert , �o haben mich doh

wenig�tens meine Freunde gekannt, und das i�t mir

genug. Streng genöhmen würde es genug für mich

�eyn, mich �elb�t gut zu kennen , wenn ih �o wäre

wte
N

©) II, 44—46 C) III, 51,
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wie ich zu �eyn. wün�chte: aber �oviel �chmeichle ich

mir nicht,»

Was ihn aber am daucrhafte�ten erquifte , iva»
ren dieWi��en�chaften.

Séin Zeitalter war freylich noh in grober Un-

wi��cnhz-it, aber der Anbruch des Lichtes der Wi��en-
chaften wurde durch die geucnUniver�itäten und eine

beträchtliche Anzahlvon Gelehrten in England, Fr:n&
eich und Jtalicn bereits merklich bejôrdert,Die Unis -

ver�itäten zu Paris und Bologna waren �chon zwey

Jahrhunderte vor Petrarch ge�t:ftet worden, und

machten in der Ge�chichte des men�chlichen Gei�tes

Epoche. Jn �einem Jahrhundertent�tanden die zu

Cimbra (1308) , zu Pi�a , (1339), zu Cracau (1344

zu Heidelberg(1346), zu Prag (1348) , zu Pavia

(welcheer�t 1370 vollendet wurde. )

Drey Männer waren es, die für die Ausbildung
des guten Ge�chmakes und Beförderung der Wi��ens

�chaften das mei�te thaten: Dante Alighieri, Pe-
trarca ‘und Johann Boccaccio (*), Petrarca aber

war der ge�chäftig�te und glüklich�te, nicht nur durch
RE

'

die

(2) Hr. de Sade ver�prach in der Vorrede zum Il Theil
#. Mem de Petr. auch die Lebensbe�chreibungen des

Dante und Boccaccio auszuarbeiten, Jch
‘glaubenicht, daß es ge�chehen und bedaure eë , da

�ein er�taunenderFleiß �ehr bxauchhare Materialien
- hätte liefernkönnen,
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die Verbe��erung der lateini�chen- und italiäni�heñ
Sprache und Dichtkun�t, �ondern vorzüglichdur

�eine vernünftige, ganz men�chliche Philo�ophie, in

welcherauch nicht eine Spur des barbari�chenScho-

la�tici�mus �einer Zeit zu finden i�t, Man verdankt

ihin ferner die Erhaltung einiger der be�ten lâteini-
{chen Schrift�teller , deren Hand�chriftener mit gro�-

fen Ko�ten kaufte und ab�chreiben ließ. Doch �oll
durch �eine Gutmüthigkeit Cicero's Buch e gloria
verlohren gegangen �eyn , das er �cinem alten Lehrer

Convenole zu Avignonzum Ver�ezenüberließ und
nie wieder bckam.

Die Arnuth die�er Zeiten än güten Büchern
i� bekannt. (©) Die wenigen �chäzbarenStüke des

Alterthums , die �ich noch durch das Gedränge bar=

bari�cher Horden in Europa gierettethatten, wurden

theils von einigen Päp�ten , hie und da, doch nut

�elten , von äufgeklärtenKönigen, haupt�ächlich aber

von den Klö�tern. aufbehalteu — mei�tens aber als
ein todter Schaz , und es i�t bekannt genug, wie
man einige der vortreflich�ten alten Schrift�tellerin
Kellern, Thürmen , �ogar Scheunen gefunden. Jm
Fahr 855 �chikte Lupus, Abbt zu Ferricresin Frankf-
reich , zween Mönche an Pap�t BenedictIT, ‘um

�ich

(*) Die folgenden Nachrichten�ind aus Wartón's
Hiß, ofthe English Poetry, Vol. I. aus der

Abh. vom Fortgang dex Gelehr�amkeit
in England.
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fh Kopién von QuintiliansJu�titutionenund Cicero

de Oratore von ihm au8zubitten , da in ganz Franf-
reich fein voll�tändigesExemplar"die�er Bücher zu

finden �ey. Albert » Abbt zu Gemblours , glaubte
eine prächtige Bibliothekzu haben, als er �ich mit

aller er�innlicher Mühe 100 theologi�che und ço Pros-

fan�cribenten ange�chaft hatte. Carl der Gro��e gab

790 dém Klo�ter S. Silhin ( Swithin) ein unum-

chränktes Jagdrecht,damit die Mönche Hâute bekà-

men, um ihre Bücher einzubinden. 1299, �tellté
Bi�chof Johannes von Winche�ter (welcher 17 Bü-.
cher de diver�is Scienciüs in �einer Schazkammer

hatte) ein gro��es Pfand aus gegen eine �einém Klo-

fer gèlicheneBibliam bene glo��acam , und als �ie

ihm wirklich verehrt wurde , gelobten die Mönche
cinè täglicheSeelme��e für den Vergaber. Gab

jemand einem Klo�ter cin Buch, �o ge�chah es vor

dem Altar. Der Prior und das Convent zu Roche-

�ter �prachen jährlich einen ewigen Fluch aus über

den, der ihnen ihre lateini�che Ueber�ezung von Ari-

�totelis Phy�ik rauben, oder au< nur den Titel
obliteriren würde. - Vor dem J. 1300 be�tand die

Univer�itäts-Bibliothekzu Oxford aus einigenweni-

gen Büchern, die im Chor der Kirche an Ketten
oder in Ka�ten lagen. Noch im Jahr 1446, da

das Papier �chon erfundenwär , wurde ebenda�elb�|
eine Verordnung gemacht, daß kein Schüler ein

Buch länger als eine oder zwo Stunden behalten
— �ollte ;
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�olite, damit andre nicht aufgehalten wcrden. So

�chwer war damals das Studiren! Aber nicht nur

in England waren die Bücher �v �elten: Jm Anfang
des 14 Jahrhunderts kurz vor Petrarca’s Zeit fans
den �{ in der tôniglichenBibliothcf zu Paris nur

vier Kla��iker : Cicero , Ovidius , Lucanus und Bot»

thius, Die übrigen waren Andachtsbücher , cinige
Kirchenväter , und lateini�che Ucber�czungen von aras

bi�chen Büchern über dic Medicin , A�trologie , Chis
romantie und Geomantie , ferners die Pandecten y

einige Chroniken und Romane , an der völligenZahl,
ncunhundert, Und denno<h war fie �chon damals

eine der berühmte�ten Bibliotheken, 1425. �chikte der

Herzog von Bedford . Regent von Frankreich , nach»
dem die Engländer Paris_ crobert , 853 Bände davon

in �cin Vaterlandhinüber. Selb�t KönigLudwigKI,

mußte 1471, da ex ein Buch des .Rhazis von der

medicini�chen Facultät zu Paris entlehnte , ein Pfand
und einen Bürgendafür aus�tellen. 1400. wurde zu
Paris am Thor des Palla�tes der Roman von der

Ro�e für 40 Kronen (nad Warton , 33 Pf. StZ
verkauft. Sigfried Il, Abbt des Klo�ters Aller Heis
ligen zu Schafhau�en , der um 1070. kurzeZeit nach.

Erbauung des Klo�ters da�elb�t regierte , und de��en
unermüdeten ThätigkeitStadt und Klo�ter ihre Aufs.
nahme zu danken haben , �ammelte, laut eines alten

Verzeichni��es , für dieBibliothek �eines Klo�ters 2 las

teini�cheBibeln, und 32 Bände ver�chiedener Schrifs
ten
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ten der Kiöchenväter, haupt�ächlich des Augu�tinus
und Gregorius , eine Sammlung von Lebensbe�chrei-

bungen der Heiligen,und J�idors Etymologien.. Es

wird auch da�elb�t geredt von libellis quibusdam ,

qui in choro habentur,

Die fürchterlichen Verwün�chungen ,
- die mán

“ bisweiléèn in alten Codicibus gegen die etwanigen
Dieben der�elben findet, �ind Bewei�e von der Sels

tenheit und Ko�tbarkeitder�elben, (Ein �onderbarer
Befehl y �ie mit der möglich�ten Genguigkeit - abzu
�chreiben , findet �ich in eineni Codex mit Angel�äch-
�i�cher Schrift aus demi IX Jahrhundert in gr. 4to,
der 4domnani vitam S, Columbæ S, Columbani ,

Abbatis Hiienfis in Scotia (*) enthält , - welchen

die Bürgerbibliothek zu Schafhau�en be�izt, wo es

auf dem. lezten Blatte heißt : „Ob�lecro eds quicur=

que voluerint hos di�cribere libellos Immo potius

padjuro per Chri�tum judicem Seculorum ut po�t-

¿quam deligenter di�tripférint conferant & emen«<

dent cum omni deligentia ád exemplar unde tras

35Xerunt & hanc quoque âdjutationem hoc ifñ loco

»fub�cribant,,z
- Weiter Unten “mit rother Tinté:

zzQuicumguehos virtutum libellos columbæ legerit
R

1

(©)Gedrukt, doh verinuthlihnah einem andern M�c.
in Canißii Antiq. Le@, Tom. V, Die�er Formul
hat �ich Irenäus am Ende �eines Buches von der
Achtzahl zuer�t bedient: Eu�eb. KG. 5, 20. der eben
dies auch bey �einer Chronikthut , welches uns aller-

_dings gegen die Treue und- Sorgfalt dex alten Ab-
�chreiber �ehr mißtraui�ch machen muß
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. pío me dorblento (�. dorbleneo ) dominum déz

Precetur ut vitam’ po�t mortem æternam po�lideam.,,
Es war wenig�tens eine verdien�tliche Mühe , die �ich
‘dex Ab�chreiber gab — lohn's ihm Gott!)

Doch, ich kehre wieder. zu Petrarca zurük. Er

hatte einen Virgil mit Servii Erklärungen, wozu er

�elb �eine Anmerkungen bey�chrieb, Die�em legte
er einen un�chäzbarenWerth bey, trug ihn immer

mit �ich herum , und wix �chen aus �cinen Ge�prá-
hen mit Augu�tin (©), wie eifrig er ihn gele�en
und wie viel er für �h darin gefunden. Um den

Tod der Laura immer gegenwärtigzu haben, �chrieb
er einige Um�tände de��elben auf ein Blatt Papier, und

‘Tlebte es auf das Holzdes Bandes �einex Handchrift.
Je wenigerBücher man aber hatte » de�to ei�riger

fludirteman �ie. Der Gei�t ward nicht unaufhörlich
durch Neuigkeiten des Tages zer�treut und zerri��en,
mit denen man zum Theil wenig�tens bekannt wer-

‘den muß, um nicht ganz hierin: zurükzu�tehen , da

‘be�onders un�re Zeit �o reich an neuen Meinungen,
oft auch an wirklichen Aufklärungeni�t , und �elb�t

der originelleSchrift�teller bisweilen darauf Rük�icht
zu nehmen nôthig hat.

Jn Ab�icht auf �eine Gei�testalente be�chreibt �ich

Petrarca �elb�t am richtig�ten in dem Brief an die

Viahwelt. (*)
Zu �einer Zeit waren eines gewi��en Pro�pers

Epigrammen undSentenzen aus Augu�tin, und Ae�ops
C7 S. oben, S, 96, *) S, oben, S, 5,
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Fabelndie einfigen Bücher , aus welchen die Knas
ben Latein lernen �olten. Unterdeßandere �ich quálo
ten, die�e Bücherzu ver�tehen,las der iunge Checco (©

mit der größtenBegierdedie Werkedes Cicero, die
er in der Bibliothek �eines Vaters gefundenhatte -

der diefen gro��en Schrift�teller liebte und bewunderte.
Ohne feinen Sinn jedesmal ganz zu ver�tehen, liebte

ihn der Knabe wegen der Annehmlichkeit und Harz
monie �eines Ausdruks �o �ehr, daß ihm jede andere

Schreibart rauh und unharmoni�ch dagegenvorkam.
Er faßte die heftig�te Leiden�chaft für ihn, und �ein
Vater gab ihr Anfangs nach, O Da �elb�t an

dem polite�ten und gei�treich�tenHofe in Europa, zu

Avignon Gelehr�amkeit und �chöneWi��en�chafien vers

achtet wurden , und nur: die Rechtsgelehr�amkeitnoc<

An�ehen hatte ; �chikte ihn �ein Vater na<h Monts
pellicr, die Rechte zu �tudiren , obwohl er blos etwas

úber 12 Jahre alt war, Hier blieb er 4 Jahre :

aber es war ihm unmöglich, �ich auf etwas anderes

zu legen , die Liebe für Cicero überwogalles (**)z
und noh mehr der Widerwille gegen die Rechtsges

lehr�amkeit �elb�t , die zu die�er Zeit zu einem Schrela
dild für die Men�chen und zu einem Werkzeug �ie

R 2 zu

(E) So nannte ihn �einVater im diminutiv von Frano

ce�co. Petr. unter�chrieb �ih �on| Petrxracch

oder Petracchi I, 164

*) 1, 189.

(*) Brief an die Nachwelt.



260 Zu�äze.
«zu quálen,erniedrigt worden war. “Während �einciti

Aufenthalt- zu:Montpellier �oll. er -den Roman des

Peters ‘von Provence und. den: von der �chónen Ma-

guellonne þ (de��en Verfa��er Bernh. de Trivies , Ca-

:Dbnicus* zu:Maguellone| 1178/ war ) ausgebe��ert

haben,: - 2

© Séin' Vater �chikte ihu alfo na< Bologna, näch�t
| Paris dex berúhmte�ten Univer�ität , um. ihm dort

vielleicht -die Rechtsgelehr�amkeitbeliebter zu machen.

Johann. Andre: und Joh. Calderinus waren da�:1b�
‘die berúhitite�ten Lehrer der�elben. Aber �o viel be�-

“�er �ich der- Jüngling hier befand , �o konnte er doch,
: Æælb�t‘aus Liebe zu �einem Vater, �einen Widerwillen

gegén-die�e. Wi��en�chaft “und: �eine Liebezur. Dicht-
kun�t nicht- unterdrüken, Sein Vater be�uchte ihn

‘ganz unvémuthet ; Petrarca , der ‘die Ab�icht. merkte,

“-vetbarg-eilénds �eine Manu�cripte von Cicero, und

‘einigenandern" Dichtern , die er �h ange�chaft hatte.
- Sein-VátéL-ettidekte: den Ort ,- wo �ie verborgen lagen,
nahm- fé weg, und warf �ie in �einer Gegenwart
ins Feuer.© Petrarca voller Verzweiflungerhub ein

�chrekliches--Ge�chrey; als wenn man ihn �elb�t in

die Flamme ge�türzthätte, denen er �ein lieb�tes in

der Welt zum Raube werden �ah. Der edle Vater,

duxch das. Ge�chrey eines geliebtenSohnes gerührt,
zog ge�chwind. den halbverbranuten Cicero und. Virgil
wieder aus drm Feuer , hielt den Dichter în der

cinen , den Redner in derandernHandreichte�le
“dem
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dem Sohne hin ind �agte: „Da ¿:ineis Sohn? da:-

»ha�t du den Virgil , er wird dich übêr deinen Vers:

lu�t trö�ten; da ha�t’ du Cicero ¿‘er wird’ dich zu--

„demnStudiurn der Rechtedorbereiteu! „„ Wie gern :

hâtte Petrarca dem’ Willen des. be�ien Vaters Ges?

núge gethan! aber alle Mühe , die ex �ich von Zeit:

zu Zeit deßwegen gab, war vergebens)‘dieNatur:
behielt die Oberhand,

Zuin Unglúk oder Glüf fandtL: aufdercas
demie zween Profe��oren, Ciño von: Pi�toja und Cecco:

von A�coli , welche*für“ die be�tew:itatiäni�chen Dichs

ker ihrer Zeit gehalten wurden - und ch Mühe gäben,
|

cinen Ge�chmak für die Dichtkun�t. zu unterhalten.

únd noh mehr anzubauen, Die ex�ten Ver�uche 5

die nun verloren �ind, machten daß ‘die�e,Lehrer
:

ihn noch mehr ‘aufmunterten. :

Bald daráuf �tarb �eine Mutter ,
: eine vortre�o

liche Frau , und’ �ein Vater , ein Jahr: nach ihr ; vor

Kummer. Jhre beiden Söhne gingen nach Avignon-

zurúf, um ihr weniges Erbgut ‘einzuziehenund unter

�ich zutheilen. - Jhre:räuberi�chen Vormünder hatten
-

das mei�te für ‘�ich behalten , was abev: vvn. den we--

nigen Ueberbleib�eln- Petrarchen das allerlieb�te war,

war ein Manu�cript des Cicero; -Aus:die�er Ur�ache

ergriffen beide Brüderden gei�tlichen:-Stand , wil

�ie �ich von dem den �icher�ten Unterhalt ver�prachen,
und lebten übrigens“in der größtenEinigkeit. : Pe-

trarca úberließ �ich vollends �einer Leiden�chaft
|

für

N 3 Poe�ie -
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Poe�ie¿ Ge�chichte und �chône Wi��en�chaflen. Er

machtezuer| lateini�che Gedichte : da aber dic�e nux

von wenigen, und haupt�ächlich von den Damen
nicht ; gele�ea.‘wurden - �o legte er �ich ganz auf die

italiaui�che . Sprache, und jedermann weiß, wie weit
er: diefe vervollkommnet. Sein lateini�cher Styl i�t.

zwar gedanketreich , aber ungleich und uncorrectk.

Er ahmte bald den Cicero , bald den Virgilius, bald.

den Seneca , und bald den Augu�tinus nah. Doch
übertraf er auch hierin �ein Zeitalter weit.

Mir �cheint; Petrarca habe �ich �einen Styl vorz

züglichdurch den Seneca verdorben. Bey den un-

vergleichlich chönen Gedanken die�es Schrift�tellers
i�t doch �ein zer�tükelter, äng�tlichgekün�telter, wizeln-
der , deflamatori�cher Styl äu��er�t ermüdend. - Er

ha�cht immer nach Sentenzen, und oft lies man

ganze Seiten herunter nichts als Sentenzen. Sie

mögen vortreflih �eyn, aber der Verfa�fer betrügt
ih und den Le�er um den Ltuzen ; wenn ex welchen
vor hatte. Man kömmt nicht nah; man kann nicht
alles fa��en , oder wird überfüllt; oft i�ts. �ogar ge»

-fuchter fal�cher Wiz , der nurx blendet — und am

Uunge�chikte�tenwird die�e Manier in Gedichten angez

bracht , wovon ih Bey�piele anführen könnte. Unter

fünfzigLe�ern liest kaum einer �ie ganz , �o gut und

�chôn �ie übrigens �eyn mögen. — Nie �chrieb Pe-
“

krarca gezwungnerund �ententio�er , nie fällt die Achn-

lichkeit�cines Styls mit dem des Seneka �o �ehr

auf e
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auf , als wenn er — Tro�ibriefe �chrieb oder Cott»

plimente machte und és ihm überhauptnicht �o recht
von Herzen ging. Dies wirft nicht eben ein gutes.

Licht auf Seneka , und es möchteoft bey ihm, �elb�t
wenn ex am �chön�ten, z. B, über den Reichthum

morali�irte , �o der Fall gewe�en �eyn.
Doch ahmte er mehr den Cicero.(*) nach, den.

er von Jugend an , neb�t dem Virgil, am mei�ten

geliebt , welchen er auh �einen ent�chiedenenHang
für den guten Ge�chmak und eine ge�unde practis
�che Philo�ophie zu danken hatte. Von dem philos

�ophi�chen Ge�chmak �einer Zeiten habe ih oben ("Y

etmas. weniges ge�agt, und er i�t bekannt genug.
Seine Philo�ophie war zwar weniger �ubtil , aber

practi�cher , trö�tlicher , men�chlicher. „Die Unter»

haltung mit den Wei�en, (�agt er in der Vorrede

zu �cinem, übrigens unlesbaxen , Buche de remediis,

utriusque fortuna :’) und das Le�en guter Bücher ,

�chen �ie da die be�ten Mittel gegen das Mißperz

gnügen über die Unbe�tändigkeitder men�chlichen

Dinge y die ich kenne. — — Wie vielDank �ind wir

jenen Genies vom er�ten Rang nicht �chuldig , die ,

ungeachtet �ie viele Jahrhunderte vor uns ge�torben,
R 4 noch

(*) De��en morali�che und politi�che Schwachheiten er

hey allem Enthu�ia�mus für �eine Schriften niht
verkannte: III, 159,

(©) S. 22, und de Sade, II, 839 —852, vott den

Ari�ioteli�ten und Averroi�ten zu Venedig,
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noch unter uns leben, �ich mit uns unterhalten, un�rs
Führer und Lehrer �ind, uns zu Piloten auf die�er
Schiffarth des Lebens dienen , wo die Stürme der

Leiden�chaften unaufhörlichun�er Schif umhertrei-
ben. Dasi�t die wahre Philo�ophie, die uns auf
einem �icherernund kfürzernWeg zum Heile führt y

nicht wie -die Philofopbhie der Schulen , die uns

auf betrüglichenFlügeln in die Luft erhebt , und

nachdem fie uns nach dem Gefallender Winde nichts
bedeutender Wortgezänke hatflattern la��en , uns.

herabfallen. läßt , ohneuns das gering�tegelehrt zu

haben.»
Anderswo (©) �agt er: „Fh liebe die Wahrheit:

und. nicht die Secten. Bald bin ich ‘ein Vcripates
tifer, bald ein Stoiker, bald ein Academiker., bald.

nichts von dem allen + ein Chri�t aber vor- allem.
andern. Was- i�t philo�ophiren anders als die Weis

heit lieben ?- und die wahre. Weisheit i�t Je�us Chris

�tus. Laßt:uns Philo�ophen , Ge�chicht�chreiber und.

Dichter le�en; aber laßt uns dabeyimmer das Evan-

gelium Je�u im Herzen behalten , in welchem allein.

die wahreWeisheit und Glük�eligkeitzu finden i�t,»
Die. Anmerkungen des Servius zum Virgil

�châzte ex �ehr , als worin. die Geheimni��e diefes.

erhabenen Dichters am glüklich�ten entkvikeltwärenz

und er lernte ihnen das Allegori�iren ab , wovon wir

obenC) Bey�pielege�ehen.Aberdafürmußte er

auh
C) I, 25996 C) Se 97e i, f,

Y
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auch ein Schwarzkün�tler�eyn! Sogar vornehme.
Per�onen glaubtendies von ihm. „Wie �chwer i�
es, �agt erhierüber®©, den Namender Ehre vor

den Angriffender Unwi��enheit unbe�chädigtzu crhal-
ten! Man bearbeite �einen Ver�tand,man bringe die

Nächte mit Nachdenkenzu, und gebe ein gutes Buch
heraus : i�t etwasdarin , das die Unwi��enden nicht.
ver�tehen, �o werden �ie �agen: ér i�| ein Schwarzz

kün�tler! (heut zu Tage : ein — Schwärmer !)

Eben �o. war ihm Augu�tinus , mit dem er

manche Achnlichkeit hatte , für �ein Herz wichtig ,

und �eine Confe��ionen waren eines �einer Lieblings=

bücher. Wenn er in einem Briefe �eine Liebe zu

den Dichtern und Philo�ophen ent�chuldigenwill , 0.

beruft er �ich auf die�en Heiligen ; »„Nie würde ex

�cin Buch von der Stadt Gottes zu Stande gebracht.
haben , wenn er nicht voll von Jdeen der altenDicha

ter und Philo�ophen gewe�en wäre. Er �elb�t ge�teht,
die Be�tätigung vieler Lehren der. chri�tlichenReligion
in den Büchern der Platoniker. gefunden zu haben.
und. da er den Zortenfius des Ciceco gele�en, habe

er �ih von allen Secten losgemacht , um allein der

Wahrheit anzuhangen. Das Le�en �einer Schriften

exwektmeine Seele, aber bald wird �ie wiederdurch

den Körper niedergedrükt, und fällt in ihren Schlum-
mer zurük.»O)

Im

© H, 4034 (*) I, 506,
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Jm Johr 1354. erhielt er ein Ge�chenk, das:
*

ihm unaus�prechliches Vergnügen. machte. Es war

ein griechi�cherZomer, den ihm Nikolaus Sigeros,
welchen erals Kon�tantinopolitani�chen Ge�andten in

Avignon hatte kennen lernen , von Kon�tantinopel
über�chifkte, und der wahr�cheinlich der einzige in.

ganz Jtalien war. Aber Homer war „�tumm für
ihn,» da er die griechi�che Sprache allzu�chlechtvers.

�tand , um ganz in �eine Schönheiteneindringen zu.

können. Doch „umarmte er ihn oft mit Seußzen

und. �agte: Göttlicher Mann ! ach, warum kannich.

»dich nicht ver�tehen ! „ (© Er nahm �ih vor , in.

�einem Alter noch �o viel Griechi�ch. zu lernen , als.

hinreichend. �eyn würde , ihn ganz zu, ver�tehen, und.

trô�ie:e �ich. mit, dem Bey�piel Cato?s, der noch viel

älter gewe�en , als er dic�e Sprache er�t angefangen

zu lernen; in der be�ten Hofnung , daßcr die�en

Wun�ch erreichen werde , bat er den. Sigeros noch
um d n He�iodus und. Euripides..

Neben dem that Petrarca für die Wi��en�chaften

�chr viel durch Erhaltung der Hand�chriften von rômi-

chen Schrift�tellern, „Die�e Manu�cripte (**, �agt

de Sade : waren au��erordentlich theuer; Petrarca’s

Vermögen erlaubte ihm nicht , �ie �ich. anzu�chaffen.

Diejenigen , welche �o glüklichwaren , �ie zu be�izen,

ver�chlo��en �ie nicht anders , wie der Geizige �einen

Schaz. Die Ab�chreiber wandten ihre Zeit und ihre
‘

Feder

(*) III, 404 () I, 251.
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Fedex licber dazu an, Büches, die alle Tage nüzlich

�eyn konnten ; vornehmlichJuri�ti�che , abzu�chreiben,

Copirten �ie ia von ungefehr einen alten Schrift�iels
ler , �o ver�tümmelten und ver�tellten �ie ihn, da �ie

ihn nicht vcrüanden : �o daß cs unmöglichwar, ihn

zu erkennen und einen ge�unden Ver�tand darin zu

finden. Dies benahm den be�ten Köpfen den Mutly
und die Wi��en�chaften geriethenvollends in Verfall z

Petrarca beklagt�ich in vielen Briefen bitterlich da-

rüber, Durch gro��en Muth und viele Geduld übers

wand cr endlich die�e Hinderni��e. Jhm haben wir

cinen gro��en Theil der alten Schrift�teller zu vers

danken „ die bis auf uns gekommen �ind, und die

unfehlbar würden verlohren gegangen �eyn , wenn er

�ich nicht au��crordentliche Mühe gegeben hätte , �ie

zu �ammeln und gute Ab�chriften der�elben uuter

�einen Augen machen zu la��en. Oft �chrieb er fie

�elb�t ab, wenn er über dic Lang�amkeit und die

Fehler �einer Ab�chrciber die Geduld verlor. Die�e

Aufmerk�amkcit und Sorgfalt muß allen Freunden
dex Wi��en�chaften �ein Andenken werth machen,

Viel hatte er hierin einem alten Doctor dex

Rechte , Raimund Soranzo , zu Avignon , zu danken.

Die�er Mann verachtete nach der Gewohnheit dex

Rechtsgelehrten �einer Zeit alle Bücher , die nicht
von Ge�ezen redten : nux Livius allein hatte Gnade

funden vor �einen Augen. Doch da er zum Unglúk
‘nicht die minde�te Kenntniß dex Ge�chichte hatte ,

�o
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�o �tieß er auf jeder: Seite auf Schwiertgkciten.?
Petrarca hob �ie ihm j ‘da er von Jugend an die

römi�che Ge�chichte mit be�onderm Fleiß erfor�cht
Hatte , und wurde ihm bald unentbehrlich. Soranzo
Iiebte ihn wie �einen Sohn , die ko�tbar�ten Bücher-
lieh ex ihm, andere ‘�chenkte er ihm, einige Schrif-
ten von Varro. und Cicero, unter anderm de��en
Buch de gloria , das �o unglüklichverloren ging. (*)

Aloyonius, ein gelehrter Jtalianer im XVI Jahrh.
�oll noch ein einzigesEreinplar die�es Buches: in einem

Nonnenklo�ter gefunden,davon aber-in: �einem Tractadt
de ‘exilio �o hâáufigGebrauch gemacht haben ,

- da
«@ für gut fand , um nicht des Plagiats überführd
zii werden, da��elbe ins Feuer zu - werfen.

 Veberhaupt hatte cx �eine größteLu�t an Büchernz
And er �agt dies: �ehr artig in cinem Brief (vou

Vauclu�e) an �eine Freunde , die �ich beklagten, daß
mit ihm nicht zu leben �ey-; im Winker �ize er gleich
einer Eule in ihrem Winkel am- Feuer, im Sommér-

laufe er unaufhörlich in den Feldern herum , und

kaum finde man iha biêweilen unter einem Baume

im Schatten �en. Œ*) Jhr betrachtet die: Ver

gnügungen dér Welt als euer höch�tes Gut , uid

‘begreiftnicht , daßman ihnenent�agen könne. Jch-

habe Freunde, deren. Ge�ell�chaft mir. höch�t ange.
“

nehm i�t + Sie kommen aus allen ‘Ländern, aus.
allen Jahrhunderte: �ie haben �i< in Kriegen, in

„Stagatsz

()T, 215, (*) I, 599. (
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Sitagatsge�chä�tenund in den Wi��en�chaften berühmt
gemacht , es i�t leicht mit ihnen auszufommen und

fie �tehen mir immer zu Dien�ten ; ich la��e �ie kom-

men und �chike fic weg, wie es mir beliebt, �ie �ind
nie verdrießlich und antworten mir immer auf meine

Fragen. Sie erzählen mir die Begebenheiten ver-

�loßner Zeiten , ‘�ie deken mir die Geheimni��e des
“

Natur auf, �ie lehren michwohl zu leben und ruhig

‘zu �terben , �ie verjagendurch ihre -Lu�tigécit meinen

Kummer , �ie belu�tigen mich dur< ihren Wiz, �ie
machen mich fähig , alles zu dulden und nichts zu

„wün�chen , und lehren mich, mich �clb�| erkennen,

«Kurz , fe ôfaen mix den Weg zu allen Kün�ten und

-Wi��cu�chaften, und ich kann mich in allen Nöthen

auf fie verla��en, — Zur Vergeltung für �o gro��e
“Dien�te verlangen �ie’ nichts als ein wohlocr�chlo��enes
Zimmer: in ciner Ekc mèines kleinen Hdu�es, wo. �ie
vor ihren Feinden in Sicherheit�eyn kônnem End-

lich nehme ih �ie auch mit mir auf die Felder,

deren Stille ihnen be��er gefällt als der Tumult der

Städte.» _

So lebendig waren ‘

die gro��en Männer aller

Zeiten �etnem Gei�te gegenwärtig: ex �tärkte �h an

ihnen béy widrigemGluük: er faßte Muth zu forts
‘daucrndéin Wachsthumund manchen Tro�t an ihrem

Bey�piele+, Jhre einfachengro��en Forinenprägten
�ich bildend �cinem Gei�te ein: ihre Naîzenwaren
nichtein todtes �ruchilo�es Regi�ter in �einem Kopfe,

© WIE
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wie �ie's bey manchem Gelehrten find — Gei�t und

Leben waren �ie ihm !

Einen wei�en Mentor , der ihn vor manchen
Abwegen in den Wi��en�chaften warnte , fand er an

Johannes von Florenz, der 50 Jahre lang Ap0o-
�toli�cher Schreiber am pap�tlichen Hofe zu Avignon
gewe�en war , und �ich durch �eine Gelehrf�amkei: und

würdige Sitten eine allgemeine Achtung" und Licbe

erworben hatte, Petrarca �uchte �eine Freund�chaft
und fand �ie bald , da das Vaterland �ie vereinigte.(Y
»>Nicht zufrieden, den jungen Mann in �cinen Stus

dien zu leiten, wollte Johannes um alle Um�tände
�eines Lebens wi��en, ihm mit Rath bey�tehen , ihm
�eine Fehler entdecken , und ihn in �einen Verdrüßs
lichéciten trö�ten. Er ermahnte ihn zur Tugend und

zur Licbe Gottes, und lobte ihn, wo er Gelegenheit
fand, mit derjenigen Wärme, welche ächte Freund-
�chaft allein geben fann.,, (**)

Petrarca erwiederte die�e Güte mit der kindlich»
�en Liebe , mit dem -uneinge�chränkte�tenZutrauen.
Sein Herz lag dem Grei�en ofen, und �o oft ex

/

von

(©) Ich habe in meinem Leben erfahren , �agt Petrarch
vin einem Briefe (T, 255.) daß es kein �tärkeres
»Band gicbt , die Men�chen zu vereinigen , als die

»Liébe des Vaterlandes für recht�chafene Leute, und

»der Haß des Vaterlandes für Bö�ewichter.,»

9 1, 254
— 258.

*

Jch bitte die Eigenthümer die�es

Buches , die�es vorzüglich�chöne Ge�präch felb| aus-

führlicher zu le�en.
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von ihm fam , fand er �i< ruhiger, eifrigerzum

Studiren , geneigter zu allem Guten,

„Eines Tages be�uchte er ihn in cinem Anfalf
von Muthlo�igkeit , dergleichen er oft hatte. Johans-
nes merkte es ihm �ogleich an, und fragte ihn �anft
um die Urfache, Petrarca erzählteihm unter vielèn

Thränen , was er alles an ihm gethan , wie oft ex

durch �cin Lob ermuntert, durch �cine Vor�tcllungen
von der Rechen�chaft , die cer Gott für �eine Talente

zu geben hätte , ange�pornt worden , auch nicht cinen

Augenblikunnùúzzu verlièren, Aber plözlich,gerade
zu der Zeit , da er jîch eben ein weuig über den

Haufen erhoben zu haben glaubte , �che er �ich auf
einmal wieder herabge�unken3 die Quelle �eines Vers

�tandes �ey ver�iegt : was ihm ehmals leiht gewe�en,
�cheine nun alle �eine Kräfte zu über�teigen, bey iedem

Schritte �to��e er an. Voll Verzwei�lung nehmee:

zu ihm , feinem Orakel , �eine Zuflucht. Nach alle:

Mühe, die er �ich gegeben, etwas zu lernen, erkenne

êr izt , daß cx nichts wi��e. Ob er die Wi��en�chaften
‘vôlligverla��en , und eine andre Laufbahn antreten

�oll? daruber finde er �ch in der fürchterlich�tenVer-
legenheit.

Machen Sie �ich keinen Kummer, mcinSohn,
ver�ezte milde der würdigeGreis : Jhr Zu�tand i�

‘nicht �o traurig als cr ihnen �cheint, Sic wußten
Nichts zu der Zeit, da Sie glaubten vieles zu wi��en.

Die Entdekung Jhrer Unwi��enheit i ein gro��ec

Swpritlty e
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Schritt , den Sie? zur Wi��en�chaft gethan habén.
Der Vorhang i� aufgehoben: Sie �chen izt die�e

-Fin�ternißder Seele , die ein aus�chweifender Stolz
„ vorherJhren Augen verbarg. Je höher man hin-
auf�teigt, je mchr Dinge entdekt man , die man vors

hin gar nichtvermuthet hatte. Wagen Sie �ich immer

auf dies Meer; je weiter Sie kommen werden ,

de�to mehr werden Sie �eine Unermeßlichkeit , und

die Nothwendigkeit eines Schiffers, um ein wenig
weit zu kommen, kennen lernen: urid �eyn Sie

Uberzeugt, daß Gott uns nicht verla��en wird», —

Die�terZu�pruch brachtedie Seele Petrarca's wieder

in Ordnung, und gab ihm die verlorne Hofnung
_zurük.

Jch glaube , die�e Erzählungwird jedern will
kommen �cyn , der ähnliche Anfälle von Muthlo�igs

_kcit erfahren, Eine Gemüthslage, dic das Gegeu-

theil von der gar zu gün�tigen Vor�tellung i�t , die

. fichnicht nur die hofnungsvoll�ten Jünglinge ; �on-
dern �clb��| Männer , die über dies Alter hinaus �ind,
in den Stunden des Enthu�ia�mus von �ich �elb�t

machen , und �o , wie die Hypochondri�ten , von einem

Extrem zum andern über�chnappen. „Es i� der Feh-

ler des Jünglings , �agt Le��ing irgendwo: �ich

zimmer für glüklichexroder unglüflicherzu halten ;

„als er in der That i�t, Man könnte zu den

Râäthen des Johann von Florenz noch den hinzu-

�ezen: das be�te Mittel gegen die�e Krankheit �ey
dié
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die Grüchternheit des Gei�tes , welche die Alten �o
�chr empfehlen , die nie den Muth zu �chr auf�hwels

len, aber auh nie zu tief �inken läßt, und der

wei�e Aus�pruchdes Seneka �oll in den trüb�ten
Stunden un�erm Gemüthe - immer vor�chweben z

„Noli æftumare hanc horam aut hunc diem -=

ytotum in�pice mentis tue habitum! », (*)

Noch will ich kurz den Juhalt �eines Te�tamett»
tes anführen , worin �ich wiederum ganz der gütige
Mann und der �chône Gei�t zeigt. >)

Er verbietet zuer�t �einen Tod zu beweinen , weil
die Thränen den Todten ñichts nüzenund den Lebens

den �chaden können. Er verlangt nichts als Gebete

und Almo�en an die Armen , damit �ie für ihn beten

mögten. Wegen �einem Begräbniß i�t ihm gleichs

gultig, was man mit �einem Körper anfange. Hiers
auf macht er einigefromme Vermächtni��e und �tiftet
ein Jahrgedächtniß in �einer Kirche zu Padoua, wel-

ches noch jährlich am 9. Julius gefeyert wird,

Dem Herrn von Padoua vermachte er �ein Gs
mählde der heil. Jungfrau von Giotto , de��en Schôn-
heit den Unwi��enden verborgen �ey , aber von Ken-

nern mit Er�taunen betrachtetwerde, Dem Lehrer
dex

E) »„Schäzedich nicht nach die�er Stunde / die�em Cna,umfa��e die ganze Gefialt deiner Seele !

1
E*) III, 829,

S
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der Graminatik in Venedig, Donato von Prato

Vecchio, �chenkt er alles Geld, das er ihm gelichen

hatte, Zween Freunden zu Padoua �eine Pferde
: Und dem einen einen vergoldeten �ilbernen Becher -

de��en er �ich bedienen �oll , Wa��er daraus zu trin-

ken, welchesihm lieber �ey als Wein. Dem Kü�ter

�einer Kirche�ein gro��es Breviarium , das zum Gee
brauch der Prie�ter auf immer in der Sakri�teyblei

ben �oll,

“Dem Johannvon Certaldo , Boccaccio genannt,

Fao -( vermuthlih ein Drukfehler für 50, wie es

S. 894. wahr�cheinlicher heißt) Fflorentini�cheGold»

-gulden, um �ich ein Winterkleid zu �einem nächtliz

ehen Studiren zu kaufen. zJFch �chäme mich, �agt
Er ;¿. einem Manne von �einen Verdien�ten �o wenig

zu hinterla��en ; und überhaupt bittet er �cine Freunde,
«�ine geringen Bermächtni��e nux �einen Glüksums
:ftänden zuzu�chreiben. Dem Thomas Bamba�i zu

Florenz �chenkt er �eine �chône Laute ,
um damit das

Lob Gottes zu be�ingen. Dem Johann Dondi, Arzt
zu Padoua , 50 Ducaten für cinen goldenen Ring,

den er ihn, zu �einem Andenken am Finger zu ira:

gen y bittet.
Sein kleines Gut zu Vauclu�e �chenkt er dema

Ho�pital des Ortes. Seinen Bruder Gerhard , Kar-

thäu�er zu Montrieu , �ollen 100 Goldgulden auf

einmal , oder wenn ér lieber will , jährlich bis zu
völliger Abbezablung,5 oder 16 Gulden gegeben
werden, =. Die-
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Die�es Te�tament �chrieb er am, 4ten Aprik1370,

Am 19. Julius 1374. ent�chlief er.

Er war ein gro��er Dulder, aber überwindend

durch Standhafägkeit, und gebildet durch �ciue Leis

den zu einem wei�en milden liebenswürdigenMannes

merkwürdig in der Weltge�chichte als der er�te Er-

neuerer der Wi��en�chaften , wichtig und lehrreich für
jeden gefühlvollenMen�chen , der ähnliche.Leiden in

�ch fühlt, zum Beweis , daß wir uns die mei�ten

�elb�i machen, %

Moalliter. o��a cubent.

Apu

Beym Abdruk- die�es lezten.Bogens. zeigt mire.
ein ge�chmakvoller Freund die vortreflicheUeber�ezung
von vier Sonneten Petrarhs , welche pon Hen.

Schlegel in den Götting.Mu�enallmanach von 1791.

eingerúft worden, Da �ie �o ausnehmend �chön gez

rathen , und überdas zu einem Belege de��en dienen,
was. ih oben , S. 206, von: dér Liebe des Dichters

zu Laurage�agt , �o halte is weder für einen Raub

von. meiner Seite , noch für den Le�er: für einen
tachtheil , wenn ich�ie hier wieder abdruken la��e.

So etwas liest man nie genug, denn die Seele

�ingt cs nah. Wie gern hätte ich �elb die wichtig
�ten über�ezt ! aber es �ey ferne von mir, dem Le�er

S2 mit
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mit kaum halb gerathenen Ver�uchen die�er Art

be�chwerlich zu fallen,
Als Solon , der Athenien�er , bey einem Ga�k-

mahl �einen Neffen einen Ge�ang der Sappho -

fingen hörte , ergôzteihn das Lied �o �ehr , daß er

den Knaben bat, es ihn zu- lehren; Und als man

ihn ura die Ur�ach fragte, antwortete er: „darwit ich
es lernen, und dann frölicher �terben könne. »

—

Schóne Formen in der Seele �ind eben �o un�terb-
lich als die Seele �elb�t!

Laura's Reize
Wo nahm der Liebesgott das Gold �o fein ,

Um die�es holde Flechten - Paar zu weben ?

Wo brach er dic�e Ro�en? Wo tm Hain

Den Blüthen Schnee , und gab ihm Puls und Leben?

Wofand er die�es Mundes Perlen- Reih’n y

Jn denen Sitt�amkeit die Worte zügelt?
Wie formt er die�e Stirn, wo himmli�ch rein

Sich ihres Gei�tes milde Hoheit �piegelt?

Aus welchen Sphären hat er �ie gelichen
Der zaubervollenStimme Melodien

Bey welcher läng�t mir Kraft und Leben �hmolzen ?

Von welcher Sonne �enkt er in die �tolzen
Geliebten Augen die�en �chönen Strahl ,

DexGlut und Fro�t mirgicbt, und Wonn’ und Quaal?

2. Der
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2.

Der Ab�chied.

Die Blá��e ; �o die Engelholden Mienen

Mit einem Abendwölkgenüberzog,
War kaum in �tiller Würde mix er�chienen ,

Als �chon mcin Herzauf meine Lippen flog.

Mir �chien ihr Herz �h �o zu offenbaren ,

Wie dort vor Gott Verklärte �ich dux<�chauen ;

Doch keiner wúrd? auf meine Rede bauen,

Thát’ ich es kund, was da mein Gei�t erfahren ?

Sie lächelte mir �itt�am , lieb und mild :

Des �chön�ten Weibes �anfte�te Gebehrden

Sind gegen �olch ein Lächelnrauh und wild?

Sie neigte wchmuthsvoll die Stirn zur Erden

Und �chwieg; doch fragte mich ihr lei�er Blik:

O licber Freund! wann kehre�t du zurük?

34

Ahndung von Laura?s Tod.

O wcehevollesgrau�es Nachtge�icht !

So i es wahr, was Ahndungen mir drohten?

So ward auch ihr des Todes Kelch geboten,
Die meines Lebens Seele war und Licht ?

S 3 Wee
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Wie aber ? “HallenErd’ und Himmel nicht?

Und eilen Engel nicht als Trauerboten?

Villeicht ! Villeicht! — Jhr Lebenden und Todten?
Erbarmt Euch ! Gebt mir froheren Bericht!

Ach �ü��e Hofnung! laß mich no< dich nähren !

Wie. konnte Gott , der �e �d herrlich �chuf,

Sein �chön�tes Wunder vor der Zeit zer�tören !

Doch , folgte �ie dem himmli�chen Beruf ,

Und grüß?ich nie ihr holdes Ant!lizwieder —

So fall auch mix des Lebens Vorhang nicder !

.
4.

Zu Vauclu�e nah Laura's Tode.

Liebe , die du oft an die�e Quelken

Dem Geräu�ch der Welt mit mir entfoh�t ,

Um dur<h Worte voll von �ü��em Tro�t

MeineBru�t mit Wonn' und Muth zu �chwellen!

LichteHügel! dunkle Ruhe�tellen !

Grotten ! Haine ! Fel�en , grau bemoost!

Sänger , die ihr in den Wipfeln kos't !

Blumen! Bü�che ! Winde! Mürmelwellen !

Du
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Du ver�chlofnesThal! in de��en Schöos

Jch der hei��en Sehn�ucht oft entroimen y

Und Ge�ang zur Linderungmir er�onnen —

Wißt! mèin Heil war über�chwenglichgroß !

Aber �chuell verlo�chen meine Sonnen!

Al�o fiel bey der Geburt mein Loos.

——E
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